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Portlols und Dirond Reiſen. 


Sch habe eine Ueberſetzung von Portlof und Dis 
zond Neifen um die Welt angefündiget, Da beyde 
eine Folge von Cooks letzter Entvedungsreife 


find ; fo glaubte ich, daß die Berchreibungen davon auch eis 


ne Fortfeßung der von mir verlegten Cookſchen Meifen 
ausmachen koͤnnten. Allen, nachden ich fowohl Dirond 
ald auch neuerlich Port lok s Reifebefchreibungen aus Engs 
land erhalten Habe, finde ich, daß aus beyden höchftens eis 
ne Nachlefe- zu den größern Cookſchen Reifen 
peranftaltet werden kann, daß e& mir aber die Beſitzer dies 
fer letern gewiß nicht verdanfen würden , wenn ich ihnen 
mehr aldeinen, für ihr Bedärfuiß falfulirten, Auszug aus dies 
fen beyden Reifen liefern wollte, KapitainP ortlof und Kas 
pitain Drron wurden nchmlich beyde von einer Gefellichaft 
Kaufleute abgefchiclt, „um an den vom Kapitain Cool 
„entdedten und von ihm befchrichbenen Ges 
„genden ter Nortweftfüfte von Amerifa von den dortigen 
„Landeseingekohmen Pelzwerk einzuhandeln;z zu 
„Erreichung diefes Endzwecks fullten fie ſich auf den gleiche 
„falls ven Co ok entdeckten undbeſchriebenen Sandwich: 
„in ſehn mit friſchen Lebensmitteln verſehen, uud gele— 
eich diejenigen Theile der Weftfäfte von Nordameris 
„ta, weichen fich Kapitain E 0 of theil& wegen Nebel, theils 
„wegen Stürmen nicht hatte nähern Fönnen, unterſuchen.“ 
Die Hauptabficht der Reife war alfo ver Pelzhandel, 
geographiſche und.andere wiffenfchaftliche Entdeckungen hinge⸗ 

en die Nebenſache, weshalb denn auch weder ein Natınfors 
{cher noch.ein "Zeichner mit ausgefandt wurden. Unter dies 
fen Umftänden lieffen fich Feine beträchtliche Entdedungen ers 
warten; und wirklich find auch dergleichen auf diefen Neifen 
nicht gemacht worden. Kapitaip-D ir.o n fand an einer folchen 
Stelle der Küfte von Nordanteriig die C oo f wegen Sturm 
nicht hatte unterfuchen Fönnen , eitie ohngeführ 35 Meilen 
lange und 8 Meilen breite Inſel (die von ihm fogenannte Koͤ⸗ 
nigin Charlotten-Inſel, und GapitainPortlof:eine 
noch ungleich Elcinere in Co o ks Strohme. Das find ihre 
Entdeckungen. Die betraͤchtlichſte von beyden, nehmlich 
Dixons Königinn Charlotten-Inſel, habe ich auf 
die bey dem letzteren Bande meiner Sammlung von Entdefs 
kungsreiſen nach der Suͤdſee befindliche Karte, von ber 
Nordweſtkuͤſte von Amerika bereit3 eintragen laffen, und die 
Beſitzer Berfelben werden, wenn: fier die Augen darauf wer: 
fen wollen, ohne mein Zuthım fehen, daß die von Diron . 
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Geſchichte der brittiſchen Kunſt. 
Vom Herrn Hofrath Forſter in Mainz. 


Ein Fragment aus dem jetzt unter der Preſſe befindlichen 
ten Bande der brittifchen Annalen, der die Geſchich⸗ 
te des Jahrs 1789 enthält. 


— 





Mi ganzen Nationen verhält es fich oft, wie mit eins 
zelnen Menſchen; will man fie mit Bikigkeit richten, fo 
muß man ihre Handlungen gegen ihre Kräfte abwiegen, 
und nicht von verfchiedenen Kraftmaßen gleiche Reſultate 
verlangen. Eine ruhige partheylofe Unterfuhung wuͤrde 
uns auch bald belehren, daß diefe Kräfte felbft von Drganie 
fation, vom Clima und andern Localumftänden zwar immer 
nicht abhängig, durch Verfaffungen gleichwohl am weſent—⸗ 
lichſten affieirt, und entweder zur Wirklichkeit hervorgeru⸗ 
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fen, oder zur Unthätigfeit gebunden werden konnen. Wolte 
man demnach Vergleichungen magen, fo wuͤrde unſeres Be⸗ 
duͤnkens unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden, der Maßſtab 
der Vollkommenheit kein anderer ſeyn, als der Grad der 
Annaͤherung zu jenem Ziele der Menſchheit, welches wir 
in der Perfectibilitaͤt unferer Anlagen fo deutlich erkennen. 
Irrthum und Wahrheit find für uns faft fo unzertrennlich 
mie Seele und Leib, wie die Kraft und die Schranken des 
Dafenns ; allein von menfchlihen Dingen menfhlih zu 
reden, bliebe doc das Land, das Volf, die Verfaffung unfes 
rer hoͤchſten Achtung werth, mo das wenigſte Vorurtheil 
herrſcht, wo der meifte Gemeinfinn, der thaͤtigſte DVerftand, 
der blühendfte Wohlftand ſich gleichfoörmig ausgebreitet ha⸗ 
ben, und nicht etwa nur eine privilegirte Claffe von Mens 
fhen auf Koften des großen Haufens begluͤcken. 


Hatte mancher fchwarzgallichter Critiker, der überall 
nur Mängel in England zu erblicken weiß, auf diefe als 
gemeine Spannung und Entwicklung aller Geifteskräfte, 
diefen ſchnellen Umlauf der Vegriffe, dieſen ſittlichen Reich⸗ 
thum durch alle Staͤnde Ruͤckſicht genommen; wahrlich 
er haͤtte betroffen ſchweigen, oder bewundern muͤſſen, was er 
Jetzt mit ariſtarchiſchem Tadel herabzuwuͤrdigen ſucht. Der 
ungeheure Zulauf, den man in London uͤberall, wo etwas 
beſonderes zu ſehen iſt, bemerkt, dieſes raſtloſe Ringen nach 
neuen Vorſtellungen aller Art, mag ich weder zur Wißbes 
gierde erhöhen, noch zur langweiligen Neugier erniedrigen, 
Wie unbillig wäre es aber, nach dem Gluͤck, welches die 
unzähligen Schauftellungen dort madyen, Schauftellungen, 

die 
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die man ſieht, um fie geſehen zu haben, und wo nur der 
große und kleine Pöbel feine Bewunderung zolft, ein allges 
meines Urtheil über den Kunftfinn der Engländer zu füllen? , 
Anfprüche von diefer und ähnlicher Confequenz bat man. fi) 
indefjen erlaubt. — Doc) ein jeder habe feine Weife; mir 
toollen zufrieden feyn, wenn man ung die unftige läßt. 


Die Forefehritte der Kunſt im modernen Eutopa und 
insbefondere ihr letztes Aufblühen in England, laffen ſich nicht 
nah dem Mapftab ächtgriechifher Kunſt beurteilen. Dies 
glauben wir, nach dem bereits gefagten, im vordus als aus⸗ 
gemacht annehmen zu dürfen. : Mag in Griechenland ge 
ſchah, Eomnte nur einmahl geſchehn; dieſelben Werhäftnif 
ſe kommen in dem ganzen Leben der Menſchengattung nicht 
wieder. Unſere neuere Kunſt iſt eine Pflegtochter des Lu— 
xus, und das Conventionelle iſt ihr hoͤchſtes Geſetz: weil 
unſere Kuͤnſtler, anſtatt den Geſchmack des Publicums zu 
bilden, von dem Strohm der heutigen Sitten, der erkuͤnſtel⸗ 
ten Beduͤtfniſſe, der weichlichen Bequemlichkeit, an Ketten 
unauflöslicher Werhältniffe fortgeriffen werden, und fih nah 
den Lauren reicher Käufer richten müffen. 


Die birgerlichen Kriege verhinderten in England, wie 
ehedem im alten Rom, das Emporkommen bildender Künſte. 
Die Epoche des hoͤchſten Wohlſtands, des uͤberſchwaͤnglichen 
Reichthums, den der Beſitz beyder Judien die Schiffahrt 
und der Handel nach allen Weltgegenden in England zu⸗ 
ſammen haͤuften, ſah endlich die erſte Morgenroͤthe des 
Kuͤnſtlergenies hervorſchimmern. Allein ſo oft die Luͤſtern⸗ 
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heit nach großen Neichthümern ſich früher als der Sinn 
für das Schöne entwickelt, fo oft leidet der Nationalgeſchmack 
unter diefen Verhältniffen.. „Die Roͤmer, deren Kunſtepoche 
ſich erft mit dem Verluſt ihrer Freyheit anfängt, ‚befanden 
fih in diefem Falle, und wenn fie unter ahren Cäfarn mans 
ches große, manches edle Kunſtwerk vollbrachten, ſo duͤrfen 
wir auch nicht vergeſſen, welche goͤttliche Muſter ſie vor Au⸗ 
gen hatten, und wie geläufig ihnen die erhabnen Vorſtel⸗ 
lungen. der Griechen geworden feyn mußten, nachdem bie 
Schäge der Kunft aus Sieilien, Griechenland und Klein 
afien in Nom. zufammen gefloffen waren. - Bedenkt man 
aber, wie fehr das Clima von Stalien und die Natur über: 
haupt, den Künftler. dort begüinftigen, fo wird man bald ges. 
wahr, wie es groͤßtentheils an jenen politifchen Verhaͤltniſ— 
fen lag, dag Rom in Abficht der Kunft fein — Athen 
werden konnte. —— 


| Ein anderes Elima, eine. andere Natur und.weit. vers 
fhiedene Sitten Aufferten im Norden ihren Einfluß auf die 
Erzeugniffe des gefchäftigen Triebes, der fo gern die Bilder 
von empfangenen Eindruͤcken wieder ſinnlich zu, machen 
ſucht. Von dem Iliſſus und ſelbſt von der Tyber bis an 
die Themſe war der Abſtand zu groß. Im ſchoͤnen Ideal 
des Griechen hätte der Britte, wenn ihm nicht etwa ein Ans 
blick einer andern Natur im füblihen Europa für daffelbe 
vorbereitete und, humaniſirte, die Wahrheit’ der Natur ver 
mißt, oder verkannt. Die Freyheit hat überdies ihren ber 
fondern Eigenfinn; ihr Land mit feinen Probutten, ihre 
Sitten, ihre Moden ſogar, find ihr heilig, und ttoß fey 
| dem 
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dern geboten, der Vollkommenheit, es fey in welcher Hin: 
ſicht es wolle, auffer den Gränzen ‚der glücklichen Inſel füche! 
Wie ſchwer mußte es da nicht halten, diefes Volt für eine 
ihm fremde Größe der Kunft empfaͤnglich zu machen 


Bon ben Niederlanden und aus Deutſchland wanderte | 
die Kunſt zuerft nach England hinüber; die Talente ei⸗ 
nes Holbein, Nubens, Vandyk und Keller fanden bey eine 
zelnen gebildeten Menfchen des fechzehnten und fiebzehnten 
Jahrhunderts großen Beyfall, umd wurden zum Theil reich⸗ 
licher als in ihrem Vaterlande belohnt. Allein dieſe Ver⸗ 
pflanzung fremder Kuͤnſtler blieb von eingeſchraͤnkter Wir⸗ 
kung, bis die Engländer häufiger das Ausland, und zwat 
hauptſachlich Italien beſuchten, und dorther theils den Ge⸗ 
ſchmock an beſſern Kunſtwerken, theils koſtbare Sammlym 
gen zuruͤckbrachten. 


Das Glück der fremden Kuͤnſtler und die ihnen ers 
wiefene Achtung , die: Vervielfältigung guter Mufter, die 
Laͤuterung des Geſchmacks und mit demfelben das ſteigen⸗ 
de Beduͤrfniß vorzuͤgliche Kunſtwerke ſelbſt zu beſitzen; dies 
alles zuſammengenommen, mußte endlich eine brittiſche 


Kunſtſchule ins Daſeyn rufen. 


Im Jahr »754 entſtand ſchon eine Privatgeſeliſchaft, 
welche die Aufmunterung bet bildenden. und mechaniſchen 
Künfte, der Manufacturen, des Handels und des Landbaues 
zum. Augenmerk hatte... So heterogen diefe [Segenftande 
fehienen, fo gehören fle doch alle in den großen Plan der all 
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gemeinen Staatswirthſchaft, und das Merkwuͤrdige des Un⸗ 
ternehmens beſteht mut darin, daß einzelne Patrioten hier 
dasjenige thaten, was man anderwaͤrts der Negierung zu 
uͤberlaſſen pflegt. Die edle Abſicht der Induſtrie neue 
Bahnen zu eroͤfnen, iſt ſchon an ſich der Bemuͤhung freyer 
Menſchen werth, und wird nur noch wichtiger in einem klei⸗ 
nen, volkreichen Staate, deſſen Seele dieſe Indüſttie gewor⸗ 
den iſt. Goldene und filberne Denkmuͤnzen und Paletten 
wurden von dieſer Geſellſchaft unter junge Zeichner, Boßirer, 
Kupferſtecher und andere Kuͤnſtler, die ſich ruͤhmlich ausge⸗ 
zeichnet hatten, ausgetheilt, und dergleichen Preisvertheilun⸗ 
gen werden noch jͤhrlich fortgeſetzt. Die brittiſchen Kuͤnſt⸗ 
ler ſelbſt traten zu einem ähnlichen Endzweck zufammen ; 
fie bemuͤhten ſich ihre Schüler zum Wettkampf anzufeuern, 
und fingen an, nach dem Mufter des Auslands, in jaͤhrll⸗ 


hen Schaufteflungen ihre eigne Fortſchritte dem Publicum 
bekannt zu machen. 


Endlich fand bie Kunft in Georg dem Dritten einen 
eifrigen und freygebigen Beſchuͤtzer. Cr hatte gefühlt, wie 
weit die einheimifhen Künftler noch Hinter deren des feften 
Landes zurückgeblieben waren, und fah die Nothwendigkeit 
des Beyſpiels ein, um das Nationalgenie zur Nacheifrung 
zu entflammen. In dieſer wohlthaͤtigen Abſicht ſtiftete er, 
vor etwa zwanzig Jahren, die koͤnigliche Akademie der Kuͤn⸗ 
ſte und beſetzte die meiſten Stellen darin mit geſchickten 
Auslaͤndern. Die Italiener: Ciptiani, Carlini, Zucea⸗ 
relli, Zucchi, Bartolozzi: die Deutſchen: Zoffani, Mofer, 
und feine Tochter, Meyer, a Kauffmann; der Schwe⸗ 

de 
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de Nollekens, gehörten alle‘ zur erſten Stiftung. Im Som⸗ 
merſetpalaſt, der ſeit kurzem erſt wieder aus ſeinen Ruinen 
nach einem modernen Plan hervorgeſtiegen iſt, ward ein 
großer Fluͤgel den Hoͤrſalen der Akademie, und einer reichen 
Sammlung von den beſten Abguͤſſen antiker Bildfäulen und 
Bruſtbilder eingeraͤumt. Die Wuͤrde eines Akademikers 
ward eine ehrenvolle Auszeichnung, und der Ritterſchlag, wo / 
mit die Könige aus dem Haufe Sılart das Verdienſt eines 
Rubens und Vandyk, eines Lely und Kneller geadelt hatten, 
mußte auch dem Präfidenren der Akademie , ‚ Sir Joſhua 
Reynolds — — verleihen. 


In der gunftlerſhute, welche unter der Aufſicht der 
Akademie hervorzukeimen begann, wurden beſoldete Lehret 
angeſtellt, und der beruͤhmte — — daſelbſt 
die Zergliederungskunſt; dieſe erſte, unentbehrlichſte Grunde 
lage der artiftifchen Vorkenntniffe. "Die Akademie Hatte ins 
zwiſchen an der: geäfferen Geſellſchaft der brittiſchen Kuͤnſtler 
(Society of Artifts) eine thaͤtige und zum Theil aufgereize 
te Nebenbuhlerin, und England verdankt den Ruhm, den 
feine Rünftter ſich erworben haben, großetitheils der Eifer, 
fucht, womit diefe beuden Partheyen ihre Kräfte anftrengten, 
um es einander zuborzuthun. ihre jährlichen Schauftelluns 
gen ftritten lange um den Vorzug, und das Publicum, wel 
ches nicht frey von allem Vorurtheil gegen die Anständek 
war, und zugleich init der Vorſtellungsart der einheimiſchen 
Känftler ſympathiſitten, firäubte fich lange der Akademie die 
Palme zuzuerkennen. Indeſſen gewannen die afademifchen 
ER mit jedem Sabre fihtbarlid an vorzuͤglicher 
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Behandlung und an der Zahl der Stüde; es traten eis 
nige der ftärfften Gegner über, die Schaale ſank, und in 
dem Augenblit war die alte Künftlergefellfhaft . gefprengt. 
In der That iſt die öffentliche Ausftellung ein vortrefliches 
Mittel, die Fähigkeit der Kuͤnſtler zu pruͤfen. Hier, wo 
das fchlechte un) mittelmäßige neben dem meifterhaften folg« 
lich in fein Nichts zurück finkt, Hier den Sieg davongetras 
‚ gen, und die Foderungen des ſchwer zu befriedigenden Kens 
ners. erfüllt zu Haben, ift ein Lob, um welches der Künftler 
cs dr Mühe werth achtet, feine Phantafie und alle feine 
Kräfte aufzubieten. Oft verfucht auch der bloße Dilettante, 
tem Künftler von Profeßion nachzueifern, und man hat in 
allen . Schauftelungen fogar Freuenzimmer gefehn, die dem 
Dinfel zu führen. wußten; ja, noch neuerlich gaben Miß 
Boyle und He. Damer auch das Beyfpiel einer feltenen Ger 
ſchicklichkeit in der Führung des Hammers und des Meiffele. 
Seitdem die Akademie das Feld: allein behalten Hat, von den 
Ausländer viele weggeftorben oder abgegangen, und durch 
Einheimifhe erfegt worden find, will man es an ihren, Erhis 
bitionen bemerkt" haben, daß der Eifer nachzulaffen ſcheint, 
und duch eine neue Rivalitaͤt wieder geweckt zu werden 
verdient, 


Indeſſen, dieſer Vorwurf fey gegruͤndet ober nicht, for 
viel ift wenigftens gewiß; die Entftehung- einer eigenthüms 
lichen, durch den befpndern Character ihrer Werke ausgezeich⸗ 
veten, brittifhen Kuͤnſtlerſchule, verdankt man lediglich der 
.. der königlichen Foopstabenir. 


Der 
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" Der Stolz, und wenn das Wort nicht zu hart Klingt, 
die Mißgunft der Künftler auf dem feften Rande, fcheint den 
Engländern ungern diefen Namen einer Schule zujugefte: 
benz allein die Dauer hat ihn bereits beſtaͤtigt, und der 
überhandnehmende Sefhmad an englifhen Kunftwerfen drückt 
ihm fogar ein ehrenvolles Siegel auf, welches dadurch noch 
bedeutender wird, daß im unfern Zeiten kein anderes Volk 
durch die Zahl feiner Künftter, den Werth und die Mars 
nigfaltigkeit ihrer Werke auf den Beſitz einer Künftlerfchule 
Anſpruch macht. 





Herr Hofrath Forfter fährt nach obiger Einleitung in 
dieſem Auffaß fort, die vornehmften Producte der brittifchen 
Kunft des jeßigen Decenniums anzuzeigen, und fie bald als 
Kunfttenner, bald als Philofoph zu beurtheifen, immer mit 
fo fcharfiinnigen als neuen Bemerkungen vermiſcht, uͤber den 
hohen Werth der Kuͤnſte, ihre Entſtehungsart, Entwickelung, 
Vervollkommung und Anwendung. Dieſe vortrefliche Skizze 
der brittiſchen Kunſt, an mehrern Stellen mit Winkelmanns 
Geiſte gezeichnet, enthaͤlt uͤberdem großentheils ganz unbe⸗ 
kannte Dinge, nicht allein für Ausländer, ſondern auch für 
Britten, da in England ſelbſt faſt nichts über dieſen fo reich⸗ 
haltigen Gegenſtand geſchrieben iſt, ja bis jetzt (December 
1789) in Großbritannien weder eine Kunſtzeitung noch Kunſt⸗ 
verzeichniſſe, ja nicht einmahl ein den Kuͤnſten gewidmetes 
Journal exiſtirt. Ein Theil des Aufſatzes war fuͤr den erſten 
Dand der brittiſchen Annalen beſtimmt, wurde aber weggelaſ⸗ 

ſen, 
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fen, daher. dag Ganze im zweyten Bätide er — 
— wird. 


v. A. 


II, 


Sragmente aus Osmann, oder: die EIDORENNe | 
des Harems. 


— — — — 





1. 


N, mar ich num in der unermeßlichen Hauptftadt, ohne 
Verforger, und ohne Alles, doch was Fümmert mid) das jet? 
Sah ich doch Sahen gnug, die meine Neugierde reisten. 


| Und wie. hätte der artige Anblick fo vieler bunten Häus 
fer; die mit Bäumen von aller Art bepflanzten Terraßen; 
die weitläuftigen, hohen gewoͤlbten Bagnios; die majeftäti« 
ſchen Dehamees und Moſcheen, deren ſchlanke Minarette 
mit den vergoldeten Monden in der Sonne glaͤnzten; die haͤu— 
figen Springbrunnen, deren ſteigender Waſſerarm den ſie— 
benfarbigen Regenbogen zuruͤckſchimmerte; — nie haͤtte das 
bunte Gewuͤhl ſo vieler verſchiedentlich gekleidete Menſchen; 
das verwirrte abentheuerliche Getoͤn fo vieler Sprachen uns 
tereinander; der ‚herrliche Anblick reicher Waaren morgen 
ländifhen Prunks, und der glänzendften Pracht in den Baz 
fars und Beſeſteins; das Geraͤuſch der auf den Straßen: 
arbeitenden Künftler; das tumultuarifche Geſchrey der Laſt⸗ 
träger, Käufer und Verkäufer durcheinander 5 das bunte 
. Ge 
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Bewühl, das Gedraͤnge der Auf und Niederpaßirenden; — 
hier ein Tuͤrke mit ernſthaften ſtrengen Mienen auf ſeinem 
ſtolzen gezierten Roße; — da ein luftiger Franzos auf einem 
arwſeligen Muͤllerthiere; ‚bier ein ehrwuͤrdiger Ulema mit 
ſeſtgeguͤrtetein Oberkleide, und unverletzlichem Knebelbarte; — 
da ein verihmißter Geſandtſchaftsſeeretaͤr im leichten pariſi— 
fhen Frocke; — hier ein Heiliger, finfterer Iman mic feines 
hölzernen Thebhuch; — da ein deutſcher geiftlicher Herr in 
Ueberſchlag und Mantel; — hier in der Ecke eine Mosla⸗ 
men, mit Inbrunſt auf feinem Teppiche betend; — dort ein 
bolländifcher Matros in feiner. Sprache mit einem andern fi 
zanfend ; — hier ein emfiger Türke am Brunnen die Reis 
nigung verrichtends — dort ein ſchmutziger Jude mit flins 
fendem Knoblauch; — hier ein freygebiger Moslam, der eir 
nem chriſtlichen Bettler was reicht; — da ein betruͤgeri⸗ 
ſcher Hollaͤnder, der einen Moslamen falſche Edelſteine aufr 
ſchwatzt, und was weiß ichs das Gewimmel der Scherife, 
europäifcher und tuͤrkiſcher Soldaten, europaͤiſcher und tuͤr⸗ 
kiſcher Mönche, Köche und poſſenhafter Gamako's! — end⸗ 
lich am Ende der Straße ein alter Tuͤrke mit ſeinem gewun⸗ 
denen Stabe als Policeybedienter, und ein kreiſchender 
Ebraͤer, dem man als ertappten Diebe die Sohlen durch— 
blaͤut. — Wie hätte Alles das nicht auf. einen jungen 
Menfchen von meinem Alter Eindrugf machen follen ? Wie alleg 
das nicht mir fcheinen follen, als wäre ich in eine Zaubergegend 
verfeßet worden? Waberall lief id hin, wo meine Augen 
mich hinzogen, ohne Plan, ohne Abſicht, ohne zu wiſſen wo⸗ 
bin, und audy nicht darum bekuͤmmert. — Jetzt nad) vols 
lendetem — ließ der Tumult ein wenig nach. Alle 


mählich 
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maͤhlich zerftreute ſich nun die Menge, die arbeitenden Kuͤnſt⸗ 
ler verließen die Straßen; die Bafars und Beſeſteins wur: 
den geſchloſſen. Schon war es düfter gnug, daß fich die 
Damen auf die Terraßen begaben, und durch die Dunkelheit 
tönte eine liebliche, ſchmachtende Stimme zur ſanftſchwirren⸗ 
den Either, oder ein fummendes Tambourin. Mir ward 
etwas bange. Als ih an das Ende der Gaffe Fam, fand 
ich, wie an den erftern, das Thor verfchloffen. Von dem 
Kutbe einer nahen Mofchee fang der Murzzin fonorifch das 
Ezam; der Mond fah aus zerriffenen Wolken, und raf 
jelnd peitfchte jest der Oftwind das Waffer des Hafens, wo⸗ 
zu das Geſchrey der Matroſen, die die Schiffe an das ges 
genfeitige Ufer führten, und das Gebell der großen Kunde, 
die nun nach dem ausgeworfenen Fleifche mwitterten , ſich 

fürchterlich mifchte. Jetzt kam die Janitſcharenrunde. Aengſt · 
| li drängte ich mie an eine Hausthür, und fie gieng vors 
uͤber, ohne mich zu fehen. Indeß ward die Thüre ploͤtzlich 
bineinmwärts geöfnet. Ich flürzte rüclings nieder; und als 
ich wieder, zu mir felber Fam, befand ich mich in einem finftern 
Orte, eine weiche Hand auf. der meinigen fühlend. | 


2: 


Sc faß vor der offenen Thüre eines Eleinen Saales, 
in welhem Sie mar, und bließ auf meiner Fihte. Ein täm 
ſchendes Halbdunkel Herrfchte in dem Saale , und mwollüftig 
athmete die Luft von den Düften der Orangen, die um den 
fanfeplärfchernden Baßin fanden. Osmann, vief fie, 


Ich 
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Ich gieng in den Saal, Ein langes wie aus Nebel 
gewobenes feines Gewand umfloß ihre Schultern, und mar 
niederwaͤrts der Bruſt, die ſie offen trug, nachlaͤßig geguͤr⸗ 
tet. Wie der Vollmond durch das votuͤberwallende weiße 
Woͤlkchen glaͤnzte der ſanfte Contour ihrer reizenden Glie- 
ber hindutch, und ihr nußbraunes Haar tingelte fich nied. 
lich auf ihren gewoͤlbten Nacken hinab, Ich ftand vor ihr, 
und verihlang mit Gierde die Reize des ſchoͤnen Weibes. 


Sieb mir deine Floͤte, Osmann! fagte fies ob ich viel⸗ 
leicht auch möchte fpielen. können. 


Sch gab ihr die Flöte, und Eniete neben ihr nieder, 
Sie legte fie an ihre fhöne Lippen; und hieß mich ihre Fins 
ger legen: nach der Ordnung, fagte fie. 


Hier euthüllte fie den milchweiſen runden Arm. Sanft 
legte ich ihre niedlichen Finger auf die gehoͤrigen Oefnungen. 
Sie verſuchte zu blaſen; allein es entſtand ein fo comi— 
ſcher Ton, daß ſie lachend auf die Kiſſen in der ſuͤſſeſten 
Unordnung hinſank, und die Flöte blieb in der Falte des 
Gewandes am Bufen hängen. 


Welche fanfte Gluth loderte in em blauen, balbgebro» 
denen Augen! 


Ich näherte mich ihr, um meine Floͤte wegzunehmen, 
und beruͤhrte ihren vollen, ſanft ſich erhebenden Buſen mit 
dem aͤuſſerſten meiner Hand, Wie ein electriſcher Schlag 
durchfuhr es fies haſtig ergriff fie meine Hand, und drück 
te fie Heftiger darauf. Plöglich hörte ich Mahomets time 


me, ich riß mich auf, da trat er herein. 
3. Es 


— 
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a 


Es war noch Mitternaht. IH hörte bie Cypreſſen 
an dem großen Bagin im Hofe rauſchen, und das lieblich⸗ 
es murmelnden Waſſers. Hin⸗ 
f der Terraße gieng der Mond 

Schein mahlte das Gegitter des 
Auf einmahl hoͤrte 


harmoniſche Geraͤuſch d 
ter den Pomeranzen au 
anf, und fein gauckelnder 
Fenſters auf den Teppich, wo ich lag. 
ich ein leiſes Klopfen an meiner Thuͤre. 
Folge mir! »fagte eine Stimme heimlich, nachdem ih 
eben fo lefie geöfnet hatte. Sehen Eonnte id) Niemand, 
n in eben dem Augenblide verdunfelte fi der Mond- 


den 
fchein. 
Folge mir, und fehweige! .fagte die Stimme zum 
zweytenmahl. | | 
Indeß fühlte ih mich unfanft bey der Hand ge 
faßt. Zu 


Fürchte nichts! bey der Taaba! 

Ich lieg mich fortziehen. Wir giengen durch eine lan⸗ 

ge Gallerie, in deren Mitte eine große Lampe in einer cry» 

ftallenen Kugel hieng. Am Ende der Gallerie Elarfchte mein 
VBerfchnittener , denn dafür bielc ich ihn feiner Kleidung 
nad), ehe ich ihn noch bey der Lampe ſah, in ſeine Haͤnde, 
——— und eine Weile darauf noch einmahl. | Sogleich 
horte ich ein kleines Geraͤuſch, wie das Laufen zweyer Perſo⸗ 
nen, und in demſelben Moment fuͤhlte ich mich unter beys 
den Armen angefaßt. Mir famen bald eine Treppe hinab 


in den Garten. Es war ein heiterer, klarer Himmel, und 
unter 


u 
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unter den-duftenden Citronenbäumen und Roſenbuͤſchen ſchlu⸗ 
gen die Nachtigallen im lieblichen floͤtenden Tone. Endlich 
ſtanden wir vor einem Kioſq mit einer Gallerie. Hier ver— 
band man mir die Augen, und ich merkte, dag man mich 
in ‚ein Gemach führte, wo eine molläftige Kühlung wehte. 
Alles war ſtill, meine Fuͤhrer hoͤrte ich bald die Thuͤre zu⸗ 


klinken, und ich ſank unwillkuͤhrlich auf ein weiches Kiſſen 


hin. 


0 Nicht Tange, fo rauſchte etwas hinter meinem Rücken 
Ih fühlte meinen Hals umfchlungen, und einen gluͤhenden 
Mund auf den meinigen, — Ploͤtzlich tönte von fern dag 


Gecraͤuſch klirrender Saͤbel, es ward ftärker, und fam naͤ— 


herz ich riß meine Augenbinde ab; da ſprang die Thuͤre 
anf. Oiga mit einer Fackel drang mit gezuͤcktem Dolche in 
der Hand zu.der mir gegenüber geöfneten Thuͤr herein, ich 


‚wolte mich aufraffen, da zog man mich rücdlings in ein an. 


deres Gemach — Ha, Verräther! zief. Diga — da ſchallte 
es auf einmahl fuͤrchterlich: Rettet! es brennt! — 
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II, | 
Ueber das ſpaniſche und portugieſiſche Theater. 


E. laͤßt keine Nation fremdem Verdienſt mehr Gerech— 
tigkeit wiederſahren, als die unſrige. Die Franzoſen und 
Englaͤnder verachten nur zu oft im Gefuͤhl eigener Groͤße 
ihre Nachbarn, deren Sprache ſie nicht lernten, deren Geiſt 
fie wicht erforſchten, und deren Verfaſſung fie nicht ſtudier— 
ten. Die Deutichen Hingegen firhen, von Wißbegierde oder 
Meugierde , von Patriotismus oder Intereſſe geleitet, die 
Vorzüge dir Auslander auf, uud bewundern fie, ohne fich 
det ihrigen ſchaͤmen zu dürfen. Daher jene Neigung zum 
Sprahftudium, die zu den Hauptzuͤgen unfers litteraͤriſchen 
Characters gehört. "Daher jene: zahllofen fkatiftifhen Werke 
und Reiſebeſchreibungen, womit ung jede Meffe entweder ber 
ſchenkt oder Heimfucht. Daher endlich jene Wuth, jedes ger 
lehrte Produet des Auslandes gleich nad) feiner — 
auf unſern Boden zu verpflanzen. 


Allein ſo groß auch unſer Eifer iſt, fremdes Ver— 
dienſt und fremde Vorzuͤge herauszuheben, zu wuͤrdigen und 
uns zu eigen zu machen, ſo ungleich und unbillig ſcheint er 
vertheilt zu ſeyn. Begierig leſen wir faſt jede franzoͤſiſche 
und engliſche Broſchuͤre, um von den Neuigkeiten des Tages 
unterrichtet zu werden — und kennen eine Menge ſchaͤtzba⸗ 
ter — und portugieſiſcher Werke, woraus Geſchichte, 
Statiſtik 
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Statiftie und mehrere Fächer der Gelehrſamkeit mit dem 
gluͤcklichſten Erfolge. berichtige und erweitert werden koͤnn⸗ 
ten, faum dem Namen nach! Unſere Buchhändler wettei⸗ 
fern im Ueberſetzen und Nachdrucken franzöfifcher und engli⸗ 
ſcher Schriften, und bey feinem unter ihnen findet man ein 
ſpaniſches oder poreugiefifches Buch, ſelbſt nicht einmahl das 
Meifterftüct des Witzes, den Don Quixote, wovon fie doch 
die franzöfifche oder deuefche Ueberſetung fuͤhren? Woher 
dieſe Kälte bey jenem Eifer? — Nricht etwa bloß daher, 
weil. wir bey. der großen Maſſe vom Leſenswuͤrdigen, wel— 
ches uns der ausgedehnte Kreis unſerer Lectuͤre darbietet, 
auf eine minder angebaute Litteratur unſere Aufmerkſamkeit 
nicht richten Eonnen, ſondern — weil ein allgemein unter 
ung verbreitetes und tiefgewurzeltes Vorurtheil den Spa⸗ 
niern und Portugieſen alle Geiſtescultur abſpricht. 


Es iſt wahr, Länder, in denen die Blutgerlchte der— 
Inquiſition ſich fo lange‘ erhaften konnten, Pänder, in denen 
man die Freymuͤthigkeit des Schriftitellers durch läftige Gen: 
ſuren, und die Wißbegierde des Leſers durch Catalogen ver: 
botener Bücher erftickt, Länder, in denen man an barbari⸗ 
ſchen Stiergefechten Vergnuͤgen findet, Laͤnder endlich, in 
denen ein ſteifes Ceremoniel, und eitie unter ung zum Sprüch. 
wort gewordene Grandezza Modeton, nicht nur am Hofe, 
ſondern in allen feinern Geſellſchaften iſt, ſcheinen wenig faͤ⸗ 
hig zu ſeyn, aufgeklärte und witzlge Köpfe hervor zubringen 
und zu beguͤnſtigen. Iſt es aber wohl der deutſchen Un⸗ 
Birthenfihtelt gemäß, nach dieſem bloßen Schein, ohne wei⸗ 

Da tere 
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tere Unterfuchung, das Vaterland der Senecas, Lucane, Man 
tiale, Cervantes und Camoens zu verdammen? 


Zur ‚Unterhaltung diefes den Spaniern und Portugier 
fen fo ungünftigen Vorurtheils haben die Schriftfteller, die 
uns näher mit ihnen bekannt machen wolten, das Ahrige 
beygetragen, Der eine, wenig unterrichtet in ihrer Spra⸗ 
che und wenig vertraut mit; ihrem Charafter:, inißt ihre 
Seiftescultur mit einem Maßſtabe, den er von ihren Ges 
bet⸗ und Ritterbuͤchern entlehnt hat, ohngefähr mit eben fo 
vielem Rechte, als wenn man den wahren Gehalt unſerer 
Litteratur nach dem himmliſchen Liebeskuß oder nach der 
Aſiatiſchen Baniſe abwaͤgen wolte! Der andere, ſtolz auf 
ſeine Bekanntſchaft mit Schriftſtellern, die unter uns ſo 
ſelten geleſen und noch ſeltener verſtanden werden, ſucht uns 
zu überreden, daß fie den beſten Lehrern des Geſchmacks äls 
terer und neuerer Zeiten an die Seite gefeßt, oder vorgezo— 
gen zu werden verdienen! In der That es würde ſchwer 
feyn zu beſtimmen, wer der. guten Sache mehr fchade, je 
ner unbefugte Tadler, oder. diefer ausfchweifende Lob⸗ 
redner? 


Das ſicherſte, bisher zu wenig genuͤtzte Mittel, der an 
ſeltenen Schoͤnheiten unſtreitig reichen Litteratur der Spa⸗ 
nier und Portugieſen mehr Aufnahme unter uns zu ver 
ſchaffen, ift, das deutfche Publicum durch Proben aller Are 
in den Stand zu. fegen, felbft zu urtheilen. Es verſteht 
fih, man müßte zweckmaͤßiger wählen, als der Lieberfeger. 
der Romanzen des Songora, und geſchmackvoller überfegen, 

als 
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als der Verfaſſer der Nachrichten von der pottugieſiſchen 
Litteratur. 


Ueber keinen Zweig der Geiſtescultur der Spanier und 
Portugieſen hat Unwiſſenheit, Tadelſucht und Vorliebe mehr 
Dunkel verbreitet, als über ihr Drama, Wir leſen daruͤ⸗ 
ber die widerfprechendften Urtheile. Dem Machtſpruche des 
Elarke und Heren von Jung *) zu Folge, finden wir auf ih« _ 
ren Theatern nichte als ungereimte Poffenfpiele 5 glauben wir 
hingegen dem großen, aber leider! zu partheyifchen Kenner 
der ſpaniſchen und portugiefiihen Literatur, dem verftorbes 
nen Diez, **) fo iſt hier mehr als Terenz und Moliere. 


Vielleicht ift es bey diefer Werfchiedenheit der Mey 
nungen dem Freunde der Literatur nicht unangenehm, über 
den fo beftrittenen Werth des fpanifchen und portugiefifchen 
Theaters einen Spanier und Portugiefen ſelbſt urtheilen zu 
hören. Der Portugiefe fpreche zuerſt! Es ift der unges 
nannte Verfaſſer eines Sendſchreibens ***) an den Dichter 

B 3 “ QDuita, 


*) Jener in feinen letters written on the fpanish nation, 
Brief VI, ©. 1025 diefer in den angeführten Nachrichten 
von der portugiefifchen Pitteratur vor feiner (dus dem 
Englifchen überfegten) portugiefiiben Grummatic, 


*«) An mehrern Stollen feiner ticherfegung von DVelasquez 
Geſchichte der fpanifchen Dichtkunſt. 


“er Es ieht vor den obras de Domingos dos Reis Quita, 


Lisboa 1766. Here von Zung hat den Duita nicht ges 
kannt, 
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Quita, der auch unter uns durch eine Ueberſetzung ſeiner 
Agnes im dritten Theile des Magazins der ſpaniſchen und 
portugieſiſchen Litteratur vortheilhaft bekannt iſt. Ich über 
ſetze dieſen Brief, deſſen letzte Haͤlfte eigentlich nur hieher 
gehoͤrt, ganz, weil ich glaube, daß man ihn, als eine Probe 
eines portugieſiſchen Raiſonnements über aͤſthetiſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde, mit Vergnuͤgen leſen wird. 


An den Dichter Quita. 


„Sie uͤberraſchten mich auf die angenehmſte Art, da 
„Sie mir Ihren Entfchlug meldeten, durch, die Herausgabe 
„Ihrer Gedichte endlich meine Wuͤnſche zu befriedigen, Die 
„Gruͤnde, die Sie bisher meinen dringenden Bitten entge- 
„senickten, ließen fih von einem, fo vorurtheilfteyen Mans 
„ne kaum erwarten. Mag, doch dem geblendeten Auge des 
„Pöbels der Dichter. als, ein unnuͤtzes Mitglied der Gefell: 
„haft erfcheinen ! Hielten nicht die weiſeſten Männer al« 
„ler Zeiten die Dichtkunſt für die edelfte aller ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
„ſte? Sig, das wirkſamſte Mittel, die Tugend von einer 
„liebenswürdigen Seite darzuftellen, und ihr zum Kerzen 
„der Menfchen Zugang zu verfchaffen ? Verdankt ihr nicht 
„das ehrwuͤrdige Alterthum, das Künfte und Wiffenfchaften 
„erfchuf, feine größte Zierde? ft fie nicht in unfern Tas 
„gen der Stolz der eultivirteften Nationen uropas ? 


„Kann wohl sin Nabulift , deffen ganze Leetuͤre fih auf ein 


paar 


fannt, fonft wüuͤrde ex ein vortheilhafteres Metheil ber das 
portuntefifbe Drama gefüllt haben, Seine Nachrichten, - 
1775 erfchienen, geben nur bis 1762, 
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„paar Scharteken von der juriſtiſchen Praxis einſchraͤnkt, 
* ihren Werth erniedrigen, wenn er fie eine unnuͤtze Bes 
„ſchaͤftigung müßiger Köpfe nennt? Er, der fie nur aus 
„ einem Impromptuͤ, *) oder aus einer Romanze von Soa⸗ 
„res **) Fabrik kennen lernte?" Und verdienen wohl die⸗ 

| BE - — eg 


2) Im- Original gloffär de ‚repente, eine &loffe aus dem Gtes 
gereif fingen. Gloſſa heißt eigentlich eine Erklärung, dann 
ein erflärendes Gedicht von befondrer Art. Man wählt 
namlich einige Verſe irgend eines Dichters als Motto, und 
er Lirt jede einzelne Teile in einer einzelnen Stanze, und 
zwar fo, dad die jedesmahligen Worte des Motto den Schlußa 
vers der Stanze ausmahen. Man ann leicht denken, 
welche Eontorfionen es. dem Gedanken foften müffe, fich dies 
fer Feſſel anzuſchmiegen. Und doch können Spanier und 
Portugiefen folche difhciles nugse, die fich durch nichis, ald 
überwundene Schwierigkeiten diefer Art auszeichnen, con 
amore leſen und bewundern, fie, unter dehen ein Boscan, 
ein Villegas, ein Duevedo, ein Camoens, und Lobo jan ! 
So fehr it es wahr, was Meynhard in feinem Verſuche 
über den Charaster und die Werfe der beften italies 
nifchen Dichter, Theil I. ©. ı0. vondieien Bölfern fagt : 
„Die Spanier (eben dies gilt von den Portugiefen) find 
ſo mäßig, daß fie fih mit einem bloß prächtigen und har: 
monifhen Scholle, mit einer Reihe tönender Wörter Be: 
guügen können. Man hat in der That Poefien von ihren 
beruͤhmteſten Dichtern, — (von Gongora befonders und anz 
dern aus feinem geſchmackloſen Zeitalter) die niemahls ein 
Menſch, auch ihre DVerfaffer jelbft nicht verfianden haben, 
die aber aut Elingen und vol prächtiger Metaphern find, “ 

=) Soares muß, wie der Zufammenhang lehrt, einer der elen⸗ 


defien Verſemanner der Purtugiejen ſeyn. Der Lefer wird 
s bier 
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„fe Verächter der Mufen Beyfall, da fie nicht zu unterſchei⸗ 
„den wiſſen? Da fie wie gehört. haben, daß die Dichtkunſt 
„zur Delehrung der Menfchen erfunden ward, und daß Uns 
„roiffenheit und Bosheit fie mißbrauchten, wenn fie diefes er 
„babenen Zwecks verfehlte, und ftatt eines: herrlichen Heile 
„mittels ein gefährliches Gift ward ? | 


„Die Stiehen nahmen, wie Ste wiffen, voller Ueber IR 
„zeugung, daß die Wahrheiten einer gründfichen Philofophie 
„unzureichend find, dem Sittenverderbniß der Menufchen 
„zu ftenern, zur Poefie, ale zu einem wirkſamern Mittel, ih⸗ 
„re Zuflucht, und ſuchten dur das angenehme Vehikel des 
„Trauerſpiels und Luftfpiels edle Grundſaͤtze zu verbreiten, 
„Und in der That, welche Kunft ift es, die das Lafter in 
„feiner ganzen Haͤßlichkeit und mit allen feinen nachtheilt: 
„gen Folgen, die Tugend in. ihrer ganzen Schönheit und 
„ Liebensmwürdigfeit darzuftellen vermag, wenn es die Dichte 
„kunſt niche ift? Sie ift es, die die ganze Natur belebt, 
„das. Herz rührt, die Einbildungskraft befchäftigt, die Lei- 
„denfchaften erregt. Ihr ftehen alle Mittel zu gefallen und 
„zu unterrichten zu Gebot, und fie bedient ſich ihrer ohne 
„alle Einſchraͤnkung. Was ift fo wunderbar, was fo fremd⸗ 
„artig, das nicht in ihrem Gebiete liegen folte? Sie er; 
„höher und verſchoͤnert alles ; denn ohne diefen Firniß, den 
„fie den Gegenftänden leiht, würden fie ohne Intereſſe für 
„uns ſeyn. Die Vorftellung von einer gewitterſchwangern 
„Nacht 


\ 


hier alſo mahrfcheintih Nachrichten von feinen Ldebensum⸗ 
Bänden und Werfen nicht vermiſſen. 
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„Nacht, allgemein : ausgedruͤckt, beſchaͤftigt die Einbildungs⸗ 
„kraft in geringem Grade; Bilder aber, hergenommen von 
„einem; Blitzſtrahl, der den ſchwarzen Vorhang der 
Nacht zerreißt, und die Achfe der, Erde in ihren Po— 
len entzündet, *) lafien einen tiefen Eindruck in der Seele 
„zuruͤck. Diefe Kraft ,.diefes Feuer iſt es, das dem Auge 
„gefühlvolleer Herzen Thraͤnen entlockt, fo oft fie Virgils 
„wmeifterhaftes Gemaͤhlde vonder Zerfiohrung Trojas lefen. 
„Der wahre Zweck der edlern Poeſie iſt alſo dieſer: das 
„Lafter mit den gehaͤßigſten, die Tugend mit den liebens⸗ 
„wuͤrdigſten Farben zu zeichnen, uns zu unterrichten, und | 
„unfere regelloſen Leidenfhaften zu zügeln, “ 


„Was ift das epifche Gedicht anders, als ein Bild des 
merhabenften Heroismus? Was ift das Trauerfpiel und 
„Luftipiel anders, als ein Tummelplag der Leidenfchaften 
„und ein Gemaͤhlde der Sitten, folglich eine Schule der Tus 
„gend? Mer ann den Homer leſen, ohne an Muth und 
„Weisheit zu gewinnen? Wer. den Virgil, ohne ſich von 
„der Gluth der Findlihen Liebe erwärmt zu fühlen? Wer 
„den Camoens, ohne voll Eiferfucht die Thaten des Vasco 
„de Gama anzuftaunen? Ohne die Geſahren verachten zu 
„lernen, um ein Wohlthäter feines Waterlandes zu werden, 
„tvie er war “ . U 


„Wer kann bie — Sdhͤdle, ſowohl aͤltere * 
„neuere ſtudieren, ohne ihr die fruchtbarſten Lebensregeln 


| Ds 24 
A noite .negra e fea fe allumia 
C’os raios em que o pollo todo ardia. * 
— des Camoens. 
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hr" perdanfen? "Sie bahnt den’ Weg’ zur Tugend imd'ber 
„freue ihn mit Blumen; fie verfündigt die reinfte Mos 
Zral; fie flöße uns Ehrfurcht für die Gefeke ein; und was 
mehr old alles dies ift, fir lehrt, in welches Labyrinch Zorn, 
„Stolz und Rachſucht den Verblendeten leiten, und wie nd« 
„tbig es zu unferer Ruhe ſey, dieſen Leidenſchaften durch die 
Vernunft die kengſten Schranken zu fegen. Sie gewoͤhnt 
„ung an den Eigenſiun des Schickſals, ind bereitet uns zu 
| „ähnlichen Seenen "vor; die auf dem Schauplatz des Le, 
„bens unſrer warten. Und diefer Nutzen des Trauerfpiels 
„tft wahrlich nicht der Gerirafte. Welcher Elende lernt 
„nicht beym Anblick diefer Welt im Kleinen feine - Leiden 
„ muthvoll ertragen, ja, wenn er einen Dedipus, einen Phi: 
„loktet, einen Oreſt vor ſich ſieht, fi) freuen, daß er nicht‘ 
„noch elender fey? Die Tragödie geht. weiter: . Sie lehrt 
„ulis nicht bloß den Ungfücklichen ſelbſt, ſondern auch die 
„Fehler kennen, die ſo tief ihn ſtuͤrzten; ſie warnt vor | 
„ähnlichen Abwegen, und zeigt uns die Mittel fie zu ver: 
„ meiden. Wer ift der Dedipus ‚des Sophoeles, der ſich 
„nicht bemühen folte, feinen Zorn zu mäßigen, und feine 
„Neugier zu erftiden? Die Tragödie zeigt uns die Un: 
„ſchuld triumphirend , das after -gedemüthigt, das Leben 
„für Ehre, Liebe und Gerechtigkeit aufgeopfert. Sie ſchleu⸗ 
„dert auf das Haupt des Frevlers die furchtbare Rache der 
„Gottheit herab. Und wie: viel vermögen nicht diefe Alles 
„gorien über das, Herz des Menfhen, unterſtuͤtzt von der 
— Gewalt der Dichtkunſt “ 

Ze „Be 
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„Weniger erfchütternd, aber eben fo anziehend find die 
„Reize der. wahren Comoͤdie. Auch ihe verdanken wir edles 
„Vergnügen und lehrreichen Unterricht. : "Hier tritt ein 
„Bürger auf; voll der fächerlichen Begier, Ihro Gnader 
„zu heißen; dort bruͤſtet fih ein Thor in feiner erborgten 
„Weisheit, und neben ihm mwähnt ein. abnenjtolzer Baron, 
„feine Geburt fey reichlicher Erſatz für jede ihm mangelnde 
„Tugend. Wir lachen; ‚und: wehe ung, wenn wir diefe 
„Winke nicht verfichen! Könnte ung wohl der Dichter 
„ eine. lebhaftere Probe: von-dem ‚Character des Luſtſpiels ges 
„ben, als wenn. er einen der Thoren, die fo laut gegen die 
„Poeſie deelamiren, in feiher ganzen Rächerlichkeit zut Schau 
„aufſtellte? In der That das wirffamfte Mittel, dem 
— die Augen zu dfuen! “ 


„Kurz, welche Kunft ie nüßlicher, als die Dichtkunſt, | 
„wenn fie ihres wahren Zwecks nicht. verfehlte? . Welche 
„kann gleich ihr Unterricht und Vergnügen vereinigen ? “ 


„Allein. laſſen Sie, uns nicht fo ftrenge die Vorur⸗ 
„theile des Poͤbels verdammen. Er, die größte Hälfte ale 
„ler bürgerlichen Gefellfchaft, ift gemeiniglich blind, und un: 
„fahig über den Mugen einer Sache zu urtbeilen, wenn er 
„ihm nicht auf eine begreifliche. Weife vorgeftelle wird, 
„Und was ſieht er auf unſerm Theater anders, ald was ihm 
„mit Recht unnüs, ſelbſt ſchaͤdlich fheinen muß? Was fieht 
„er? Bald einen verzärtelten Helden; bald ein Mädchen, 
„das mit Vernachlaͤßigung aller Gefege. des Wohlſtandes 
„und der Beſcheidenheit in Gegenwart ihrer Eltern in Seufr 
Lid; 


* 
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„zer der Sehnſucht ausbricht, und Thraͤnen um ihren Ger 
„.liebten vergießt; bald einen Mann, den ung die Geſchich⸗ 
„te als ein Mufter der Standhaftigkeit aufftelit, bey jeden 
Schritt enefhloffen , aus Unmillen über einen verächtiichen . 
» Blick - feiner Geliebten den Dolch in feine Bruft zu ſtoßen; 
„bald ein Harlekin, der taufend Zweydeutigkeiten ausfprus 
„delt, und felbft die Ohren des gröbften Wolluͤſtlings befeis 
„digts . furz eim- lächerliches Gewebe ungereimter Einfälle 
„ohne Kunft und Anftand. Und diefe Farcen, fähig das 
„edelfte Herz zu verderben, find die &Schaufpiele, wodurch 
„wie unfere jugend bilden wollen? Gott welche Muften 
„zur Nachahmung! Menfchen mit allen ihren Schwach. 
„beiten, von der Gewalt der Vergnügumgen übermannt, 
„ohnmaͤchtig die Hydra der Leidenfhaften zu bekämpfen } 
„Ueberdies alles in einem entnervten Styl, überladen mit 
„ben Modervortern. gefchmacklofer Dichter, als Pfeile des 
„Amor, $Siebesfeuer und dergleichen, nicht in jener edlem 
„ Schreibart, die das Herz rührt, und den Geiſt zur Bes 
„wunderung fortreißt. Und aufferdem daß unfer Theater 
„die. bofen Sitten nährt, iſt es das Ungeheuer, das Horaz 
„in den erfien Verſen feiner Dichtkunft befchreibt; “ nichts 
„als Verwickelungen ohne Ende, nichts als Vernachlaͤßigung 
„des Coſtume, als Unmwahrfayeinlichkeiten, nichts als fingende 
„Uhrwerke und Menfchen gleih Voͤgeln in der Luft ſchwe⸗ 
„bend. Wahrlich giebt es etwas ungeteimteres und unnüs 
„Keres, als unfer Theater? KH Kann man es dem Pöbei 
vers 

2) Verſchiedene diefer Poſſenſpiele im Geſchmack der Comme- 
die dell’arte, die ebhemahls auf den italienifchen Theatern 
araſ⸗ 


\ 
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„verdenken, wenn er im gevechten ; Unwillen uͤber dieſe Aüsı 
„wuͤchſe die Dichtkunſt, die er in keiner edlern Geſtalt ken⸗ 
zen lernte, varachtet? Die weiſen Geſetzgeber des Alters 
„thums verbannten aus ihrer Republik nicht bloß Stuͤcke, 
„die den guten Sitten ſchaͤdlich ſeyn konnten, ſondern ver-· 
„dammten ſelbſt die, welche den aub⸗ ungebeſſert =. 

„hen Tiegen.“ “ . 


\ 


Centuriae feniorum agitant expertia frugis. 


Hor. arte — v. 341. 
So 


graßirten, find unter dem Titel: Odperas fegundo 6 
guſto "Portuguez in den Jahren 1761 und 1762 gedrudt, 


und ganz des beißenden Tadel unſers Berfaffers werth, 


Ein ſchmutziger Graciofo oder. Harlekin, in einem weise 
grauen Jackchen, ſpielt gemeiniglic) die Hauptrolle in die⸗ 
ſen Fareen. Man wuͤrde aber irren, wenn man das Ur⸗ 
theil unſers Portugieſen auf alle fruͤhere Dramatiker ſeiner 
Nation, einen Gil Vincente, den der geſchmackvolle Eras⸗ 
mus im Öriginal las und beisunderte, Jorge Ferreira de 
Wasconcellos, Francisco de Saa de Miranda und andes 
— 2 Seit dem Jahre 1766, in welchem 
unſer Brief erſchien, hat man einige Schritte gethan, das 
portugieſiſche Theater von feinem Schmutz zu reinigen. Es 
erſchienen dle Stuͤcke des erwähnten Quita, die, wo nicht 
eine Meifterhand, doch feinen gefchmadlofen Stuͤmper vers 
rathen. Dan hat angefangen, mehrere Comddien des Mos 
fiere zu überfegen, und auf dem Theater von Bairo alto' 
aufzuführen. Auch die Acabemle der Wiffenfchaften zu Lif 
fabon Lift fiih die Meform des Theaters angelegen ſeyn. 
Sie ſetzte 1788 einen Preis auf die beſte Tragoͤdie. Dig. 
Condeza de Vimieiro gewann ihn, | 


N 
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„Si dachten Heiden! Und wir, Bekenner einer reinern 
„Moral, laſſen uns durch fie beſchamen? — Unterſuchen 
„wir das Theater der‘ Griechen, fo ſehen wir, mit welcher 
„ängftlihen Sorgfalt fie die Geſetze des Wohlftandes. ber 
„obachten. . Sn den 'fäntlichen Trauerſpielen des Sophos 
„eles ‚finden wir niche Eine Spur einer ‚profanen Liebe, 
„Beym Euripides Mebt Phädra den Hippolyt. Aber welch 
„ein Contra! Ein Weib, das durch Schmeicheleien einen 
„Juͤngling zu einer firafbaren Liebe zu verleiten fucht, ein 
» Süngling, der die ftrafbare Liebe troß den Lockungen deg 
Weibes verabfcheuet. Und wie fehr bemüht fich nicht felbft 
„Phaͤdra, ihre unnatuͤrliche Leidenſchaft zu erſticken? Sie 
„vor fü fid) ſelbſt zu verbergen ? Solten wir nicht durch Schreck 
erſchuͤttert uud von Mitleid geruͤhrt, eine ſchaͤndliche Liebe 
„beſiegen, die zwey ſo erhabene Perſonen auf immer elend 
machte? Wie unendlich verſchieden ſind die Gemaͤhlde, 
„ die unſere Bühnen uns aufſtellen. Aehnliche Leidenſchaf⸗ 
„ten ſind faſt immer die Stufen, auf denen Verliebte ſich 
„zum Gluͤck und zum Lohn ihrer Seufzer erheben.“ - 


„Kurz, der große Haufe verachter die Dichrfunft, Ab 
„zer fie nur in dem —— kennt, das ———— und 
— ihr — LEE 
| „Die eifrig befchäftigen fich nicht auf der andern Sei⸗ 
„te Männer, die uns die Schrift als die eifrigften Verehrer 
„der Gottheit ſchildert, mit diefer holden -Kunft! Nichts 
„kommt der Erhabenheit der : Geſaͤnge des Moſes, nichts 
„der Anmuth des vo Liedes gleich. Die kueder des Da⸗ 
„vid 


= 
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„vid werden die Bewunderung, und der Troſt aller Jahr⸗ 
„hunderte ſeyn, die ‚dem wahren Gott erkennen. Die gan—⸗ 
„ie Schrift iſt voll. yon. lebendigen Feuer der. Dicht 
„kutiſt. —3 RE A 4 | vu 


| | | Jedoch zu welden gngenehmen Hofnungnn, die 
Poeſte e in ihrer urſpruͤnglichen Reinheit wieder hergeſtellt zu 
„ſehen, berechtigt uns nicht unſer wachſame Monarch, und 
„fein. raſtloſer Minifter! ) Wie eifrig find ſie beſchaͤftigt, 
„ Künfte und Wiſſenſchaften, die in den tiefſten Verfall ge⸗ 
„ſunken waren, von neuem su beleben! Sie ‚gründen 
„» Schulen zur Erziehung des, Adels, errichten Lehrſtuͤhle zur 
„Bildung des Buͤrgers und perſammeln Gelehrte aus allen 
„Theilen Europqs, um unſer Liſſabon in ein neues Athen 
win verwandehi, u. nat 
Nr ee &o 

*) Joſeph Emanuel, und fein eiebling de u de Deiras, 
Marquis von Pombal. x 

*x) Merkwuͤrdige Worte in bem Munde: eines Bortugiefen ! — 
Der Marquis von Pombat hat unitreitig: große Verdienſte 

um das Gchulmefen Portugald. Er reformirte die verfal: 
lene Univerſitat Coimbra durch Anfesüng neuer Lehrer in 
Bisher vernachlägigten Sichern, durch Einführung einer 
firengern Difciplin und Anordnung ſcharfer Prüfungen, und 
legte auf einne Koflen 857 Schulen durchs ganze fand an, 
Zum "Unglück folgten feine Nachfolger nicht ganz feiner 

- pur, und die Geiftlihen, die, wie man weiß, in Portur 
gal*viel vermögen, und ‚das Monopol der Gelchrfamteit 

in diefein Pande führen, ‘fanden es am voetheifpafteften ed 
beym Alten zu laſſen — Und fo blieb es denn beym 
Alten! — une 


at ie 4 


\ 
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So weit der Portugiefe! Der Spanier, deffen Urtheit 
Äber das Theater feiner Nation ich mitzutheilen verſprochen 
habe, ift Porz, der aufgeklärte und patriotiſche Verfaſſer ei⸗ 
ner Reiſe duch Spanien , von welcher die beyden erſten 
Theile ins Deutfche überfegt fi ind, Ich nehme feine Wors 
te aus dem fünften Theile diefer Neife ©. 315 der erſten 
Ausgabe. 


„Unſer reiſende Lombarde *) mahlt uns eine theatra⸗ 
„che Vorſtellung, der! er beywohnte, mit dem laͤcherlich⸗ 
„ften Farben. Er nenne fie (8.170) ein abentheuerlicheg 
„Gewebe aus Heiligem und Profanem, (er meynt eins der 
„fogenannten Autos facramentales) morin eine Menge 
„ wunderbarer und umgereimter Begebenheiten ohne weitern 
„Zweck, als die Zufchauer zw beluftigen, aneinander gefettet 
„waͤren. Und dennoch, fügt er hinzu, war an diefem Stuͤ⸗ 

„cke manches zu ſchaͤtzen; beſonders ein lebhafter und ſtar⸗ 
„ker Dialog und eine taͤuſchende Handlung. Die Schau⸗ 
„ſpieler empfohlen ſich aͤberdies durch eine ger unge⸗ 

mötwmgene . . 


„ne einer — ©. ızı. heißt es: im Ganzen 
„ſind die ſpaniſchen Luſtſpiele ein Gemiſch von Poſſen und 
„Ernſt, von tragiſcher Wuͤrde und comiſcher Laune, von 
„ſteifem Ritterton und platter Poͤbelſprache. Und das an 

„Eins 


5 Der P. Norbert Caino, Berfaffer der lettere d’un vago 
‚ Italiano ad un fuo aınico, deſſen hartes aber oft gerech= 
tes Urtheil über die Spanier Ponz zum Theil widerlegt, 
aum Theil aber mit befcpeidener Billigung unterfchreibt, 
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„Einfällen unerſchoͤpfliche Genie ihrer Verfaſſer hat eine 
„Menge romanhafter Ereigniſſe hineingewebt, um fie dem 
„Spanier, der das Nitterlich*comifhe und Wunderbare 
liebt, defto angenehmer zu machen. Um einen hoͤhern Grad 
„von Wahrfheitilichkeit zu erreichen, und ‚die Zuhörer um 
„10 eher zu taͤuſchen, bemühen ſich die Dichter, die werfchies 
„denen Handlungen, woraus ihr Stuͤck zufammengefekt ifk, 
„fo aneinander zu fetten, daß es unmoöͤglich ſcheint, fie von 


„einander zu trennen, amd vernachläßigen darüber oft die 


„Geſetze des Natuͤrlichen. Der. ſpaniſche Geſchmack ver: 
„langt auch, daß dies endloſe Gewebe abentheuerlicher Her 
„gebenheiten auf einen kurzen Zeitraum eingeſchraͤnkt wer— 
„de, wodurch Verfegungen der Perfonen von einem Orte, 
„und von einem Lande ins andere unvermeidlich find, der: 
„geftalt, daß ein Stoff, der zu einem Roman hinreichend 


„wäre, nicht felten in Eine Comoͤdie zufammengedrände 


„wird. Ueberdem muͤſſen fih die Einverftändniffe, die 
„Trennungen, die Klagen, der Eigenfinn und die Eiferfucht 
„der Verliebten mit. einer Heyrath endigen. Man geht 
„auch nicht darum in die Comodie, um fich von irgend eis 
„ner Leidenfchaft erfchütteen zu laffen — Nein! „Man 
„will eben fo gleichgültig weggehn, als man kam. Bey 
„den allen muß matı gefiehen, daß, fo wenig auch dte fpa: 
„nifhen Scaufpiele mit den Kegeln der dramatifchen Com—⸗ 
„pofitionen übereinftimmen, fle doch oft an Schönheiten reich 
„find, und daß ihre Flecken mehr "einer freien Wahl deg 
„Dichters als einem Mangel an Talent zugeſchrieben mer 
„den muͤſſen; denn fo oft fich die ſpaniſchen Comiken nach 
„dieſen Regeln bequemen wolten, lieferten fie vortreſliche 

N. Litt. u. Voͤlkerk. I, 1. B. — „Stuͤ⸗ 
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„Stüde, vor allen andern D. Pedro Calderon dela Barca 
„und Lope Felix de Vega Carpio. ben diefer Vega, Ber 
‚„faffer von tauſend achthundert Comodien, behauptet in ſei⸗ 
„ner Meuen Kunft heut, zu Tage Comoͤdien zu fchreiben, 
„daß bloß fein Wunfch, dem großen Haufen feiner Nation 
„iu. gefallen, ihn vom rechten Wege abführe. Wenn fie 

„der Pöbel bezahlt, fagt er, muß man a zu — 
— — ein Thor ſeyn? *) 


Bi weit der geallener Ich ſetze ſeine Worte nicht 

„in der Abſicht Her, um mich bey einer Widerlegung ders 
„ſelben aufzuhalten. Deun dies erlaubt der Plan meines 
„Werkes nicht.  Kunftverfiandigere Männer mögen ſich 
„dieſem Gefchäft unterziehen; nur ift zu münfchen, daß 
„fie, fern von aller Antmofität, unpartheiifh genug feyn 
„mögen, nicht alles vertheidigen zu wollen ‚ was ihr Dar 
„terland angeht, aus dem irrigen Srundfage, daß die Ehre 
„deflelben, darauf berufe. Ich will bloß hinzuſetzen, daß 
„alles, was uns von diefer Seite die Ausländer vorwer— 
„ten, ſchon von unfern einheimifchen Eritifern gerügt ift, **) 
„und 


*) Porque quando las paga el vulgo,cs jufto 
Hablarle en necio para darle gufto. 
Weiterhin heißt es, wer heut zu Tage Comödien nach Kegeln 
fchreibt, firbt ohne Ruhm und Brod — muere fin fa- 
ma y gallardon, 
*) Befonders von Blas Antonio Naflarre 9 Ferriz in ſei⸗ 
ner vortrefliben difertacion fubre las Comedias de Es- 


pana, vor feiner Ausgabe der Luikipiele des Cervantes, 
Madrit 1749. 
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„und daß Lope de Vega *) feine ‚Fehler felbft geftand, 
„indem er in feiner neuen Kunft Comoͤdien zu fehreiben 
„fagt, daß er, indem er einen Vorwand fuche, die Negeln 
„der Kunft zu vernachläßigen, fie fo gut als einer kenne. **) 
„Allein weld ein Grundfaß, die richtige Spur, die man 
„fennt, verlaffen, um fi nad) dem Eigenfinn des Poͤbels 
„zu bequemen! Pk) Die Sache verhält ſich eigentlich ſo: 
„Lope ſchrieb des Geldes wegen; er mußte alſo, dem Ge 
„ſchmack feiner Zuhörer, die täglich etwas Neues zu haben 
„wuͤnſchen, gehorfam, viel fhreiben, und, bey der Unmoͤglich⸗ 
„keit viel und gut zugleich zu ſchreiben, vor den Regeln 
„der Kunft, die er fehr gut Eannte, feine Ohren verftopfert, 

ea „Er 


*) Gedraͤngt von der beiſſenden Critik des Manuel Villegas, 
des Cervantes und vieler andern Zeitgenoffen, und von 
der ſpaniſchen Akademie der Wiſſenſchaften zur Vertheidi⸗ 
digung aufgefodert, fihrieb Lope feine arte nuevo de ha- 
cer Comedias en efte tiempo, worin er fi) Mühe giebt, 
die Vorſchriften des Ariſtoteles und Horaz mit der von * 
beobachteten Manier zu vereinigen. 


©) Es heißt daſelbſt unter andern: 
Mas ninguno de todos Uamar puedo 
Mas barbaro que yo, pues contra er arte 
Me atrevo a dar preceptos, y..me dexo, 
L levar de la vulgar corriente, a donde 
Me Uamen ignorante Italia y Francia, 


+) Konnten nicht Eorneille und Moliere, die Schöpfer des 
feanzöfiihen Theaters, ihr Publicum, deffen verderbter Ges 
ſchmack fih an den Farcen des Jodelle und Hardy ergötte, 
singen, den ihrigen anzunehmen ? 
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„Er gefteht dies felbft; und wenn ich, fagt er, eine Co— 
„moͤdie fihreiben foll, verfchließe ich die Worfchriften 
„mit fechs Schluͤſſeln; ich entferne den Terenz und 
» Plautus aus meinem Etudierzimmer, damit fie mir 
„nicht Vorwürfe machen; denn auch in flummen 
„Büchern pflege die Wahrheit laut ihre Stimme zu _ 
„erheben. “*) 


„Dft lege man dem großen Haufen Schler zur Laſt, 
„die er nicht hat. | Man ‚gebe ihm etwas Gutes; er nimmt 
„es endlich an und lobt es. Und gefallen ihm unſere regel⸗ 
„loſen Stuͤcke, ſo findet er nicht ſo wohl an dem Ganzen 
„Vergnuͤgen, als vielmehr an einzelnen Theilen, die gut ents 
„worfen und ausgeführt find. Und wenn der Widertand 
„den mar beym großen Haufen findet, fo oft man ihn un⸗ 
„terrichten will, einen jeden, der fich diefem twohlthätigen Ges 
„ſchaͤft unterziehen will, zuruͤckſchreckte, fo würde das menſch⸗ 

„liche Sefhleht in allen Stücen fehr an und roh 
„bleiben. * 

„Uebrigeng würde der Sitaliener in feinem eigenen 
„Vaterlande hinreichende Gelegenheit gefunden haben, feir 
„nen ceritifhen Scharffinn zu üben; denn verfchledene 
„Opern des en o, einige Luftfpiele des -Goldoni,. 

„und 


*) Y quändo he de escribir una Comedia 
Encierro los preceptos con feis Uaves; 
Saco a Terencio y Plauto de mi eftudio, 
Para que no me den voces; que fuele 
Dar voces la verdad en libros mudos, 
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„und allenfalls ein paar Tragoͤdien ausgenommen, ſteht dem. 
„italieniſchen Theater an Albernheit Eeins im der Welt nad), 
„und es iſt fehr wahrfcheinlich, dag man ſich eben Eeine Muͤ— 
„he geben werde, es zu werbeffern, da man: in Stalien ges 
„meiniglich nur in die Eomödie geht, um * ein rendez- 
„ vous zu geben,“ *) Be 


Auch die Franzoſen, die, ohne uns zu kennen, am 
„meiſten beſchaͤftigt find, uns zu tadeln, würden kluͤger han“ 
„deln, wenn ſie bey ſich ſelbſt ſtehen blieben. Denn obs 
„gleich Corneille, Kacine und andere ſpaͤtere Dichter mehre⸗ 
„re Trauerſpiele und Luſtſpiele geſchrieben haben, die nach 
„der Meynung der Kenner als Muſter dienen. koͤnnen, fo 
„ſo iſt doch dieſe Zahl ſehr unbetraͤchtlich gegen die, wel: 
„che ohne alles Genie und allen Erfindungsgeift geſchrie⸗ 
„den, fi) weder durch Handlung noch lebhaften Dialog 
„auszeichnen, und man wird finden, daß die Franzoſen, 
„bey allem Gepränge mit Kunſt, in vielen Nücfichten we: 
„ber beneidet noch nachgeahmt zu erden verdienen. “ 


„Doch genug! . Leute von Verſtand halten es für 
„nösglicher und meifer, fich zu beffern, wenn man ihnen mit 
„Recht Fehler vormwirft, als bey ihren alten Vorurtheilen 
„zu beharren und fi zu begnügen, an dem Critiker aͤhn⸗ 
3, liche, oder andere eben fo große Fehler aufzufuchen. Das 
„ſpaniſche — wird ſich von den Flecken reinigen, die 

3° alle 


=) Die Nelgung zur Muſik hat in Stalien allen Geſchmack 
an Achten theatralifhen Eompofitionen verdrängt. 
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„ ade geſchmackvolle und vernünftige Kenner der Nation daran. 
„finden; und es iſt zu wuͤnſchen, dab Dichter aufitchen. 
„mögen, die mit dem Genie der Comiker des vorigen Jahr⸗ 
„hunderts begabt, eine eben fo fhöne Sprache reden, aber. 
„mehr Kenntniſſe befigen, *) als ſie. Und folten ſich ein 
„mahl Männer auszeichnen, die mit Beybehaltung aller 
„originellen Züge unferer alten dramatifchen Dichter , und 
„mit Vermeidung aller fclavifhen Nachahmung, den Vor: 
„fehriften des- Horaz, die das Geſetzbuch der Vernunft in- 
„jedem Zeitalter und unter jeder Nation find, folgen, fo. 
„wird es feine Prablerey feyn, zu behaupten, daß unfer: 
„, Theater das fruchtbarfte, angenehmfte und vielleicht das. 
„erfte unter allen ſey. Ich würde binzufegen , auch eine. 
„gute Schule der Moral; allein davon ließe ſich viel 
„ſagen.“ N 


„Ich Tenfe ein. Man fehe diefe Digreßion als das 
„Urtheil eines Mannes an, der, der dramatifhen Kunft 
„untkundig und ohne eine befondere Neigung für fie zu hes 
„gen, keinen competenten Nichter abgeben kann. Sch will 
„nur noch dies binzufegen, daß die Autos facramenta- 

| — „les 


v) Lope de Vega und Calderon de la Barca, die aröften 
Dramatiter der Spanier, waren rohe Kinder der Nas. 
tur, ohne alle gelchrte Bildung. Die Unwiſſenheit des 
Letztern gieng fo mweit, daß er in feinem Heraclius, eis 
nem Gtüde, das übrigens voller Originalzuͤge iſt, eine 
Perfon fagen lat: „Canonenfugeln find. die legten 
Gründe der Fuͤrſten.“ Im Heracliust!! 
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„lies *) und Comidien der Heiligen vor einiger Zeit von 
„unferm Könige, aus den gerechteften Gründen, die Reli: 
„gion und Nationaleredit ihm am die Hand gaben, abge: 


„haft find. * 
£. Ideler. 


*) Die Atıtos facramentales find teberbleibfel jener rohen 
Sarcen, die vom ıazten bis 16ten Jahrhundert in Stalien, 
Frankreich und Deutſchland aufgeführt wurden, und den 
rohen Keim des. fpdter ausgebildeten Dramas enthielten. 
Sie behandeln einen religidfen, gemeiniglich aus der Bir 
bel entlehnten Gegenfkand durch Einmifhung profaner 
Epifoden auf-eine fehr irreligidfe Weile. In Gpanten‘ 
fanden fie hoch im vorigen Jahrhundert in foldhem An⸗ 

" fehen, daß Philipp. IV; eine beträchtliche Sammlung ders, 
felben Ludwig XIV. bey deſſen Regierungsantritt zum Ges 
ſchenk machte. 


€ N IV, Spftem 
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IV. 
Syſtem der brittifchen Staatsverfaffung. 


Ein Fragment von Lolme, frey überfeßt und mit Anmer, 
Fungen. begleitet. 





Schreiben an den Herausgeber des Journals. 


Mein Freund! 


Un ſo vielen Leſern ihres Werks uͤber England und 
Italien konnte es in der That nur wenige geben, die bis 
auf die erſten Grundſaͤtze einer wohleingerichteten Conſtitu⸗ 
tion zurückgiengen, und von dieſem Geſichtspunct aus: dag 
Gemälde der von England uns dargeftellten Begebenheiten 
betrachtete. Es ift vielleicht vielen Ihrer Leſer kaum eins 
gefallen, welches Original Sie begeifterte; manche fahen 
die großen Begebenheiten, welche nichts als richtige Folgen 
der treflichen Englifhen einem Freyſtaat fo angemeffenen 
Verfaffung waren, eben ſowohl als die Äufferften Bizarre: 
rien diefer Nation für ein bloßes Werk des Zufalls an, ja 
fogar manche mußten Sie der Partheylichkeit befchuldigen, 
wenn dieſelben ohne den Srundfägen nashzufpürenden Schat⸗ 
gen Ihrer Gruppe, wohin Sie Stalien geftellt, anfahen. 

® 


Wie wenigen, Freund, ift das glüdliche Loos verliehen, 
fih durch den Wuſt aller der politifhen Vorurtheile durch“ 
' l zu⸗ 
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zubrängen, die wir Dentfchen ſchon mit der Muttermildy- 
einfaugen, ‚die uns Erziehung und Gewohnheit gleichſam zur 
andern Natur machen ‚ und uns verhindern, nur am die 
Möglichkeit zu denken, daß es eine der Menſchheit erſprieß⸗ 
lichere, politiſche Wahrheit. gäbe. 


Ich unternehme es jest, durch. folgendes Bruchſtuͤck 
des. Lolme nicht Ihr Apologet. zu werden, fondern nur fo 
manchen Lefer Ihres Gemähldes von England darauf auf 
merkfam zu machen, daf Sie alle die_Facta, welche Sie 
uns fo fhon erzähle, von den teinften und wichtigſten 
Grumdfägen einer wohl eingerichteten Werfajjung; und das 
nicht bloß von -einem Cathederideal, fondern von einem; 
wirklich eriftirenden Original, nämlich der: Englifchen Con⸗ 
flitgtion, abgezogen haben. 


Warum ich zu dieſer Abſicht Lolme und gerade dieſes 
Bruchſtuͤck aus ſeiner Conſtitution de PAngleterre ges, 
wählt, kommt daher, weil ich glaubte, daß weder Montes⸗ 
quieu noch Voltäre mit eben fo tiefem. metaphyſiſchen Scharf. 
finn als republicaniſchen Seift jede einzelne Grundlinie ei« 
ner guten Staatsverfaffung aufgefucht,, und ihre Anwen⸗ 
dungen in einem eriftivenden Staat fo deutlich bewieſen 
haben, als diefer verehrungswürdige Genfer; ferner, weil, 
wenigftens der Wunſch zu einer verbefferten Criminaljuftig 
pflege fo allmählig beginnt. zur Volksmeynung ſich zu erber, 
ben, und der Grund zur germanifchen Freyheit nicht feftge 
gelegt werden kann, als durch Einführung einer ähnlichen. 
peinlihen Rechtspflege. Irre ich, oder märe es wohl gar 

Es wahr, 
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wahr, daß die" meiften philofonhifhen Nechtsgelehrten, ja ſo⸗ 
gar. der große Verfafer von Verbrechen und Strafen und 
fein eben fo großer Ueberſetzer, Hommel, fi) mehr Mühe: 
gegeben, den Begrif eines Verbrechens und das Verhaͤltniß 
der Strafen gegen Berbrechen genauer zu beſtimmen ‚.als' 
taugliche Mittel vorgefchlaaen, wodurd das peinliche Vers 
fahren und die Unterſuchung menſchlicher und einer wah⸗ 
ren Gerechtigfeitsliebe gemäßer einzurichten , daß, fage ich, 
man bey Anwendung der Lehre diefer menfihenfreundlichen 
Philciophen im neueren Geſetzen (die Abſchaffung der Tortur' 
nehme ich aus) beſonders bey Verbefferung des peinlichen . 
Verfahrens mehr auf Erforfchung der Wahrheit als auf die 
individuelle Sirberheit: der Bürger -Nücfiht genommen. ! 
Die der germanifchen Freyheit fo tödtliche Carolina, der heims 
tuͤckiſche canoniſche Inquiſitionsproceeß, die Unterſuchung bey’ 
verſchloſſenen Thuͤren, die ſcheinbar unpartheyiſche Actenver⸗ 
fendung und die unzulaͤnglichen bloß der Willkuͤhr der Niche 
tet: überlaffenen Einſperrungen find noch immer gäng und 
gäbe. So lange diefe Gräuel der Verwuͤſtung noch der ein« 
zige Maaßſtab der Eriminaljuftigpflege find, und fo lange 
diefe Ungeheuer nicht: Spanien und Stalien, wo fie zuerſt 
ans Tageslicht gebracht werden, wieder zurückgegeben wer⸗ 
den, ift germanifche Freyheit ein Unding. Man wende 
mit ja nicht ein, daß eine gänzliche Umfchaffung des bis⸗ 
ber beftandenen Triminalproceffes unmoͤglich ſey. Die neus 
fte tofeanifche Criminalverordnimg hat befonders in diefer 
Hinſicht einen großen Schritt gethan und wenigſtens ges 
zeigt, daß ein menſchlicheres Verfahren auch in monarchi— 
ſchen 
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ſchen Regierungen nicht nur moͤglich ſondern ſogar ausfuͤhr⸗ 
bar iſt, wenn man nur will. 1 
Noch muß ich eine kleine Erinnerung der Ueberſe⸗ 
tzung wegen beyfuͤgen, und dieſe beſteht darinne, daß ich 
"mid, wo es ſeyn konnte, anches Verfaſſers Worte fo ziem, 
lich gehalten, gleichwohl mir vorgeſetzt, frey zu uͤberſetzen, 
und Friedrichs weiſen Zuruf: quot verba tot pondera, wei 
nigftens nicht ganz vergeffen, ja ſogar oft durch den Zuſatz 
meincr eignen Anmerkungen dem Berfafjer: :nachzuhelfen: mich 
unterfangen habe. Tragen dieſe Bemerkungen auch nicht: 
das Gepräge des tiefen fcharffinnigen Beobachters, fo ent“ 
fprangen fie mwenigftehs aus, der reinſten Quelle, aus der: 
herzlichen Theilnapme an den Schickſal meiner Brüder, wo⸗ 
zu mir meine vorigen Verhaͤltniſſe fo " . Gelegenheit 
darboten. Ich bin u, ſ. w. | 


J— Earl v. Elauer. 





Er ter Abſchnitt. 
Ich unternehme jetzt, einen. Gegenftand: abzuhan⸗ 
deln, der die Macht einer Landesverfaſſung, das heißt, 


alle die Vorzuͤge theilt, vermittelſt welcher die Stellen *), 
| eines, 


- #) Diefer Ausdruck dänft mir gerade ber ſchicklichſte, weil 
meines Wiſſens in unſerer Mutterſprache es weiter kein 


Wort ae ‚ das eine ‚von der. Soyverainitdt mit ‚vieler 
Gewalt 
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eines Staats ſich wechfelsweife. das Gleichgewicht halten, 
und welche auf der andern Seite die Sicherheit: der einzelnen 
Glieder, und dur den Gegenftoß die Staats verfaſſung ſelbſt 
weſentlich angeht: Ich meyne die Criminaljuſtiz. Allein 
ehe ich zergliedere,. ob in dieſer Hinſicht die englifhen Ge⸗ 
ſetze ſo beſchaffen ſtud, muß ich noch einige Bemerkungen 
über gewiſſe Gegenſtaͤnde zu beherzigen bitten. 


Wenn eine. Nation einer gewiſſen Anzahl Perſonen 
oder einer Einzigen die Verwahrung der oͤffentlichen Ge 
walt anvertraut, ſo hat fie ziveyerley Zwecke zum Grund, 
einmahl um fo ſicher als möglich allen feindlichen Angriffen 
von auſſenher zu widerſtehen, ſodann die Sicherheit in ih— 
rem Innern feſt zu: bewahren. 


Um nun den erften Zweck zu, erreichen, opfert jedes 
Mitglied bis auf eine gewiſſe Scheidelinie etwas von ſeinem 
Eigenthum, ja’ von feiner Freyheit ſelbſt. Allein, obſchon 
die Gewalt derjenigen, welche das Ruder fuͤhren, durch fol- 
he Opfer ſehr beträchtlich werden kann, fo ift es doch ſchwer 
zu behaupten, daß die allgemeine Freyheit bey allen diefen 
Borzügen in’ großer Gefahr ſchwebe, um fomehr da eine 
Nation in diefem Fall, wo ein Fürft. wider fie ſelbſt eine Ge⸗ 
walt, die er doch nur für fie anwenden folte, ehren würde, 


eine wahrhaft freye, oder deutlicher, eine von allen politifchen 


Borurtheilen Tedige Nation, fage ich, die Mittel nur zu gut 
vers 


Gewalt und Anfehen bemafnete : 


Drückte, wie das Wort Be: EURE fo ganz aus: 


A. d. Ueb. 


—— — 
—— 


| 
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verftünde, um ſich dagegen ficher zu ſtellen. In KHinficht 
der inneren Sicherheit muß noch) jedes Individuum ohngeach⸗ 
tet der wiederholten Aufopferung feiner. Freyheit fich noch zu 
was, das eigentlich am kitzlichſten iſt, nämlich zur Abgabe 
eines Theils feiner perſoͤnlichen Sicherheie verftehen. 


Die gefehgebende Gewalt, welche vermöge der. Natur 
des Menfchen zwiſchen dieſen beyden Klippen, entweder die 
einzelnen Bürger ſolchen Gefahren , die fie doch merklich vers 
hindern Eontite, auszufeßen, oder den Staat gränzenlofen Un⸗ 
fällen, namlich der gewaltthätigen Widerfeglichkeit und Anar⸗ 
hie zu uͤberliefern, ſchwankt, ift gezwungen jedes feiner Glie— 
der fo zu ftellen, daß es von der öffentlichen Gewalt ers 
reiht werden fatın, und ; indem fie ihnen den Zugang in 
Heiligthum des gefellfchaftlichen Vertrags verfihließt, ihre 
individuelle Schwäche der in diefer Hinſicht unermeßlichen 
Macht d. i. den Vollſtreckern der Geſetze Preiß zu 
geben. i 2 


| Noch mehr, anftatt daß diefe Gewalt im erften Fall 
eine eben fo heftige Gegenwirkung aushalten mußte, darf 
fie hier feinem einzigen Wiederftand begegnen, ja- fie ift for 
gar weiterhin verpflichtet, auch den geringften Verſuch einer 
Widerfirebung zu unterſagen. Alſo nur durch Einfeßung 
einer fo gefährlichen Macht und durch die richtige Anwen⸗ 
dung derfelben zu dem. vorgefeßten Endzweck, naͤmlich eins 
sig und. allein zu Erhaltung guter Ordnung kann eine Ges 
feßgebung ſich felbft übertreffen. | 


* Allein 
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Allein bierbey ‚finde ich folgende Bemerkung fehr er 
heblich, da, jemehr eine Nation ſich für die ausübende Ges 
‚walt verwahrt, folglich je enger” fie die Wollfivecker der 
Geſetze beſchraͤnkt hat, defto genauer und :forgfältiger müfs 
fen auch die dabey noͤthigen Maspregeln aufgefucht wer⸗ 
den. 


In einem Staat, wo man durch eine Reihe von Re 
volntionen endlich fo weit aefommen , daß der Wille des 
Fuͤrſten die Stelle des. Gefeges verteict, verbreitet ‚derfelbe 
mit einem Wine ohne den Heringften Widerftand eine alle 
gemeine Unterwürfigfeit, die Klagen felbft find erftickt, und 
jeder . einzelne Segenftand feinen Blicken undurchdringlich 
finder in feinem Nichts eine Art, von Schuß. 


Die Eleine Anzahl derjenigen, welche den Fürften ums 
geben, kommt bier wicht in Anſchlag, denn fo wie fie von 
der einen Seite bloße Werkzeuge feiner Macht und Größe 
find, fo haben fie auf der andern nur Eigenfinn zu bekaͤm— 

pfen, eine Gefahr, gegen welche fie, wenn im Staat fanfte 
und weiche Sitten herrfihen, biefer Rn gewiſſt ——— 
aa ſchuͤtzt. 


Aber in einem Staat, wo den — der Ge⸗ 
ſetze bey jedem Schritt Hinderniſſe aufſtoßen, find die Lei— 
denſchaften derſelben ſogar die heftigſten unaufhbrlich mit im 
Spiel und dieſes Maaß von öffentlicher Gewalt, das in ih— 
ven Händen dem Staat feſte Ruhe und Sicherheit gewähr 
ven foll, wird ſehr leicht die gefahrlichſte Waffe, 

e Man 
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Man nehme auch die guͤnſtigſte Vorausſetzung an, 
baß der Fürft*) die edelften, Abfichten habe, daf er fein, Ohr 
niemahls dem verfänglichen Zufluͤſtern derjenigen reiche, die 
ihre Rechnung dabey finden, ihn zu betruͤgen, und doch wird 
‚er irren und fehlen, ja dieſer Irrthum, von dem ich auch 
noch zugeftehe, daß er lediglich von feinem Wohlwollen fürs 
- gemeine Befte entfpringen mag, wird ihn demohngeachtet zu 
Handlungen verleiten, die ganz entgegengefeßte- Abfichten: zu 
verrathen fcheinen. 


Bey ſich ereigender Öelegenheit, und fie wird oft vor⸗ 
fallen, nämlich das Beſte des Staats durch Ueberfpringung 
der Grundverfaffung zu befördern, wird der Fürft eines 
Theils voll Zutrauen auf die Reinheit feiner Abfichten, aus 
iderer Seits nicht mit der natürlichen Anlage verfehen, um 
Hinlängliche Forſchungekraft auf die Entdeckung der betrüb: 
ten Folgen. feiner genommenen Maafregeln, worinn ſich, 
ſeine Tugend ſich ſelbſt gefallend, beſpiegelt, anzuwenden, nicht 
gewahr werdem daß er, um einen Vortheil für den‘ Augen⸗ 
blick zu erreichen, die Geſetze, welche die ſicherſte Grundfeſte | 
der Nation ausmachen, willtührlichen Anfällen ausfest, und 
daß feine Schritte fo rühmlich, wenn: man ihre Quelle ber ° 
trachtet, die Thore fprengen, wodurch einſtens die kyeanne 
mit Gewalt eindringen wird. 


Noch 


*) unter dem Wort Fuͤrſt verſteht Lolme jedesmahl diejenige 
und mehrere Perſonen, denen die Macht zu regieren an⸗ 


vertraut worden. 
Ad, Ueb. 
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Noch mehr, der Fürft wird ſogar die Beſchwerden, 
welche man ihm vorbringt, gar nicht begreifen koͤnnen, dar⸗ 
auf beharren wird ihm die groͤßte Beſchimpfung deuchten, die 
Eigenliebe wird vielleicht, ehe er es vermeint, ſich in die 
überwiegende Schaale werfen, er wird nun den Gegenftand, 
den er kaltbluͤtig begann, mit Hitze verfolgen, und haben 
die Geſetze fich nicht darauf vorgefehen, fo wird er gutmuͤthig 
genug den Mann wie feinen Feind. behandeln, deffen ein- 
ziges Verbrechen war, entweder heller als er zu fehen, oder 
an einem güniigern Standpunct fich befunden zu haben, 
um die Wirkung : der Begebenheiten beffer beurcheilen zu 
Können. ii 


Allein mit einer folhen Vorausfegung, dag die Reſi⸗ 
gnation eines Fürften auf Etweiterung feiner Macht nicht zu 
„ben aufferordentlichen Fällen gehöre, thut man der menfchlis 
‚hen Natur fehr viel Ehre an... Die gegenfeitige Erfahrung 
bezeugee vielmehr, daß auch die gluͤcklichſten Charaktere dem 
Verſuch der Gewalt nicht wiederſtehen, nur immer fortzus 
fchreiten Hat für- fie Reiz, und die überwiegende Macht, wele 
he auch den entfernteften Gedanken, gebunden zu feyn, ver- 
abſcheut, ſchwebt in fteter Unruhe, daß man fi ihr nicht 
endlich entgegen ſtaͤmme. Ungeſcheut alle Gränzfteine der 
‚Macht ausreiffen, und mit einem Sprung ſich zur Hoͤhe 
eines unumfchränften Defpoten ſchwingen zu wollen, vechne 
ich unter die unausführbaren Plane, hingegen Eonnen diefe 
Kräfte der Nation, welche jene des Fürften befhtänfen, nur 
in fo weit den gewuͤnſchten Erfolg haben, als einzelne Mit | 
glieder folche mit in den Kampf fepleudern , bald muß ein 

ein⸗ 
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Argelner Buͤrger —* ‚ der durch die Preſſe und die 
Stärke feiner Beſchwerden der Nation den politiſchen Staar 
ficht, bald erhebt ſich ein wittliches Mitglied aus-dem ger 
ſetzgebenden Cotps ſelbſt mit dem muthigen Vorſchlag eines 
Geſetzes, das den Mißbrauch der ungemeſſenen Gewalt Bin, 
dern ſoll, dies iſt aber auch die Loſung dazu, daß der Fuͤrſt 
alle ſeine Kraͤfte gegen ſolche Privatmaͤnner aufbietet. 

Er wird es um ſo ſicherer thun, jemehr er nach dem 
gewoͤhnlichen Irrthum dererjenigen, welche tegieten, ‚glaubt, 
daß das ob fchon allgemeine Gegengewicht, welches er aus— 
zuhulten hat, nur von ‚einem oder zwey Köpfen empor ge⸗ 
halten werde, und fo wird er mitten im Summiren feiner ı 
Rechnungen theils über die Geringfuͤgigkeit der Hinderniffe, 
ſo ſich ihm zu überfteigen darftellen, theils über den entfchies 
denen Vortheil des einzigen Schritts, den er zu wagen hat, 
ſowohl durch den verzweiſelnden Ehrgeiß, der ſich ſchon an 
der Klippe zu ſcheitern duͤnkt, als auch durch die heftigſte 
aller Leidenſchaften, naͤmlich die gelraͤnkte Eitelkeit, welche 
immer der Vorbote der Verachtung iſt, nur noch mehr zu 
ſolchen gewaltſamen Schritten aufgefodert werden, 

Vorausgefegt alfo, daß eine Station wirklich frey ſey, 
kbnnen miktärifhe Verfügungen allein nicht für die taugli⸗ 
chen Mittel gelten, wodurch der Fürft feinen Zweck zu ers 
zeichen gedenft; eine folhe Verletzung des gefellfchaftlihen 

Vertrags, verbunden mit dem gerechten Abfcheu für die Mit— 

„tel, würde ihn gewiß der Gefahr zu fheitern ausfeßen. 
Allein er kann auf der andern ‚Seite, da er doch feinen 
Mitt, Böltert, L.1.®, D Plan - 
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Dian durchzuſetzen beſchworen, in, Ermangelung — 
HSaͤtfsquellen feine ganze Wirkſamkteit auf die - — 
&e ihm Die Geſetze ſelbſt an Die Hand soon, Amli 
die Entwickelung der öffentlichen- Gewalt richten, und ha 
dieſe letztere ſich nicht auf alle Faͤlle vorgeſehen, ſo wird 
der Fürft,die wenige Vorſicht ſelbſt, welche in der Bere 
faffung liegt, benugen, um ſeine Ungerechtigkeiten zu Ute 
Hüllen, er wird gleihfam mit Riefenfhritten dem an ME 
fih und fein Hauß zueilen, dadurch, daß er unaufhoͤrlich 
das allgemeine Beſte auf der. Zunge führt, und fa wird «6 
ihm leicht ıfeyn , die Vertheidiger der Geſetze hinter dem 
Schuß der Formalitäten, welche ‚jene eingeführt haben, zu 
— * | | | 
anterbrüden. *) — 


2535 Solte jemand aufſtehen, mich zu beſchuldigen, als hätte 
ih die menſchliche Natur beſchimpft, (denn nur dieſe kla⸗ 
ge ich in diefem Sal öffentlich an) den verweife isb auf 
bie Geſchichte Ludwigs des XI, des Nichelieu und übers 
haupt auf die Geſchichte Englands vor der. Kevolution, 
Er wird daſelbſt den Ehrpeis mit Liſt und Geſchaftigkeit 
zu unterdrüden in vereinten Kraften abwechſeln ſehen, je 
, nachdem eins von den zweh Mitteln zu ſchwach war, Giids 
ge zu lciften. | Nr 
| A. ds Berf. 
follen wir erſt muͤhſam alle die 
und der Tpranney ſo weit hinauf 
en, ih dachte unfer eignes Jahr⸗ 
ER, Ehegei : er mannigfaltigen Abwechſelung von 
che BER aa rag zu unterjochen, fo mäns 
eriam Kabula nenn Slackliches Deutſchland! de'te 


Aber edler Lolme! warum 
Sraduel des Defpotismus 


in vortgen Zeiten aufjuch 
| bundert £önnite von der 


+ 


a. d. ueb. 
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Noch mehr, es werden ſogar alle die Schlaͤge eines 
Fuͤrſten ohngerechnet der gegenwärtigen Unfälle, fo die Nas 
tion durch ihn auszuhalten hat, wenn die deſetzgebende Ge⸗ 
walt nicht noch zeitig genug dem Uebel vorbeugt, die Lan⸗ 
desverfaſſung ſelbſt treffen, und · dann wird jeder Bürger bis 
nes Staats, der frey zu ſeyn traͤumte, in der allgemeinen 
| Beſtuͤrzung ſich auf da — den RUNDE in Kit 
ten ſehen. 


Dieſemnach fodert nicht nur die individuelle , ſon⸗ 
dern auch die allgemeine Sicherheit die bebachteſte Furſi cht, 
wenn ſie jemanden die eben ſo nothwendige alz fuͤtchterli⸗ 
che Strafgewalt anvertraut. Die erſte allet Klugheiten, oh⸗ 
ne welche ich es ſogar unmbglich finde, den Gefahren ang 
zuweichen, befteht darinne, dag die ſtrafende Gewalt nie 
weder der Willkuͤhr noch dem Einfluß desjenigen überläf 
fen werde, in ln Haͤnden die öffentliche Gewalt — 


Eine andere —* Vorſicht — daß die ſtra⸗ 
fende Gewalt, oder das Strafrichteramt eben ſo wenig 
dem ganzen geſetzgebenden Corps anvertraut werde, und 
dieſe in jedem Staat fo noͤthige Vorſicht iſt es um fo mehr, 
‚wenn nur eine geringe Anzahl Bürger als Repräfentanten 
der Nation - wirklichen — an der ram Se: 
walt dab | 


Ware das FEIN in den — der ge⸗ 
Eee run des Volks, fo möchte nicht nur 
De et, die 
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die druͤckende Ungemächlichfeit ; daß jene unabhängig wuͤr⸗ 
ben, die natürlichfte Folge ſeyn, fondern es dürfte noch das 
| aufferfte Unheil. daraus entfiehen, fo daß das. Baud, wel—⸗ 
‚Ges die Repraͤſentanten mit dem ganzen; vereinbart, naͤm⸗ 
li eine allgemeine Unterwürfigkeit unter die naͤmlichen 
„Vorfhriften, getrennt würde. Das Strafrichteramt muß 
alſo nothwendig einem. in geroiffer Hinficht untergeordneten 
Corps übergeben werden, welches feine Vorſchriften nicht in 
der Ausuͤbung bey jeden vorfommenden Fall, in welder 
Ruͤckſicht es ein unverlegliches Heiligthum bfeiben muß, fon 
dern lediglich in Beziehung feiner Grundfage und Forma⸗ 
itaͤten von der geſetzgebenden Gewalt zu erwarten hat. 
Aber die Eiyrichtung und Beſetzung dieſes Corpg bedarf 
wieder neue Vorſichtsregeln. 
In einem Staat, wo der Fuͤrſt — Herr 
iſt, find große Juſtizſtellen der Verfaſſung ſehr angemeſſen, 
- weil fie gewiſſermaßen das Anſehen der Perſon ausfchlief 
fen, welches die unvermeidlichfte Folge von allen defpotis 
‚hen Regierungen if. Weil nun diefe Stellen übriaens, 


. von welcher Art auch ihre Vorzüge find, im Grund nur 


im Stand. der größten Schwäche beftehen, fo kommt ihnen ° 
nichts als ihre Unbeſtechlichkeit und ftandhafter Muth in 
„Beobachtung der Vorfchriften und der Formalitäten zu flat: 
‚ten, um bie Achtung des Volks zu erwerben, und ſelbſt dadurch 
werden fie dem Fürften wichtia, und benehmen ihm-fogar den 
Gedanken, fie zu unnuͤtzen Werkzeugen ſeiner Einfaͤlle zu 
‚ brauchen, *) 

Hin: 
2) Dahin nen bie franzöfifhen Parlamenter und befon= 

dere 


[2 
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Hingegen in einer wirklich eingefchränften Monar⸗ 
chie, in einer folhen nämlich, wo der Fuͤrſt ſowohl durch 
D 3 das. 


ders das zu Paris, welches vor ale andere hervorragend, 
ein fo beträchtliche Corps bildet, daß es fogar Anſpruch 
“auf den vierten Gtand der Nationalverſammlung ger 
macht hat; dieſe Stelle, deren dauerhaftes Gewicht noch 
durch den Umſtand, daß feine Beyſitzer lebenswierig ans 
geteilt find; wergröffert if, hat den unabänderlichen  DVore . 
theil, ſowohl zwiſchen der Krone, als dem Volk, eine. Art , 
Gleichgewicht zu halten, als auch über alle Furcht und Ans 
ſehen der Perfon in Betref der bürgerlichen und peinlis 
chen Rechtspflege erhaben zu fen. Dies war auch die 
urſache, worum der Hof das Parlament fo ſchwer zur 
Schonung bewegen könnte, fo daß bisweilen die Miniſter 
Zuflucht zu aufferordentlihen Richtern oder. Commiffareh 
nehmen mußten, um denen, welche fie gern verderben 


wolten, den Procek zu machen. | 
j A, des Verf. 


Dieſe Inſtanz findet nun ſeit der, glücklichen Revolution 
Sranfreihs nicht mehr. ſtatt, denn zum Erfiaunen der | 
Welt hat fich diefe vom tiefften Deſpotismus niederges 
rückte Nation mit einem Sprung zu einen erhabenen j 
Freyſtaat aufgeſchwungen, die lertres de cacher, Baftille 
und alle die damit verbundenen Grduel der Tyranneh find a 
durch einen einzigen electriſchen gunfen ber Srenheit aufs. 
gesehrt und vernichtet. Welch eine große Erfcheinung ! 
Erhabener Gegenftand, der Bewundrung aller Phlloſophen 
und Menſchenfreunde würdig! Wenn auch bie Kevolus 
tion: Frankreichs der Nation weiter feinen Vortheil als 
diefen, der durch die Vertilgung ber geheimen Arrekbriefe 
und der Baßille errungen worden, gewährte, ſo überwiegt 


WBerfajfung auszeichnen, » 


zT gen- 
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das Recht als durch fein Faetum gebohrner Unterthan 
bar Geſetze iſt, wuͤrde die Auſtellung ſolcher anſehnlichen 
Juſtizcorps den Grundfägen ‚der Verfaſſung zuwider lau— 
fen, welche ſchlechterdings nicht zugeben kann, daß irgend 
ein Theil der Nation mit mehr Macht verſehen; ſich er⸗ 
hebe, als es gerade fuͤr den vorgeſetzten Endzweck taugt; 
nicht zu gedenken „ daß .ein folches Webergewicht in dem 
Wechſel der ewig fihrmifchen Aufmallungen, . die von ei« 
nem folhen Staat unzertsennlich find , aͤuſſerſt gefährlich 
werden toürde, | 


Noch mehr das Zuͤngchen in der großen Waagſchale, 
melches in, diefen Stellen eigentlich zwiſchen Fuͤrſt und, Uns 
terthan das. Gleichgewicht halt, (ein entfhiedener Vortheil, 
ſobald es drauf ankommt, ſchwachen Geſetzen nachzuhelfen) 


iſt m einem Staat, wo die Gefetze die Macht der ganzen 


Nation für fih Haben, nicht nur ganz unnüg, fondern es 
dürfte noch die traurige Folge nach ſich ziehen, daß man 
noch etwas fuͤrchterlichers beſorgen muͤßte. Ich will ſogar 
vorausſetzen, daß dieſe anſehnlichen Tribunaͤle bey der Mar 
nigfaltigkeit der Begebenheiten alle die unbeſtechliche Treue, 
woenit ſie ſich in Staaten einer von diefer unterfchiedenen 


* unabaͤnderlich beybehalten, ja daß 
Be I RE noch um Die poliihen 


— 37 Ne⸗ 


ee — bey weiten alle bie während der 
Ke 00 erlittenen Unfalle und Volksausſchwelfun⸗ 


»- 


U. des Ueberf, 
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Regungen derer, uͤber deren Schickſal ſie zu anhele beſtimmt 
find, bekuͤmmern wuͤrden. = 
Gleichwohl wird man, nicht zu gedenken daß diefe Vor— 
züge in der Reihe der Dinge fi ch fo felten thätig auszeich⸗ 
nen, und es dahetr dergleichen "Corps doc) einfallen koͤnnte, 
als entledige ihre ausgedehnte Macht, fie ihrer unerfchütter. 
lichen Treue, eine fehr gefaͤhrliche Meynung ſich erhehen ſe⸗ 
ben, nämlich daß gewiſſenhafte Befolgung dev Geſetze nicht 
die einzige "Tugend ſey, welche "Klugheit fodert; kurz der 
Bürger beftimme "im Kreistauf des Glücks feine eignen 
Rechte und die der Nation zu vertheidigen, twird die Fol« 
gen fogar des puͤnetlichſten gehtzlichen Verfahrens fürchten, 
jo; er „wird, obgleich durch das Geſetz geſchuͤtzt, dech betroffen 
daſtehen/ wenn es — ‚gar. die EM des RnPeN 
* A — — L 

' Unter det ganzen Verſammlung — Richter kann 
zieleicht der Buͤrger keinen einzigen Feind haben, aber er 
wird ſi e nicht als Menſchen detrachten innen ,, welche das 
Gefuͤhl der Gleichheit antreiben/ koͤnnte, ſich für fein Schick⸗ 
ſal zu iatereßiren; “ihr Raug, verbunden mit ihrer Anzahl, 
mug in ihm die Meynung erzengen, als koͤnnten ſie ſich uns 
geſchelit uͤber den Darm, der ‚einzig und allein für offenba⸗ 
re Ungerechtigkeit bewahrt, (denn durch Geſe etze ſelbſt iſt kein 
beſſerer aufzurichten moͤglich,) ih meyne, uͤber die Vorwuͤrfe 
des ganzen Publieums, hinausſetzen. Ja dieſe Furcht muß 
Immer höher: fleigen,: jemehrder Bürger gewahr wird, daß 
diefe ohnehin ſchon furchtbaren Tribunaͤle durch die Annahme 


einer befondern ‚Spesen de tete in einigen Staaten 


+ s 
| 
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Mode geworden, fi in ernommene Geheimniffe huͤllen, und 
ſich dadurch dem Blick auch des ſchaͤrfſten Sehers entzier 
ben, *) 

Mit 


H Hieher gehört bad geheimnißvolle Verfahren, woran fich bey⸗ 
nahe ganz Europa pitnctlich nach den Vorſchriften des rdr 
mifchen Rechts in der peinlichen Rechtspflege gewoͤhnt 
hat; denn fo Bald ein des Verbrechens Angefchuldigter ges 

fanglich eingezogen worden , dit er von der ganzen Welt 
abgefchnitten, fo lange bis er die ganze Unterſuchung 

ausgehalten. Ein oder zwey Richter werden ihn zu befras 

gen ernennt, und vor diefen erſcheint er allein in irgend 

einem Wintel jeines Kerkers, die Zeugen werben befons 

ders verhört, und fein Antlitz darf fie nicht cher fehen, als 

bis ihre Auffagen ganz niedergefchrieben find, ſodaun witd 

der Verhaftete von den Richtern mit den Zeugen confeons 

tirt, damit fie nicht nur fich mit eignen Augen überzeus 

gen, ob es der Menfch wirklich il, geaen den fie ausgeſagt 

haben, fondern ‚dag auch jener einige Einwuͤrfe gegen fie 

vordringen könne. Dies ik der Maaßſtab, nach welchem 

die Auſſage der Zeugen, die für unzuldßig gefunden wor⸗ 

den, verworfen wirds - die Abhörung anderer Zeugen, fo 

wie die Antwort des Verhafteten, werden alsdenn den Rich⸗ 

tern vorgetragen, während deſſen jener unaufhoͤrlich aufges 

Todert worden, die Auffagen zu beftdtigen oder für unterges 
feboben zu erklären: man übergiebt dem Angefihuldigten eis 

ne Abichrift von den Protocollen, daß er mit Benhälfe eis 
nes Advokaten, welcher ihm alsdenn erft zugelaffen wird, 
feine Rechtfertigung vorbereiten könne, fobann entfcheiden 
die Richter, wie bereitd oben erwähnt worden, ſowohl üben 
das Recht als Fartum, rote auch über ale Zwiſchenfalle, wel⸗ 
che während des Unterfuchungsproceffes fich ereiguen können; 
z. B. über die Zulaffung der zur BVertheidigung) des Ger 
fons 


1, Eyſtem de vriciche Enarefefing. = 


Mit Schaudern muß der Staatsbürger jene gräulichen 
Kerken betrachten, denen er vielleicht einftmal überliefert 
Ds; werden 


ſangenen —— Zeugen ꝛe. Diefe Art Eriminalprocefies 
mag wohl, in fo weit es lediglich um Entdeckung der Wahr: 
heit zu thun if, einigen Vortheit gewähren, jedoch iff eine 
weitlduftge Erdrtörung dieſes Gegenſtandes hier nicht dee 
Ort, aber bey alledem bleibt der Verhaftete der Gewalt 
der Richter, die ihn fo lange, als es ihnen gut deucht, im 
, Gefängniß verfchmachten laffen, und die Verhoͤre vermehren 
oder na Gefallen aufſchieben können, dermaßen ausge⸗ 
ſetzt, daß jederman da, wo dieſer Methode noch gehuldigt 
wird, ſich eben fo fehr für einer Criminalklage fürchtet! at 
dafür, ichuldia befunden zu werden, und dag man an fols 
den Drten ſoviel als möglich Theil an’ öffentlichen Hdns ° 
dein zu nehmen vermeidet, Eine nahere Beleuchtuug 
ber Verfahrungsart vot Geſchwornen, welche nur der engli⸗ 
ſchen Nation eigen, und einen Freyſtaat ſo ganz angemeſ⸗ 
ſen iſt, wird gewiß — ———— abgewinnen. 


A. d. Verf. 


Dies Bild iſt den Vorſchriſten des beynahe in ganz Europa 
uͤblichen Eriminalproceffes fo ziemlich getreu. Wie viel 
die-Menfchheit ſchon unter der buchfäblichen. Beobachtung 
befonders des won dem canoniſchen Recht entlehnten heims 

‚„tädifchen Fuquifitionsproceffes Teide, und fchon gelitten has 
be, wird mir jeder unbefangene Beobachter zugeftehen, wenn 
er erwägt, daß fehr oft die Mittel zu Erforfhung der 
Wahbrheit, welche die, Sefege vorgeſchrieben, weit grauſa⸗ 
mer waren, als die Strafe für ein begangenes Verbrechen 
ſelbſt. Uber diefe Plage würde noch ein Gluͤck für die 
leidende Menſchheit geweien ſeyn, waͤre es nur bey dee 
— Beobachtung des Buchſtabens geblieben, Wenn 

man 
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werden fell, ſchrecklich iſt ſeinem Blick das unbetannte Ver⸗ 
fahren, das er wird ausdauern muͤſſen, ſchrecklich jene Tren⸗ 
nung von der ganzen menſchlichen Geſellſchaft, zitternd muß 
er an die langen geheimen marternden Verhoͤre denken, wo 
er ſich ſelbſi uͤberlaſſen, ſich mit nichts weiter, als mit der 
Ergebung in ſein unſeliges Geſchick gegen die abwechſzluden 
folternden Fragen von Menſchen, deren Abſichten ihm ſtets 
verborgen bleiben, vertheidigen kann; wo feinem gebeugten 
Herzen in feiner traurigen Einſamkeit Eein Freund mit Rath 
und Teoft beyſpringt, mo er fogar den Blicken jener mit- 
feidigen Seelen entzogen ift, welche feinen Schmerz mit troͤ⸗ 
as Wuͤnſchen für feine Beſreyung lindern FERN 


Es ift alfo ausgemacht, baß die Sicherheit ins je 
den Bürgers ſowohl als die ‚gute Meynung davon, dem 
. der Freyheit chen ſo als — er gleich 

Be — 


man aber die Tauſende von ungluͤcklichen — 
welche grauſame Willkuͤhr, Dummpelt und Aberglauben 
"Ver Kichter in Dentfchland gemordet, nur aus noch vorhuns 
— denen Actenſtuͤcken und den Annalen voriger Zetten auf⸗ 
ſunmmirt, fo bleibt mir es jederzeit ein unauflöcbares Pros 
blem, wie ein Verfahren noch heut zu Tage in Geſetzen 
eben fo wohl gebilligt als verordnet, wie Männer; deren 
Anmt ihnen fo reichen Stof, Wohlthater der Menfchdeit zu 
ſeyn, darbietet, fich fd herabwuͤrdigen Finnen, ſtatt Richter, 
Benkersknechte von üngläclichen Menſchen zu feyn, wie 
ſelbſt Männer von Verdienſt auf univerſitaten der ſtudie⸗ 
renden Jugend vorlügen koͤnnen, der Inquiſitionsproceß ſey 
de befte Methode der Eriminatjuftigpflege. ee 


4 d. Ueberſ. 


IV, Syſtem der brittiſchen Staatsverfaſſung 


weſentlich, fuͤr die beyden Grundpfeiler des Strafrichteramts 
angenommen, und: bey deſſen Errichtung nie aus den Au— 
gen: gelaſſen werden duͤrfen. In dieſer Hinſicht Einırte man 
folgende Regeln feſtſetzen. Fuͤr allen Dingen verweiſe ich 
auf meine obige Bemerkung, daß namlich das Strafrichter- 
amt niemahls einem ganz: unabhaͤngigen Corps , vielweni⸗ 
ger den Händen desjenigen anvertraut werde, der ohnehin 
ſchon mit der öffentlichen: Gewalt bewafnet worden: ſodann⸗ 
müffen. einem Angeklagten alle nur mögliche Mittel zu eis 
net Vertheidigung frey ſtehen; Der: Proceß muß überhaupp 
öffentlicy geführt werden, die Juſtijſtellen und. ihre Form 
wuͤſſen fo geordnet ſeyn, daß fie Achtüng einflöß rn, aber nie⸗ 
mahls Schredden erregen: Die Fälle des: Verfahrens muͤſt 
fen fo genau beftimme und die Öränzen des Anfehens fo 
richtig abgemeffen feyn, daß es weder der ausübenden Gen 
walt noch den Richtern felbft lemahls einfallen koͤnne, ſolche 
ungeſtraft zu uͤbertreten. 


Endlich weil der große Vortheil des geſellſchaftlichen 
Sehens nothwendig nicht durch Aufopferung eines Theils uns 
ferer natürlichen Freyheit (ein Opfer, dag im Grunde einem 
klugen und guten Buͤrger in einem wohleingerichteten Staat 
eben keine ſonderliche Anſtrengung koſtet) ſondern auch durch 
ben kitzlichen Tauſch eines Theils der perſonlichen Sicher⸗ 
heit erkauft werden muß, und kurz weil das ganze Straf: 
vichteramt ein nothwendiges Hebel iſt, fo darf daran, woa⸗ 
durdy man die Gefahr einer folhen Gewalt verringern koͤn⸗ 
ne, nichts verabfäumt werden. Und da num einmahl in 
ber Reihe der Dinge ein Ziel, wo der menſchliche Verſtand 
| ſtille 
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ae chen muß, abgeſteckt and 26 oft nur der Augenblick: 
ü, der die Aufopferung der Sicherheit eines einzelnen 
Würaers fodert, und wo das Geſetz ihn dem Urtheil eini⸗ 
ger Perfonen, oder, um die ‚Begriffe gleich abzutheiten, ih⸗ 
ver in gewiffer Hinficht willkährlichen Entſcheidung zu über 
laſſen gemöthige ift, fo. muß die gefeßgebende Gewalt den 
Augenblick, mo die Willkühr ſtatt des Gefeges eintritt, fo 
weit als möglich entfernt halten, ja fie muß, wenn denn der‘ 
Dürger berufen ift, fein Loos durch die unfichere Leitung des 
Gewiſſens feiner Mitbürger entfchieden zu fehen, eine folche: 
gute Einrichtung ‚getroffen haben, daß der Befchuldigte in: 
den Geſetzen jederzeit Vertheidiger, aber niemahls m 
Unterdruͤcker findet, 
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Son wie Felſenquellen fiefen 
Unſers Lebens Penze Hin, 
Darum wil ich fie genießen 
Sn ber Jogend Anbesinn! 


Tauſend Bluͤmchen blaͤhrn verborgen, 
Die des Erdners Fuß zerknickt; 
Juͤnglino, ſuche ſſe am Morgen, 
Eh der Mittag ſie erſtickt! — 


Ya, ich wid die Bluͤmchen pflüdten, 
Die der Lebensweg mir Beut, 
WIN des Mädchens Buſen ſchmucken, 
Das ſich meiner Liebe freut! 


Selig mil ich ihr zur Seiten 
In den Blüthetagen feyn, 
Mit Gefange fie begleiten 
und ihr Harf und Freyheit weihn! 


Bis man unter jene Linden, 
Die fie felber aufgepflegt, 
Dort in jenes Thales Gründen 
Ihr Sebein zur Ruhe legt. — 


Unter 
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Ueber ihrem Grabe fließen 
Raſtlos meine Thränen dann, 
Und mit jedem Morgen fprießen 
Blumen aus dem Thau hinan. 


Bis nach ausgemeinten Klagen, 
Nach durchwehter Peidensnacht, 
Nach den gramdurchdchzten Tagen, 
Meine Pilgerbahn vollhracht. 


und in Zinnt’s Schlummerkammee 
Dann auch. mich. mein Engel ruft: 
Welche Wonne nah dem. Jammer.! 
Nach der Trennung Eine Gruft! 


Bis mich Gott in Edens Hainen 
Zu der Augerwählten führt, 
Bo die giebe uns vereinen, 
Ewig uns entzügfen wird! 


Karl Reinhard. 
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An die Polen, 


Rußlands neueſtes Verfahren gegen ſie betreffend. 


Diefer urſprünglich im Franidſiſchen abgefafte Zuruf ift im > 


Detober 17389 den vornehnmften Eenatoren und Landboten 
des Yolnifchen —— uͤbergeben worden. 
v. A. 





R icht von heute, ſchon Jahrhunderte alt r der — 
Grundfatz der Hofpolitik, alle Federn in Schwung zu ſetzen, 
welche Wis, Arglift und Gefchicklichfeie erfinden und herge- 
ben koͤnnen, um das Ziel eines einmal angenommenen Sy⸗ 
ſtems zu erreichen. Schrecken, Drohungen, ſanfte Guͤte, 
Verſprechen, ja, die hervortretendſten Gunſtbezeugungen, 
alles iſt wechſelsweiſe angewandt, und wird immer mit 
ſchlauer Manier gebraucht werden » Ja wie Die bewegende 
Kraft Die ihrer bedarf, in den Genie amd der Lebhaftigkeit 


ihrer Bewegungen über mehr oder minder Wärme gebieten, 


Jener Dreyfache Hebel fo, ſtark, wie die zahlrenhften Heere, 
hat von jeher die Grundpfeiler der feſteſten Neiche entha 
ben, erfchüttert, und oft ihren Umſturz befchlennigt. Wie 
fürchterlich ift er uns nicht, uns, im der häffichen ‚Lage; 
worin wir jetzt ſtehen; ung, die wir deſſen trübften, grag⸗ 
ſeſten Wirkungen durch unſer Ungluͤck erfahren haben! koͤn⸗ 
wen wir. ung alſo zu fruͤh und genug wor neuen Angriſſen 
E ver⸗ 
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verwahren? Unerfahren in den hinterliſtigen Tücken unfrer 
Zeit, muͤſſen wir nothwendig das traurige Opfer unferer 
Unfunde, ver Einfachheit unferer Abſichten, der Aufrichtig⸗ 
keit unſerer Endzwecke werden. Wie wollen wir der Ges 
fahr, mitten unter den Abgruͤnden, entrinnen, womit uns 
eine ſo ehrſuͤchtige und kunſtreiche Macht ſtuͤndlich umgraͤbt, 
um unſere Unvorſichtigkeit ungefaͤhrdet zu benutzen? Ach! 
ihr Polen, meine Mitbuͤrger! wenn ihr je mit aller Wach— 
ſamkeit der Schwaͤche und Furcht Eure Hut beſtellen mußtet: 
fo müßt ihr es in den jetzigen Zeitlaͤufen. Polen! Vater⸗ 
land! ſieh um dich her, wirf einen Ruͤckblick auf die Ver 
gangenheit und richte uͤber die Gegenwart, wo du deine in 
Furcht und Hofnung verſammleten Kinder in tauſendartigen 
Unruhen erblickſt; betrachte die Weiſe, wie man gegen ſie 
verfahren hat und noch verfaͤhrt, und laß einen von ihnen 
dir freymuͤthig ankuͤndigen, wie man noch zu verfahren vor⸗ 
hat. Irren kann er ſich zwar in ſeinen Ideen, aber dir 
auch heilſam und nuͤtzlich rathen. Die Zeit iſt nahe, da du 
über dein Schickſal entfcheiden mußt; bewaffne dich mit Klug⸗ 
heit, Vorficht und Mißtrauen, deren Fackel alle deine Schrit⸗ 
te erhellen muͤſſen. Es gilt hier um dein Daſeyn, oder, um 
deinen gänzlichen Verfall. - 


* 


- „Die fonderbare Vereinigung vieler Umſtaͤnde, bewirkte 
ganz unerwartet, daß unfere bisher unterworfene, kraftloſe, 
ungeachtete und frey heraus! in der haͤrteſten Abhaͤngigkeit 
ſchmachtende Nation plöglich, mie durch ein Wunder, als 
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ein freyes, unabhängiges Volt, mit einigen Kräften im 
Innern und einiger Achtung, ‚außerhalb erfchien. Zwar 
ſah fie erfreut in der Geele ihrer Glieder den Keim aller re— 


publitanifchen Tugenden ; aber diefer Keim ward von der 


Schwere der herrfchenden Macht gedrückt und erfticht. Ihm 
fehlte die Wärme um aufzugeben, und der Antrieb zur Thaͤ⸗ 
tigfeie, ihm fehlte ein Mittel,‘ fih zu entwiceln, ein 
fhügender Arm, feine erfien Kraftverfuche, die Erftlinge 
feines Muths vor der Heftigkeit des Sturms zu vertheidis 
gen, fähig, fie bis in ihre Wurzel auszudoͤrren. 


Endlich fanden wir ihn, den ſchuͤtzen en Arm, die f 
lang erwuͤnſchte Stuͤtze, durch das gluͤcklichne Ungefaͤhr, mit⸗ 
ten in. dem gegenwärtigen Kriege der Rufen mir dem Muſel⸗ 
mann und feinen Bundsgenoſſen ‚ dem Schweden, in der 
. Sreundfchaft des Könige von Preuffen, in der Feſtigkeit 
unfrer Seelen und Entſchluͤſſe. Hierinn koͤnnen wir uns 
nicht irren; dieß nicht zu geſtehen, hieße, die Augen vor 
dem Tage verſchließen. 


Ja, alle Eigenliche bey Seite, wir müflen es in unſrer 
gegenwärtigen Rage befennen: bis auf diefen Tag war es ung 
unmöglich etwas aus uns felbft zu thun, da uns die Hände 
ſtets durch den Haß des natürlichen Feindes unfrer Freyheit 


und unſers Wohlſeyns gebunden waren, und nicht minder 
‚ würde es ſeyn, unser den Voͤlklern von Europa aufzurreten, 


wenn toir alleim ftchen blieben, und des Bündnig anderes 


| a verfchmähren, die uns Freundſchaft und Huͤlfe an 
€Ea - bieten. 
* 
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Zur. Diefen Schritt zu thun, dringt ‚uns die Noth un 
ansmweichlih, und augenfheinlich hängt von der Weisheit 
wiferer Wahl, oder deren Unüberlegtheit, von der Klug⸗ 
heit oder Verderbniß, die bey unſern Verſammlungen den 
Vorſitz hat, die ſtete Gluͤckſeeligkeit unſers Landes oder deſſen 
unwiederbringliches Ungluͤck ab. Moͤchten wir dieß erwaͤgen 
und die ganze Wahkheis dieſer Betrachtungen fuͤhlen! 


Zwey benechbarte Mächte fuchen unfre Freundfchaft, 
und tragen ung die ihrige an. Ihrer eine iff eben jene Macht 
die,. feit fünf oder ſechs Luftern, ihr druͤckendes Gewicht auf 
uns bürdete, und uns unbarmhferzig in den Abgrund des 
Elends, des verzehrendſten Jammers ſtuͤrzte, ohne uns 
einmal aufathmen und wieder erheben zu laſſen. . Die Andre, 
das wahre Bild der mwohlthätigen Sürfehung, bieter ung alle 
Stärfe ihres Arms, uns aus dem Abgrunde zu ziehen. 
Standhaft ſetzt fie fort, mas fie großmürhig begann, bat, 
uns aus der Kluft gehoben und auf eine Stufe von Unab- 
hängigfeit und Freyheit geftellt, die gewiſſen fremden Maͤch— 
‚een ſchier zur Mißgunſt entgegenſchimmert. Ein Volt 
muͤßte gar verderbt und ganz zur Knechtſchaft gewoͤhnt ſeyn, 
das einen Augenblick zwiſchen ſeinem Unterdruͤcker und ſeinem 
Wohlthaͤter in dergleichen Umſtaͤnden ſchwanken könne, 
Doch da Rußland durch neue Bahnen, durch verfaͤngliche 
Beguͤnſtigungen dem Koͤnige von Preuſſen das rauben moͤchte, 
was unſre Dantbarkeit ihm ſo rechtmaͤßig zugeſteht ſo wird 
es nicht außer Zweck ſeyn, Rußlands Verhalten gegen unfrr 


Republik, 
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Republik, vom Anfange‘des ungluͤcklichen Einfluffes diefer . 
Macht auf unfre politifche Verfaſſung und auf unfre innre ; 
Meichsverwaltung an, dem genen Europa vor —— zu 
ſtellen. 


Gehen wir demnach in unſre Annalen ** zu jener 
entfernten Zeit, da unfte Könige ſich mit Rußland zu ver⸗ 
buͤnden, und Polens Freyheit Polens Glanz zu ſinken be» 
gann. Die erfie Verfchimpfung unfrer Gränzen, ihre erfie 
Abſtuͤckelung, haben wir Rußland zu danfen. Die Freund- 
fhaft Johannes des Dritten mit dem Czar von Moscau 
hat uns um Siewierz und Czerwiechov gebracht, Peter der 
Große brach feinen Tractat mit Auguſt dem Zweyten, in Hin 
ficht auf die Wiedergabe von Liefland, das den Schweden abge⸗ 
nommen war. Kurland, ein polniſches Lehn, iſt jetzt blos eine 
Provinz des Ruſſiſchen Reichs. Der Verluſt von ganz Liefland, 
der Verluſt verſchiedener andern Laͤnder hat uns die Schwere 
des Scepters von Catharinen der Zweyten empfinden laſſen, ei⸗ 
nes Scepters der uns Polen fo leicht, fo vortheilhaft ſeyn ſollte. 
Nice zufrieden unfre Grenzen zu verengen, hat Rußland 
den tödtlichften Wurf auf Poleng Freyheit und die Priviles 
gien feiner Verfaflung gethan, fo daß halb Europa ung‘ 
nicht mehr für eine freye und unabhängige Nation anfahr 
fondern wie die Unterthanen einer großen Provinz des Kai- 
ſerthums aller Reuffen. Die der freyen Wahl unferer Koͤ— 
nige, vorzüglich in der Perfon des Stanislaus Lescinsti, 
geſchehene Gewalt; die uns ſeitdem mit gewaffneter Hand, 
— — Koͤnige; die gänzliche Umfehrung unfrer, 
€ 3 a alten” 


\ 


20 ‚, I Un die Polen, 


alten Regierungsform; die mwillführliche und gemaltthätige 
Errichtung eines jortwährenden Confeils, alles dieß find un- 
anslöfchliche Zuͤge der Ruſſiſchen Dberherrfchaft: in Polen. 
Wem, als Rußland, gebührt der Dant für die Zernichtung 


unſrer Nationalehre, für die flete Verfolgung unfrer tugend⸗ 


hafteſten Mitbürger, endlich für den fremden Minifter, der, 
wie ein zweyter König, dem Thron zur Nechten figt, und 
fürchterlicher mit Majeftät bekleidet iſt als der erfte felber? 
Rußland hat ſich uͤberdieß in alle Kammern unſrer innerſten 
Staatsverwaltung geſchlichen, und deren Triebfedern nach 
ſeinem Belieben aufgewunden hat unſre Graͤnzprovinzen 
verwuͤſtet, Ddurchlöchere und entvöͤlkert. Stets marſchir⸗ 
gen und lagen Ruſſiſche Truppen darinn, Magazine wurs 
den darinn angelegr, unſre Landleute wurden geraubt, um 
zu HSriedensjeiten Die Wuſten des Nuffifhen Reichs anzus 
bauen, und für fie in Kriegszeiten zu ſchanzen. Durch fei- 
ne Schäge, feine Sofvaren und Borfchafter hat fich Ruß— 
Yand immerfore unfrer Verfammlungen , Landtage und Richt: 
ftühle bemeiftert. Und was das aͤrgſte iſt, unaufhörlich ge: 
fhöfftig, Zwietracht und Mißtrauen unter den König und 

ine Unterthanen zu fäen, hat es die Unordnung und Anar- 
ie, die fo lange in unferm Naterlande obmwalten, angebla- , 
fen, genährt und unterhalten. Dieß find vie fchönen viel- 
fachen Thaten des Petersburgfchen Hofes; fo hat er eine 
tapfere, glänzende Nation mie Schimpf und Schande bela- 
den. Verdieut dieß unbegreifliche Verfahren, diefes Syſtem 
des Druds von den Polen etwas anders, als a 


Haß, als ewige Rache ? 
Getom⸗ 
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Gekommen iſt der Augenblick, fuͤr immer abzuſchuͤtteln 
dieß unertraͤgliche Joch, und, wo moͤglich auch die kleinſten 
Spuren guszuloͤſchen, womit es unſre Perſonen, und alles 
was uns umringt benarbt hat. Sollte ja unter uns noch 
einer ſo feig ſeyn, und ſich nicht zu der Hoͤhe dieſes edlen 
Sinns, dieſes großen Schwungs erheben moͤgen, oder waͤre er 
geblendet von Taͤuſchungen die unſre Tyrannen liſtig um uns 
gehuͤllt haben, nun, ſo wollen wir den wirkſamen Contraſt 
recht ſtark aufſtellen, den beyde Höfe Berlin und Peters⸗ 
burg, in ihrer Denkungsart geben. Leſen wir alſo die er— 
ſten Noten dieſer beyden Maͤchte noch einmal. Nackt und 
unverſchleyert zeigen ſie uns die Verſchiedenheit ihrer politi⸗ 
ſchen Grundſaͤtze. 


Der verwegne Ruſſe ſieht in den Beſtrebungen der Po⸗ 
len, wieder zu Kräften und zu ihrer urerſten Unabhaͤngig⸗ 
keit zu gelangen, nichts als Linien, die dem Intereſſe ſei⸗ 
nes Hofes fihnurgerade zumider laufen, und wagt es, im 
Nahmen feiner Monarchin. der verſammleten Nation ins Ge⸗ 
ficht zu ſagen: Woilet ja nicht frey feyn, ihr Polen, ' 
legt ja feine Hand an bie Regierungsſorm, die eure 
Abhängigkeit heilige und verewigt. Thut feinen Ein⸗ 
griff in unſre Gewaͤhrleiſtungsakte, nach welcher ihr 
euch Feine Freyheit anmaßen duͤrfet, ohne ben Don: 
ner. meiner Monarchin berauszufobern, und das 
Feuer ihrer Feindſchaft ihres Zorns zu entzuͤnden. 
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So Klingt faſt wörtlich die Note des Minifters Stackelberg 
von 5. Nov. 1786. ; 


Ben dieſe Nuffifhe Note wollen wir die ‚des Könige 
von Preuſſen fegen. Gie lautet in Sinn und Ausdruͤcken: 
Polen, erlauchte Mation, ſeyd frey, feyd unabhaͤn⸗ 
gig, kommt zu Kräften, macht euch eine Regierungs-⸗ 
form, wie fie eud) gefällt, und wie fie für euch paßt. 
Ich verfpreche euch alle Hilfe und Beyſtand wider‘ 
jede feindliche Fauft die euren Einrichtungen Daͤnime 
entgegenfegen will. Iſt es, nach fo verfchiedmen, To fehr 
abftechenden Gefinnungen, noch zu verwundert, Daß der 
allgemeine Umville wider Rußland fo laut: geworden iſt 
dag man hingegen den Preuffen faft dDurchgehends eine Art. 
Enthufiasmus, Bewunderung und Dankbarkeit bezeugt hat? 


Diefer Unmilfe, diefer Enthufiasmus, fie find deiner 
werth, polnifches Volk! Die Welt klatſcht Beyfall und 
bald wirft du den fchmählichen Fleck abwiſchen, den dir die 
Bergefienheit deines Ruhms, dein weichliches Hingeben auf- 
drückte. Dieß edle Aufwallen womit du jegt deine alte Fahrs 
loͤſigkeit vertilgſt, wird überdieß Durch die lernten Schritte: 
jener beyden Mächte gerechtfertigt. Die erfie will deine Ab» 
hängigkeit und Schwäche verewigen ; die zweyte will deine 
Kräfte wieder beleben, und deine Unabhängigkeit erwecken. 
In diefem Kampfe gegnerifcher Gefinnungen und Intereſſen 
haben Tugend und Patriotismus uͤber den Kleinmuth und 

deſſen 
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deffen Folge, die Eriechende Nachgiebigfeit geſtegt. Schon 
iſt der Pole frey, hat ſchon Kräfte, fpricht als Herr ven 
feinem Dafeyn, fpricht als Regent. . Diefe plägliche Aen- 
derung danfc er Dem Berliner Hofe, der deſto Danerhaftere 
und biligere, Rechte auf unfte Erkenutlichkeit erworben hat, 
je, mehr diefe glückliche Revotution die Wirkung. der Weis⸗ 
heit und Vorſichtigkeit des Preuſſiſchen Monarchen iſt, der 
alle Gewaltthaͤtigkeit zu entfernen wußte, und allem Blut- 
verguſſe vorzutommen; Dinge, die nur allzugewoͤhnlich 
die Buͤrgerkaͤmpfe begleiten. — 


Endlich hat auch der Petersburgifche Minifter den gro⸗ 
ben Irrthum erkannt, der ihm Yin feiner erſten Note ent— 
wiſcht if; er ſucht ihm Durch befcheidnere, nicht fo herbe Er⸗ 
klaͤrungen zu verbeſſern. Wenn aber ſchon im gemeinen Res 
ben ein doppelfinniger Charakter ein verrätherifches Gemürk 
anzeigt ‚ und das Zutrauen zuruͤckſchreckt, iſt es klug, einer 
Nation zu glauben, deren wankende Grundfaͤtze, Deren un⸗ 
feftes Worchalten ma kennt? Es gehe alfo nicht an, "mit 
dürfen uns nicht: mit Rußland vereinigen. Das Ruſſiſche 
Minifterium einpfiehle feinem Gefandten, fein und mit Ruͤck⸗ 
fiht gegen die Polen“ zu verfahren; mahrhaftig das heißt, 
fih mir der möglichften Politeſſe ihres dringendſten Anlies 
gens zu entfhlagen, und den Gegenftand ihrer Bieten wege 
zugoufeln. Wenn die. mit Ruſſiſchen Truppen überlaftete, 
und, wer fie auch aufgewiegelt habe, über die erften Fun⸗ 
ten der Empörung unter; den VBauern erſchreckte Marion, 
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lange vergebens um die Frlöfung von folhen Truppen bit- 
tet, fchreit, fleht; wenn fie, felbft außer Stande, ſich 
Recht zu verſchaffen, Zuflucht zu der Vermittlung ihres ein⸗ 
zigen Helfers, ihres Freundes, des Königs von Preufen 
nimmt, um ihr Gefuch zu erhalten, und ihn endlich gewaͤhrt 
ſieht; fo. werden wir gewiß ohne Zweifel von dem Peters 
Burger Hofe eine von jenen ihn fo gewöhnlich täufchenden 
Morten erhalten, und gleich als wenn es auf Bitten der 
conföderirten Stände gefchehen wäre, merden wir lefen: 
Sobald Ihro Majeftät die Kaiferin, den durch den 
Aufenthalt von Dero Truppen auf dem Gebiete ber 
Durchlauchten Republik verurſachten Unordnungen voͤl⸗ 
lig unterrichtet worden ſind, haben Ihro Kaiſerliche 
Majeſtaͤt ſogleich gemeſſene Ordres ausgeſtellt, dieſel⸗ 
ben alſo fort das fand räumen, und die Magazine un⸗ 
verzuͤglich qufbrechen zu laſſen. Und wer weiß fogar, 
‚ob nicht, um uns ‚dag Buͤndniß mit feiner Preuffifchen 
Majeflät zu vergälen, die Politif des Ruffifchen Eabinerg 
meiter gehen umd neue Schaͤtze auf die niederträchtigften, 
feilften Seelen ſchuͤtten wird, die ihr bisher ſowohl gedient 
haben, ob es nicht dem unwiſſenden ‚ :undenfenden Pöbel 
mit der träglichen Hoffnung wiegen wird, die von Polen 


abgeriſſene Provinzen bald wieder zu erlangen! Solch ein 


doppelſinniges heimtůckiſches Verfahren wuͤrde mich keines. 
weges wundern, ſeitdem die Seele des Eonfeil, ‘der vors 


| nehmſte Miniſter der Kaiſerinn, dieſer bis zur Grobheit in | | 


, feiner 
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feiner Geindfchaft wider die Polen gehehde Mann ,- jeinent 
Charakter Gewalt anthut-und eben diefen Polen, ohne Zweir 
fel um fie: leichter zu hintergehen , Waffen zu ihrer Verthei⸗ 
digung anbietet. Und doch hat eben der Potemkin, tege | 
ſehend über den ehrenvollen Titel eines polnifchen Bürgers, | 
den er fich erworben hat, und ‚deffen kleinſter Vortheil iſt, 
ihm, wenn es einſt mit ihm bricht, einen Zufluchtsort zus 
zuſichern, „die Kühnheie zu öfternmalen, und noch gang 
neulich gehabt, Truppen und ausheimifhe Waffen in fein 
neues Vaterland zu werfen. Gluͤcklicher Weife hat die Nas 
tion die ihr angebothenen feindlichen Haufen zu fchägen ges 
wuſt, und fie in einem Tone empfangen, der ihren Much 
beweiſt. 


Das, ihr Polen, iſt meine kurz entworfene Skizze 
von dieſer Macht, mit welcher. einige unfrer Landsleute, 
som Vorurtheil geblendet oder unempfindlich gegen Das 
Schickſal ihres Vaterlandes, uns in Buͤndniß zu treten. 
rathen. | | 


Du, der du, zur Sflaveren gebohren, dich unter das 
Koch zurücfehnft, was du auf einen Augenblic ohne deinen 
Willen abgeworfen haft, frümme wiederum deinen Kopf uns 
ter der fhimpflichen Bürde, Die dich erwartet; von nun an 
aber entſag' der Freyheit, Deren Werth du verfennfl. Die 
Seffeln des Defpotismus wirſt du, wenn du auch wollteſt, 
nicht zerbrechen; fie „werden ‚Dich, und du fie ins Grab 

| | fhlepa 
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fihtebpen. Begieb dich wieder in die Klauen deiner Tyran⸗ 
hen, 'reiß die alten Wunden wieder auf, wenn du fie nicht 
mit deinen Thränen vermwafchen Haft; aber bevenfe daß die 
WVerachtung der Menfchen, der Fluch deiner Enkel, die 
keiffendften Schmerzen des Elends die um fo viel bittrer fol- 
gen werden, da’ du durch Undankbarkeit „Gefuͤhlloſigkeit, 
Verblendung und Habgier dich aller Huͤlfe, aller Unter⸗ 
fügung , und ſelbſt "des Erbarmens deiner Nachbaren uns 
wuͤrdig gemacht haft, die dir Pu noch helfen en und 
wirt len 
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Anhang. 


No. I “ 


Magazin für Gefchichte, Statiſtik, Litteratur und Tos 
pographie ber fämtlichen deutfchen geiftlichen Staaten, 

Die geiftlihen deutſchen Wahlfinaten haben ſeit der Aufhe⸗ 
bung des Jeſuiterordens und vorzüglich ſeit dem der Freiherr 
von- Bibra Domderr zu Fulda , die berühmte Preißfrage 
aufftellte, mehr als jemals die Aufmerffamfeit des deutfchen 
Publikums auf fid) gezogen. Und doch haben wir noch Fein 
einziges Sjournal, Eeine einzige periodifhe Schrift, welche eins 
zig und allein” für genauere Keyntniß diefer Staaten beftimme 
wäre. 

Diefer Mangel Hat ung bewogen, ein Magazin für 
Gefchichte, Statiſtik, Litteratur und Topographie der 
fämtlichen deurfchen geiftlichen Staaten anzulegen, wor ⸗ 
inn alles, was über diefe Staaten gefagt wird, und werden 
kann, aufbewahrt werden fl. Der Plan diefer Schrift iſt 

folgender : 

I, Ungedruckte Abhandlungen. 

u. Geſchichte. 

Unter diefer Rubrif werden mir ungedruckte Urkunden, Aufiiſum⸗ 
gen hiſtoriſcher Zweifel, kurz alles was zur Aufklaͤrung der Ge⸗ 
ſchichte der geiſtlichen Staaten dienen kann, aufnehmen, 
und zwar 

a) Landesgeſchichte in politiſcher und kirchlicher | 
Hinſicht. 
) Geſchichte der Regenten. 


Anh, Dec. 89 M 2.) Sta⸗ 
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o) Statiſtick. 
Unter dieſer Rubrik liefern und begreifen wir: , 
a) DBefchreibungen der Lage, Gröffe, phyſikaliſchen 


Befchaffenheit und Naturprodufte diefer Staa— 


ten. 

db) Abhandlungen über die Anzahl, Klaffen, Ka: 
rafter, Sprache und Gewerbe, als : Landwirth⸗ 
Schaft, Manufakruren, Handwerke, Handlung u. f. w. 
der Einwehner jener Etaaten. 

ce) Staatsverfaffung, worunter wir Staatstecht, Po⸗ 
licey, Militaͤretat, Finanzweſen und tirchliche Verfaſ⸗ 
dieſer Staaten begteifen. 

5) Litteratur. Alle Schriften, welche in gelſtlichen Staa; 
ten und über diefelbe erfcheinen, werden bier Fur; angezeigt, 
und dabei bemerft, wo fie rezenfirt werden. 

4) Topograpbie. Hier liefern wir die genauefte Bes 

- freibung von ganzen Staaten, wie auch einzelnen Provin⸗ 
jen, Städten und Diftriften. 

» Il. Gedrucdte Abhandlungen. 

Ale Meine Ashandlungen, welche nicht in den Buchhan⸗ 
del kommen, werden hier mit Anmerkungen begleitet, 
ganz —— ‚ wenn fie naͤmlich würdig befunden werden, 

in einem folhen Magazine aufbewahrt zu werden, 

II. Juſtiz, Kameral, Polizei und Eirhlihe Verordnungen. 

» Die wichtigeren werden woͤttlich abgedruckt, die minder 
wichtigen im Auszuge mitgetheilt. 

IV. Wir befhlichen jeden Band mit vermiſchten, polifi: 
fehen und litterarifchen Machrichten , welde unter 
obige Rubriken nit wohl gebtacht werden fonten. 

Bon diefem Magazine folen nun jaͤhtlich drei Bis vier 

Bände, jeder zu dreißig Bogen, etwa greß Octav, aus Cor: 

-pus EShrifft erfheinen , und damit fo lange fottgefah⸗ 
ven werden, als das Publikum Beſchmack daran findet, es 
dermann wird einfeben, das ein ſolches gemeinnuͤtziges Maga⸗ 
udin nicht Werk blos zweiet Männer fein köͤnne. Wir haben 

* uns 


— — — — 
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ums daher aud um Kortefgondenten und Unterſtuͤtzer in allen 
geiftlihen Wahlſtaaten bemüht, und find fo gluͤcklich geweſen, 
mehrere ſchon bekannte Schriftfteller mit uns zu diefem Bes 
hufe zu vereinigen. Deffen ohngeachtet wird es uns fehr ans 
genehin fein, und mir werden ung thätig dankbar beweiſen, 
wenn noch mehrere fid) mit ung vereinigen wolten, um diefem 
Magazine, denjenigen Grad‘ von. Vollkommenheit zu neben, 
welchen wir demfelben zu geben wuͤnſchen, und befliffen fein 
werden. 

Den Verlag haben wir den Herren Orell, Geßner, 
Fuͤßli und Compagnie in Zürich uͤberlaſſen, welche nicht 
ermangela werden, demſelben jenen Grad von typographiſcher 
Schönheit zu geben, welchen man-an den WVerlagsartifeln dies 
fer Buchhandlung’ gewohnt iſt. Die nämlichen werden auch 
dann und wann diefes Magazin mit Karten, Riffen, Planen, 
Bildniffen u. f. w. bereihern. Eben deshalb it aber auch 
der Preiß der Bände veränderlih. Noch vorm Schluffe dies 
ſes Jahrs, foll hoffentlich der erfte Band erfheinen, und wenn 
wir die Ertaubniß erhalten, mit dem Bildniſſe eines der wuͤr⸗ 
digften Prälaten Deutſchlands, welche auf das Wohl der ſaͤmt⸗ 
lichen geiftlihen Staaten einen fo entfchiedenen Einfluß gehabt, 
geziert werden. Mainz und Meerholg bei Selupanfen ; ; den 


5 ıgten — 1789. 
Winlopp und Hoͤck. 


No. 2 


Bey Krieger dem juͤngern in. Gießen befindet ſich un 
ter der Preſſe und wird sor Ablauf diefes Jahrs fertig: 


% H. ung. Lehrbuch der praftifchen Cameraliſtik, gr. ». 
Marburg in der Neuen arademifhen Buchhandlung. 

Geo. Herwigs Briefe über die Bergbaukunde, über Eifengrus 
ben und Rohſchmelzen, 2. Stüd, 8 eben dafelbft. i 
Neue wmilitärifche Bibliothek, yon Boehm und Schleicher, ates 

Baͤndgen, 8, ebendaf, 


> Mi Bur ⸗⸗ 


— 
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Burferius von "Kaniffeld Anleitung zur Kentniß und Hellung 


der Ausfchlagkrankheiten, 2. Th. gr. 8. Gießen, bey Kries 
ger jun, 

Hoepfners Nasurrecht, ste verbefferte Aufl. 8. ebendaf. 

v. Cancrin Abhandlung von Zubereitung des Kalks, mit Kupf. 
8. ebendaf. 

Orion, ein Blatt für Bibel und Religion, 1. Stuͤck, herausge⸗ 

geben von geheimen Kegierungsrarh Hezzel, 8. ebendaſ. 

Recueil des diverfes pieces en profe et en vers pr, 
Koefter 3eme edition, 8, ebendaf. 


No. 3. 


Von der nuͤzlichen und zweckmäßig eingerichteten Mo⸗ 


nathſchrift für die Jugend von 8 big 14 Jahren, die unter dem 
Tirel: Jugendfreuden bei Frledrich Severin In Weißenfels 
herauskommt, und in allen Buchhandlungen zu haben iſt, ſind 
nun ıı Stuͤck heraus, 

Auf alle Fälle verdient diefe Schrift bie befte Empfeh⸗ 
lung als ein Weihnachts: oder Neujahrsgeſchenk, und gewiß 
wird der Ankauf diefee Schrift —— die ihre Kinder lieben, 
nicht gereuen. 


No. 4. 


Bey Joh. Heinrich ‚Raven in Altona find diefes Jahr 
folgende neue Bücher fertig geworden und in allen Buch- 


bandlungen zu haben: 
Amaliens ſchoͤner Morgen, eine angenehm belehrende Ge⸗ 
ſchichte. 1. Theil, 8. 16 Gar. 
Anmelfung in der hochdeutſchen Sprache für die jugend in 
Niederdeurfchland, verfaſſet von L. H. S. Jehne. Profeffor. 
— verſchiedne Arten Canarienvoͤgel und Nachtigallen aufzu⸗ 
ziehen, mit illum. Kupf. g. i8 Ger, 
Daſſelbe Buch mit ſchwarzen Kupf. 14 Ggr. 


Beob⸗ 


— 


Beobachtungen ae Narren in der Einſamkeit. 3 Theile, 8 
ı Rthl. 4 Ser. 
Beytraͤge zur Gefchichte dee Menfchheit, Freunden und w Freun- 
dinnen gewibmet. 1. B. 8. 14. Ggr. 
Herr vom Scherndorf. 8. 6 Ggr. | 
Neueſtes Handbuch) für junges Frauenzimmer. .2 Th, 8. ı Rthl. 
Schochert, Fr. D, Gärtner aus Erfahrung oder — 
render Gartenunterricht 2c. 8. ı8 Ggr. | 
Vollkommner Unterricht für Kellermeifter, 8. 8 Ggr. 
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No. 5. 

Je mehr ſo viele wuͤrdige Maͤnner an der Verbeſſerung 
unſerer Gottesverehrungen arbeiten, deſto mehr muß ſich auch 
der Prediger gedrungen fühlen‘, an feinem Theile durch Vers 
befferung der Predigten, eines Hauptfiücs diefer Gottesverch« 
rungen, mit zu jenem großen Zwecke forderlidy zu ſeyn, oder 
doch mit feinem Zeitalter niche gar zu disharmoniſch zu blei— 


ben. Um fo mehr, da bier der Einfhränfungen und Hinders · 


niffe nie viel weniger find, als bey der Verbeſſerung der 
übrigen Theile der Gottesverebrungen. Es mag dies auch 
ein Grund feyn, warum zeither fo viele Vorarbeiten zu Kan⸗ 
zelmaterialien, theils über freye Terte, theils befonders über die 
gewoͤhnlichen Perikopen erfchienen find. Dem alten ohnge— 
achtet find diefe Arbeiten, theils zu Eoftbar im Ankauf, thells 
zu zerſtreut, theils bey und für den laͤngern Gebrauch zu arm, 
theils aber auch nicht felten zu einfeifig , als daß fie völlige 
Zufriedenheit — menigftens per plurima vota — gemäß 
ren follten. Dem allen abzubelfen, habe ich feit mehrern Jah⸗ 
ren an einem homilerifchen Handbuche über die gemöhn- 
lihen Sonn. und Fefttagsperifopen, für angehende 
Prediger und Kandidaten des P. A. gearbeitet, in mel. 
dem 1) eine kurze Einleitung über die Geſchichte des Feyer⸗ 
tags oder Sonntags flebt; dann 2) eine erflärende Ueberſez ⸗ 
zung der Perifope, fo wol der Epiftel, ale des Evangeliums 
folgt; worauf 3) eine Erklärung des Inhalts, dann-4) eine 
An⸗ 
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Anzelge der datinn befindlichen. dogmatifhen und meoralifchen 
KHauprfäge gegeben wird. 5) Hauptthewata, und endlich) 6) 
weitlaͤuftigere Dispofitionen geliefert werden, So, daß für 
wol der Prediger, welcher mehr Erleichterung, als auch der, 
welcher weniger fucht, und felbft ein hier gefundnes Thema 
disponiren will, durch dies Buch eine reiche Quelle für 36 und 
mehr Fahre zu immer intereffanten und fruchtbaren Vortraͤ⸗ 
gen erhalten wird. Auch denfe ich es durch ein fuftermarifches 
Regiſter ſelbſt für die brauchbar zu machen, welche über frene 
Terte predigen wollen und fünnen, fo, daß man durd Hulfe 
deffelben für einen Text Themata, und für Themata Terte fine 
den wird. Bey dem Ganzen find die beften neuern Exegeten 
und Homileten benugt worden , und es dürfte zufammen 4 
Alph. in 2 Bänden in gr. 8. ausmachen, welche binnen Jahrs⸗ 
friſt mit Gottes Huͤlfe geliefert werden follen, | 


Unterzeichnete: Handlung kuͤndigt daher biefes Werk um 
die Anſchaffung deſſelben zu erleichtetn auf Praͤnumeration an. 
Dis zu Weihnachten dieſes Jahres wird auf den iſten Band 
ein Species Thaler Pränumeration angenommen, und diefer 
ıfte Band wird, wenn ſich eine binlänaliche Zahl Subfkribens 
ten findet, dann unfehlbar in der DOftermefh 1790 abgeliefert 
meiden. - Alle Buchhandlungen und Zeitungserpeditionen wer⸗ 
den erfucht Pränumeration anzunehmen. Für ihre Bemuͤ⸗ 
hung ziehen fie von den Pränumerationggeldern 16 Rthlr. p. 
C. ab. Beſonders werden auch die Herren Kandidaten des h. 

P. a. erſucht, ſich zum Beſten ihrer Mitbrüder für dieſes 
Werk zu verwenden, es. in dem Kreife ihrer Bekanntſchaft zu 
empfehlen, und gegen Vergütung ihrer Bemuͤhung Abonenten 
zu fammeln, und die Anzeige derfelben namentlidy an die Vers 
lagsbandlung einzufenden, um fie dem Werke vordrucken lafjen 
zu koͤnnen. Wittenberg, im July 1789. 


Kühnefche Buchhandlung, 
| No. 6, 
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No, 6, 


De Beweis liegt am Tage, daß man fid feit einiger 
Zeit von vielen Seiten her, Mühe gegeben hat, nüzliche, 
Kenntniffe, in den unbemirteltern Menfchenklaffen zu verbreis 
ten und Gelegenheit zum Selbftdenfen zu befordern., Un: 
läugbar haben wir nun auch fehon einige. gute Lefebücher, die. | 


ihrer Beſtimmung theils ganz entfprechen, theils doch ganz 


nahe kommen; nur möchte bei einigen die Höhe des Preifes 

der verdienten Gemeinnüzzigkeit im Wege ſtehen. Indeſſen, 
bei dem vorhandenen Vorrathe an folhen Büchern dieſer Des 
ftimmung haben wir dody wohl noch Feins, welches insbeſon⸗ 
“ dere auf die Kenneniß der Länder unferer Erdkugel, auf ihre 
verſchiedne Negierungsform, ihre verfchiednen Einwohner und 
deren von einander abweichende koͤrperliche und fittliche Beſchaf ⸗ 
feuheit, auf ihte Religion, ihre befondern Gebräuche, vers 
ſchiedne Lebencart, Kleidung u, f. w. Küdfiht nimmt, und. 
doch möchte wohl diefe Materie unftreitig vorzügliche Unter⸗ 
haltung und reichhaltige Gelegenheit zum Denken geben,- wenn 
erzählt noird, wie's bei Menſchen, die andere und entfernte 
Länder bewohnen, zugeht. Ich werde alfo dieſe Luͤkke auss 
zufülen ſuchen und unter dem Titel: 


Thomas Förfters Erzählungen von feinen Reiſen in 
allen Vier Welttheilen. Kine lehrreiche und 
unterhaltende Monatſchrift für den me und. 
Landmann 


monatlich ein Stuͤck in einem faßlichen Vortrage liefern. 
Thomas Foͤtſter wird Nachrichten yon allen Ländern, Völkern, 
ihren Sitten, Gefezzen, Religion, Aberglauben, Kenntniſſen, 
Unwiſſenheit ıc. geben, Die Form ift gefprächsmeile; er wird 
bisweilen unterbrochen, und dis giebt Gelegenheit zu mancherlei 
nüzlihen Anmerkungen, Iehrreihen Anwendungen, auch wohl 
zu luſtigen und unterhaltenden el die er auf feinen 

Heifen 
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Reiſen gefammlet hat. Die Lieferung In Monatſtuͤkken, iſt 
blos der leichtern Anfchaffung wegen gewählt worden, welche 
die Wohlfeilheit des Preifes noch mehr erleichtern fol, Die 

| Erzählung geht unabgebrocdyen fort; das folgende Stück fänge 
gleich da an, mo das vorige fchließt und ein ‚halber Jahrgang 
macht ein ordentliches Bud) und den erften Band aus, wozu 
ein Titel und deutlihes Innhaltsverzeichniß kommt. Dee 

Vortrag iſt faßlich und, wo es noͤthig iſt, mit Erklärungen und 

Anmerkungen begleltet, um fo viel möglich von allen einen 

richtigen Begrif zu geben. 


Das erfte Stück iſt bereits fertig. Der Verfaufpreiß - 
ift ı gr. 6 Pf. alfo Eoftet der Band, von 6 Heften nur y Ggr. 


Die Severinfhe Buchdruckerei in Weißenfels hat den 
KHauptvertrieb übernommen, wohin ſich alle Freunde die es 
debitiren wollen, wenden und von einer Anzahl billige Prool⸗ 
ſion genuͤßen. 


No. 7. 


Nachricht. 

Auf den zweiten Theil von Witſchels Geſchichte und 
Geographie von Deutſchland als Lehr» und Leſebuch für die 
-Sugend , wird bey Hrn, Severin in Weißenfels, in der 
Ehurfürftl. Zeitungserpedition und der Hilſcherſchen Buchhands 
lung zu Leipzig fo wie in allen befannten Buchhandlungen 
Deutſchlands und beim Verfaſſer 12 gr, Pränumeration anges 
nommen. | 


No, 8, 
In den Buchhandlungen Deutſchlands ift zu haben: 
die Preußen vor Europens NRichterftule, angeklagt von 


einer Gefellfchaft Zeugen und Schlachtopfern ihres Ein⸗ 
bruchs in die Holland ꝛc. 
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No. 9, | j | 
Herr Ktiegsrath Goͤckingk und Sekretair Benzler in Wer⸗ 
nigerode Fündigen den Freunden der Engliichen ſchoͤnen 
Litterarur eineneue Ausgabe der beften Englifchen Wo— 
&enfchriften in der Urſprache an, welche bloß diejenigen Stüs 
de enthalten foll, die einen immerbleibenden Werth haben, 
und wobey aljo jene Werke ſelbſt fowohl, als die Lefer gewins 
nen werden, Mit den Altern, einen Tatler, Spedator, erc, 
werden fie den Anfang machen, und fo, nach der Zeitfolz 
ge ihrer Erfiheinung, zuden neueften, einem Mirror, Loun- 
ger erc. fortfchreiten, Auf denerfien Band des Tarler, wel: 
chen fie zur Michaelmeffe 1789 zu liefern gedenfen, kann man 
bis Johannis 16 gr. in Golde vorausbezahlen,. Die’ 
Gelder müffen aber poft frey eingefandt werden, und ohne 
baare Zahlung wird Fein Eremplar verlaffen, . Feder Band, 
auf Schreibpapier in Elein Octav mit Petit antigua Schrift 
fauber und korrekt gedruckt, wird etwa ein Alphabet ftarf 
werden. Beym Empfang eines Bandes wird gleich auf 
den folgenden vorausbezahlt. | 


No. 10. 

Wenn das Urtheil älterer und neuerer Kunftrichter über 
den Thucy dides nicht ohne Grund iſt; jo war die einzis 
ge Urfache, daß man bisher feine Gefchichte nicht eben fos 
wohl, als die Werfe eined Herodots, vder eines Living, 
in den Schulen gelefen, doch wohl nur die, daß cd. an einer 
bequemen und mwohlfeilen Handausgabe diefes vortreflichen 
Gefchichtsfchreibers fehlte. Noch ift diefem Mangel nicht 
abgeholfen, denn auch die Zweybrädifche Ausgabe 
bleibt bey ihren übrigen Borzügen für den Schüler doch noch 
immer vielzu thener. ch glaube alfo nichts unnuͤtzes zu 
unternehmen, wenn.ich durch Veranftaltung einer wo hlfeis 
len Handausgabe des Thucydidesihn auch für 
Schulen brauchbar mache. Diefe Ausgabe foll nehmlich 
mit Hinweglaffung alles deffen was das Buch vertheuern 
kann, den bloßen griechiichen Tert nach den beften vorhanz 
denen Ausgaben abgedrucdt, enthalten. Für die Korrefts 
heit des Tertes werde ich, da der Abdruc unter meiner Auf⸗ 
ficht geichieht, alle mögliche Sorae tragen, fo wie der Vers 
leger durch ſchoͤnes, weiſſes Papier, und neue, ſcharfe Let: 
tern auch von feiner Seite das Buch empfehlungswärdig zu 
machen fich befireben wird, 2 

| er 


120 Anhang. 


Der erfte Band, welcher die vier erften Biicher enthält, 
und ein Alphabet inmedian Octav beträgt, wird g. G. in der 
nächften. Oftermefje erfcheinen; und der zweyte und leßte,. 
von gleicher Stärke, Michaelis folgen, Der Ladenpreiß von 
beyden Theilen wird nicht höher als 1Rthl. 16 gute Grofehen 
in Louisd'or zu 5 Rthl. ſeyn. Um aber bey diefem ohnehin 
geringen Preiße, den Ankauf des Werks noch mehr zu erleich- 
tern, ift der Verleger erböthig, denen die 10 Exemplare por: 
aus beftellen, und beym Empfange des erjten Theils, den 
zweyten zugleich mit bezahlen, das Cremplar zu ı Rthl. 
gggr. zu überlaffen. Liebhaber koͤnnen fi) deswegen An 
die Buchhandlungen ihres Orts oder auch an meinen Verleger 
Herrn Johann Heinrih Eramer in Bremen 
wenden, Bremen, den ıten Decemb. 1789, 

| Herrmann Bredenkamp, 

Subreftor am Königl, Athenaͤum 

und der Domſchule. 

No, II. 


Voyage de Monfieur Le Vaillant. dans l’interieur 
de l’Afrique, par le Cap de bonne Esperance, 2 Vol, 
8 fig. — Le Vaillant ift als Beſizzer einer der reichſten Vo⸗ 
gel« und Sinfektenfammlungen in. Paris den reifenden Naturfors 
fehern bereits hinlaͤnglich bekannt. Er brachte den Geſchmack 
zur Naturgefchichte und Sammlung natürlicher Körper mit aus 
Surinam, allwo er von frangöfifchen Eltern gebohren wurde, 
jezt wohnet er feit mehrern Jahren mit feiner Familie In Paris. 

Zur Vermehrung feiner Kenntniß und feiner Sammlung unter: 
nahm er vor einigen Jahren auf eigne Koften eine Reiſe nach 
dem Vorgebirge der guten Hofnung, um too möglich den noch 
fehr wenig bekannten innern Theil von Africa genauer kennen 
zu lernen. Da er auf dieſer Reife bloß der -Neigung zur _ 
Naturgeſchichte folgte, und feine - begüterten Umftände ihn in - 
den Stand festen, am manchen Dertern länger zu verweilen, 
überhaupt auch mit mehrerer Bequemlichkeit zu reifen, fo find 
die Beiträge bie die Naturgefchichte, befonders aber die Orni- 
thologie durch Seren Le Vaillant erhalten har, fehr betraͤcht⸗ 
lich, und dürften vermuthlich ein eignes Werk ausmachen, Die 
erſte 
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erſte Reiſe des Herrn Vaillant war unter die Kaffern und 
Hottentotten, von denen man bei diefer Gelegenheit mancher, 
lei merkwürdiges lieſt, weldyes zugleich als ein nicht unbedeus 
tender Beitrag zur Kenntniß diefer armfeligen Menfchengattung 
angefehn werden kann. — Die Fleifcherifche Buchhandlung in 
Frankfurt veranftoltet eine deutſche Ueberſetzung gedachter 
Reiſe. Die Meberfegung fetbft wird mit der Genauigkeit, Treue 
und Kenntniß verfertige werden, die Werken diefer Art vora 
zuͤglich nörhig iſt; in Ruͤckſicht der typographifchen Schönheit, 
wird vorgedadhte Handlung fich ebenfals bemühen, dem Original 
fo nahe als möglich) zu kommen ; denn auffer denen zur Verftänds 
lichkeit des Werks noͤthigen Kupfern ſoll nody eine Abbildung 
von einer neu entdeften Gattung Giraffen, die den Naturs 
forfhern bis jetst unbekannt geblieben, - beigefügt werden, Die 
Kupferplatten werden unter der Aufficht des Verfaffers von einem 
berühmten Kuͤnſtler in Paris nachgeftohen, und man ſchmei⸗ 
chelt ſich, daß diefe Ueberfegung dem Original wohl dürfte 
an die Seite geftellet werden, A 
Die nehmliche Handlung wird gleichfalls eine Ueberſetzung 
von Obſervations made on à tour from Bengale to 
Perfia in the. Year 86 — 87. by. William Franklin 


whith an account of the Ruins of Perfepolis veranftalten, 


» wovon nächftens eine weltlaͤuftlgere Anzeige erfolgen wird, 


Ebendafelbft hat die Preſſe / verlaſſen; 


Wetkin Tench's Nachrichten von der Erpebition nach 
Botany Bay, nebſt Bemerkungen Über Neu» Südmallis, 
deffen Produkte, Einwohner, Klima u. f. w. aus dem Engl, 
überfegt,, 3. A 8 Ggr. Diefe fleine Schrift enthält dag neuefte 
was wir bis jest von jener Erpedition wiſſen; es iſt feine 


Compilation aus Zeitungsnadhrichten:, fondern der Verfaffer 


hat als Augenzeuge alles beobachtet und niedergefchrieben ; fie 
empfiehlt fich überdies durch eine getreue und fließende Ueber⸗ 
fegung: fo, daß diefe Nachrichten den Freunden der Erdbe⸗ 
MOewOung nicht unwillkommen ſeyn wird, 

Muſa⸗ 


* 
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Mufarion, eine Quartalſchriſt für Frauenzimmer, heraus⸗ 
gegeben von A, W. Schreiber und ©. L. Schneidler, ıftes 
Quartal 1789. 12 Ggr. Diefes erfte Quartal enthaltend: 
1.) Ueber Plan und Zweck diefes Sournals, 2.) Borlefungen 
über und für das Frauenzimmer. 3.) Sophie, eine Erzählung 
von Friedrih Schulz. 4.) Briefe von Fiekchen. 5.) Das 
Mädchen im: Frühling. 6.) Almofenverwaltungen durch 


Damen in Franfrreih, von Fr. Schulz. 7.) Leufon,. eine | 


griechifche Erzählung. 8.) Laura de Sades. 9.) Fabeln. 
Schon die Theilnahme einiger berühmten deutfhen Gelehrten, 
erreat ein günffiges Vorurtheil für den inneren Werth diefer 
Auffäge, und fchon diefes erfte Heft kann den Lefer und die 
Leferin von Geſchmack überzeugen, mie fehr es fich die Heraus⸗ 
geber angelegen feyn laffen, die Erwartung zu erfüllen, zu wel⸗ 
en Ihre erfte Ankündigung berechtigte... Man wird nirgends 
die Beziehung auf ihren Plan — nüßliche Unterhaltung 
zugewaͤhren, vermiffen, Das zweite bald folgende Stück wird 
unter andern — Auffäge von einer befanuten Schriftftellerin 
enthalten, deren Kennen! des menſchlichen, befonders des 
weiblichen Herzens, verbunden mit der angenehmften Darftels 
lungsgabe, für den Vorzug ihrer Arbeiten bürge, — 


No, 12, 


* Verlag der Stettinſchen Buchhandlung in Ulm iſt 
ſeit kurzen herausgekommen: 


M. J. Schmidts Geſchichte der Deutfäen, oter Theil oder 
der Meuern Gefchichte der Deutſchen, ater Band, von Jahr 
1613 bis 1630, ge. 8; Ulm, à ı Rthl, . 
D. J. A. Reuß teutſche Staatskanzley, 22fter Theil, 8. Ulm, 
a ı2 Gar. 
(der 17. 18, und ıgte Theil werden ohnfeplbar bald nachfofgen.) 
Deductions- und Urkundenſammlung, ein Beitrag zur teutfchen 
| Sraatekangley, von D. J. A. Neuß, 5Ster N g. Ulm, 
a ı2 Ggr. 
Ge⸗ 


Anhang. 123 


Geſchichte und Urſachen der gegenwaͤrtigen Kriege der Tuͤrken 
mit Rußland und Oeſterreich und der Ruſſen mit Schweden, 
tes Stuͤck, 4. A 8 Ger. | 

W. G. von Mofers Forftachiv, zur Erweiterung der Forſt⸗ 
und Jagdwiſſenſchaft und der Forft- und Jagd⸗ Litteratur, 
zter Band, mit 4 Kupfertafeln, gr. 8. A ı Rıhf. 

Spezial » Charte von ganz Schivaben, in 9 Noyals Folios 

Blättern yom Capitain und Ingenieur Michal. à 2 Rthl. 8 Gr. 


| Ferner wird nächftens die Preſſe verlafen: 
Hepertorium der neueften philofophifhen und theologifhen 
Litteratue des katholiſchen Deutſchlands; für Freunde der 
Aufklärung, herausgegeben von Kaſpar Runf, gr, 9, Ulm. 
No, ı3, 
In der fonft Haug: jetst Barthiſchen Buchhandlung in 


Leipzig ift um beruntergefeßte Preiße bis Zubilate Meffe 1790 | 


zu baben: 
des Herrn von Archenholz Litteratur und Voͤlkerkunde, die 
erſten drey Jahrgaͤnge, oder 6 Baͤnde von 1782 — 85. 
Ladenpreiß 12 Rthl. jetzt'6 Rthl. 

Der allgemeine Beyfall, mit welchem dieſes Journal aufs 
genommen wurde, beftimmte mid) den Vorrath von der ehemas 
figen Buchhandlung der Gelehrten, die bald in ihe Nichte zus 
fammenfiel, anzufaufen, da dadurch bisher der Ankauf diefes bey: 
‚allen Liebhabern der Geſchichte und Geographie, der philofephis 
fhen und ſchoͤnen Wiffenfchaften, der Fitteratur und allen Dis 
lettanten immer roch beliebten Sjournals erſchwert wurde. Zur 
Erleichterung deffen habe ich deßhalb die Finrichtung getroffen, 
daß jede in Deutfchland befannte Buchhandlung es um obigen 
billigen Preiß liefern kann und da auch einzelne Stuͤcke zur 
Gompletirung des Ganzen manchen nur fehlen, fo erbiethe mich 
einzelne Stuͤcke A 6 Gr. zu liefern, doc mit Ausnahme der 
erftern 2 Bände, davon nur wenige complette Eremplaria übrig 
find. Wäre das Inhaltsverzeichniß nicht zu reichhaltig, fo 
häcte id gern diefes mis bekannt gemacht, um mehrern dienen 

| / au 
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zu fonnen, denen es um einzelne Abhandlungen zu thun fenn - 
möchte. Uebrigens ift bekannt genug, daß’ Hr. von Archen« 
holz durch feine vortreflichen Auffäge in diefem Journal den 
Grund zu feiner fo ehrenvollen litterarifhen Laufbahn legte 
und daſſelbe noch jekt bey Hrn. Göfchen mit auszeichnenden 
Werth fortſetzet. Außer dieſen ift bey mir mehrerer Verlag 
von der ehemaligen Buchhandlung der Gelehrten zu finden, 
fo wie ich mich zu Aufträgen für alle in Deutfchland herauss 
kommende Bücher anch franzöfifche Schriften ergebenft en | 
Leipzig, den ızten Nov. 1789. 
Joh. Ambroſ. Barth. 
Duchhaͤndler. 
No. 14. 
In der Jaͤgeriſchen Buchhandlung zu. Frankfurt am 
Mayn ſind folgende neue Buͤcher herausgekommen und In den 
vornehmfien Buchhandlungen zu haben: 
Annalen (Frankfurter medicinifhe) für Aerzte, Wundaͤrzte, 
Apotheker und denfende Lefer aus allen Ständen: hetaus— 
gegeben von D. 5.2. Müller, und D, ©. F. Hoffmann, 
1.2. ztes Quattal 1789. 8. An Ggr. j 
Annales de la Regeneration politique de la Monarchie 
frangoife, ou Recueil abreg& des Ecrits & Faits les 
plus remarquables concernant l’Affemblöe des Etats 
Generaux de la France, par Mr, Schulin, confeiller 
intime. Tom, Il. & Il. $ | 
(erſcheint ndihftens.) 
Defchreibung, der Baftille, von ihrrr Erbauung an, big zur Zer⸗ 
ftörung derfelben, nebft zwey großen Kupferftithen, 4. 1789. 
Befchreibung der Beteranifchen Höhle, nebft deren genauen Ab⸗ 
dildung in Kupfer. 4. 1789. 8 Ggr. 
Grundeiß der Wundarzneyfunft in den Zeiten der Nomer, oder 
A. Corn. Eelfus 7 und gtes Buch von der Arzneykunft; 
a. d. Latein. Überfegt und mit nöthigen Anmerkungen bes 
gleitet von J. C. Jäger, nebſt einer Vorrede Herrn Hofe 
rath und Prof. Gruners. 8, 1789, 20 pt, 
Jaͤgers, 
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. Sägers, ob. Chph. "vermifchte chirurgifche praftifche Cautelen 
für angehende Praktiker der Wundarzneykunft, 2 Theile, 
8. 1788. 89. 18 Gr. | 
Ebendeſſelben Beyträge zur Erläuterung der Entftehungsurfachen 
und Hellarten des Gliedſchwamms. R. 1799. 3 Ggr. 
Plans von 74 Schlachten, Treffen und Belagerungen des fieben« 
jährigen Kriegs, wovon in dem vier erften Lieferungen die 
42 Hauptſchlachten geliefert werden: aus den feltenften und ges 
prüfteften Quellen gezogen und herausgegeben unter der Aufs - 
fiht von Herrn Artilleriehauptmann Roeſch in Stuttgart, 
1, 2; und zte Lieferung, welche 30 Plans enthalten. gr, Fol. 
1789. mit Churfürftl. Saͤchſiſcher Freyheit. Subſctiptions⸗ 
Preiß 8 Rthl. 12 Ggr. er 
| No, 15. E 
Pränumerations = Plan zu einem neuen Handlungs- 
Lexikon in deuffchen, franzöfifchen und ifalienifchen _ 
Rubriken für junge Kaufleute und Komtoriften, 
Das merkantilifche Publikum ift zwar von Zeit zu Zeit 
mit fehr nüglichen und. brauchbaren Werfen, auch andern 
auf Handlung und Gewerb ſich beziehenden Schriften von 
fachverfiändigen Männern verfehen worden. Nierhand wird 
ed aber wagen, die weitere Bemuͤhungen, durch. welche in 
beliebter Kürze, bey größerer Wohlfeile und vortheilhafterer 
Darftellung der Sachen noch andere aus langer Erfahrung 
entitandene Abhandlungen beygefügt werten, für überflüßig 
zu erflären. Ich, der ich in einer Reihe von 25 Fahren bey 
eigner Praxis und-feit 15 bey gegebenem Unterricht in Hand» 
lung und Wechfelfachen meine Kentniffe anzuwenden und aus⸗ 
zubilden hinlängliche Gelegenheit gefunden habe, und alle 
vorhandene Subfidien gleichwie diefen wichtigen Stand voll= 
fommen kenne, mache es mir zu einer,befonderen Pflicht jun 
gen Kommvriften ein Werk indie Hand zu liefern, durch wels 
ches fie größere, oft fehr theure Werke erfparen, und um 
einen weit geringern Preis die nöthigen Kentniffe erlangen 
koͤnnen. Ich glaube zur Behauptung berechtigt zufeyn, daß 
mein Werk verhältnigmäßig noch vollftändiger und brauch: 
barer ift, als manche Foftipielerige, da ed über alle Stufen 
des Merkantils fich ausbreitet, und außer dem noch Sachen 
enthält , die in andern Schriften vergeblich gejucht, — 
| mehre⸗ 
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mehreren fchon avancirten Comtoriſten auch einigen jungen 
Anfängern eigener Handlung, zu nußen und vergnügen 
auffallen werden, 

In demfelben find 3. B. alle mögliche, bey der Hands 
fung zu Land und zur See, beyderen Correfpondenz, Buch— 
haltung und Praris vorfommende Wörter, Umftände und 
Formalien, nach deutjcher, franzöficher und italienischer Spra⸗ 
che aufzufchlagen, überfett zu finden und mit vielen wid)tie 
gen Anmerfungen zur Prarin erklärt. Ferner, alle auch 
nur etwas bedeutende Handlungs⸗ und Manufakturpläge, Sees 
ſtaͤdte, Meerporte der vier Welttheile, ihre Handlungsarten 
und Zweige, Erzeugniffe und Manufakturwaaren, die Haupts 
niederlafungen der Europäer in beyden Indien, der Schiffe 
bin und her Ladung, bald alte erdenkliche Waarenartifel ders 
felben erfte, befte, oder verfchtedene Urfprünge, Aechtheiten 
und Unächtheiten den Rubriken nad) in befagten Sprachen 
zu finden, und mit verfchiedenen der Handlung intereffanten 
Merkwürdigkeiten bereichert. "Ferner enthält dies Werk, 
beſondere theoretifche und praftifche ausführliche Abhaudlun— 
gen von Safturen, VBerfauftund Einfaufred: 
nungen in deutſchen und franzöfiichen Vorriffen, — von 
Conto corrent und Supporto = Berechnung darüber, von 
Waaren:-Calculationen mir Wechfelkaifuld vermiſcht, 
eine fonderbar vorgetragene Abhandlung der doppelten 
Buchhaltung und vereinbarte, forglam bearbeitete Ta— 
bellen der Gewichter, Ellen: und anderen Maaßen in und 
auffer Europa. — 

Diefesmein Handlungslerifon follin groß Octav 
in ſchoͤnem Papier und Druck aufgelegt werden und ſtark 44 
Bogen enthalten; in alleweg bleibt der Pränumerationspreis 
1 fl. 50 fr. Reichswaͤhrung, woran 50 fr. fogleich, und ı fl. 
bey Empfang ver Eremplarien bezahlt wird; wer auf 8 Exem⸗ 
plarien pranumerirt, der erhältdasneunte gratis, Nahmen, 
Drt, Karafter, Handlung und Fabrik der Herren Pränumes 
ranten follen dem Werk vorgedruckt werden, wenn fie folche zei= 
tigigenug, und zwar längftens bis Ende diefes Jahrs anzu= 
geben belieben, als bis auf welche Zeit ich jedermann bitte, 
mir folche nebſt ver Pranumeranten Zahl, zu bemerfen. So 
bald der Pränumeranten hinlänglich,, wird zum Druck gefchrits 
gen werden; manfann in der Sleifcherfihen Buchhandlung in 
Sranffurt am Mayn, oder bey mir, doch gefällig Poſtfrey 
praͤnumeriren. Carlsruhe den ızten Auguſt 1789. 

Martin Euler, 
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No, 16. | 


Einige Srauenzimmer, die gewohnt find ihre Nebenftuns 
den mit ihren: Kräften angemefjenen Geiftesarbeiten auszu⸗ 
füllen, find entſchloſſen unter dem Titel: 


Mufeum für Ftauenzimmer, von einigen ihrer 
| Mitſchweſtern 

eine Quartalſchrift, herauszugeben. Wir liefern roman⸗ 
tiſche Erzaͤhlungen, dramatiſche Aufſaͤtze, haͤusliche Scenen, 
Schilderungen, Karaktere, theils ſelbſt erfunden, theils aus 
andern Sprachen uͤberſetzt; Aufſaͤtze über weibliche Erzies 
bung, Pflichten ꝛc. auch finden Stücde aus der Gefchichte, 
Erdbefchreibung, Naturgefchichte ihren Plaz; Gedichte wech. 
feln mit Profe ab, und bey Ernſt und Laune fol immer die 
Hauptroͤckſi cht ſeyn, das Nuͤzliche mit dem Vergnuͤgenden 
zu verbinden. 
Hoffentlich wird es doch wohl unſerer Quartalſchrift 
nicht zum Nachtheil gereichen und Verurtheil erwecken, daß 
Frauenzimmer als Verfaſſerinnen auftreten, und dabey das 
Incognito beobachten? Man ſey ſo geneigt, und nehme fol⸗ 
gende Urſachen als guͤltig an: daß wir wuͤnſchen, daß man 
unſre kleinen Arbeiten als bloße Nebenbeſchaͤftigung anſe⸗ 
he, und daß wir fie als Nebenbefchäftigung unferm Geſchlech⸗ 
te empfehlen. Wir fodern' daher auch alle diejenigen auf, 
die ihre Nebenftunden auf gleiche Art ausfüllen, fih gefällig 
mit zu unferm Zwede zu vereinigen, Seit langer Zeit 
ber find die Bemühungen des männlichen Gefchlehts uns 
verfennbar geweſen, uns mögliche Kenntniffe beyzubringen 
und den Geift mehr auszubilden; man fehe alfo unſere 
Ärbeiten, als Fleine Verfuche und Proben an, daß jene Ber 
muͤhung nicht ganz vergeblich geweſen ſey. Entfernt von 
aller Selbſtſucht und Selbſtgenuͤgſamkeit haben wir zween 
Freunde erſucht, die Mühe über ſich zu nehmen, unſre Auf: 
ſaͤtze durchzuſehen, und bey ihnen wird es in der Folge ſtehen, 
ob ſie ſich nennen wollen oder nicht. | 

N \ | Uebri⸗ 


128 Anhang, 


Uebrlgens Hoffen wir suverfichtlich, daß unfer Untetnebs 
men, ſowohl von unſerm als dem männlichen Geſchlechte Bei, 
fall und Unterflügung erhalten werde, und feßen nur hoch 
hinzu, daß alle ‚Beyträge, womit wir beehrt und unterſtuͤtzt 
werden ſollen, an- die Verlagshandlung eingefandt ter. 
den, mit der Bemerkung für dag Mufeum für Srauenzim« 
mer. Wir erhalten fie denn unerbroden, uns im Fall etwa 
bie und da eine fchriftliche Unterredung für noͤthig befunden - 
werden möchte, fo werden wir fobald als möglic, Auskunft zu 

geben nicht ermangeln, 
| Die Herausgeberinnen. 


J 


Ich habe den Verlag dieſer Quartalſchrift übernommen, 
und werde, wie es die Verfaſſerinnen wuͤnſchen, das Aeuſſere 
ſo geſchmackvoll als moͤglich beſorgen. Es wird in Taſchenfor⸗ 
mat, auf feines franzoͤſiſches Papier, das ich beſonders dazu 
habe kommen laſſen, gedruckt. | 

Jährlich erfcheinen 4 Bändchen. Jedem wird ein feis 
ner farbiger Umſchlag oder Einband beyaplegt. Nach Maaß⸗ 
gabe des Beyfalls ſollen auch Notenblaͤtter und Kupferſtiche 
Heliefert werden. Roh iſt der Preiß dieſer 4 Baͤndgen Ein 
Dukaten oder 2 Rthl. 20 Sr, Saͤchſiſch; brochirt aber 3 Rthl. 
An die loͤblichen Poſtaͤmter werden von dieſer Zeitſchrift nur 
brochirte Exemplarien geſandt; die kaiſerlichen Reichspoſtaͤm- 
ter koͤnnen ſolche entweder von den Kaiſerl. R. Poſtaͤmtern 
in Weimar oder Bremen beziehen und dahin ihre Beſtellun⸗ 
gen machen. Alle übrigen Poftämter, die fi mit dem Des 
bit von Journalen zc. abgeben , machen ihre Beftellungen 
bey der privil. Zeitungserpedition in Leipzig, von wo fie fol 
he ebenfalls brochirt erhalten. Dem zu Folge kann man 
diefe Quartalſchrift nicht nur in den anfehnlihften Buchhand⸗ 
lungen Deutfchlands, fondern and auf allen loͤbl. Poftämtern 
ohne Preißerhoͤhung haben. Wer 10 Eremplare nimt, wen⸗ 
det ſich directe an mich, und erhält das ute frey. Auch 

| auf, 
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auf s Exemplare werde ich eine Vergütung ſtatt finden laſ⸗ 
fen, weil ſich wohl nicht 10 Liebhaber Überall z. B. in einer 
Mittelftadt, finden möchten 5 das erfte Bändchen ift bereits 
unter der Preſſe. 
Weißenfels in Sachfen, den 1, Febr. 1790, . 
Friedrich Severin. 


No, 17. 


Die große evolution Frankreichs ift das Werk der 
SHriftftellee und der Philofophie. Lange mar fie vorber 
reitet durch Männer, die den Geiſt der Nation erleuchtes 
ten, und fie fähig machten, Rechte freyer Menfchen zu- ers 
fennen und zu fühlen. Gleich nah Eroͤfnung des ‚Reichs, 
tags wurde Freyheit der Preffe, die vorher fo eingeſchraͤnkt 
war, erweitert, und jeder der in fi Kraft, Luft und Muth 
fühlte, konnte nun über die Angelegenheiten feines. Vater: 
landes frey feine Meynung fagen. Unter der Menge der 

albernen unbedeutenden Schriften, die neu erfhienen, tra 
ten auch Männer auf, die erften Köpfe der Nation , die 
durch Eleine Schriften voll Geift, Scharffinn, Wig und 
Verſtand die Schritte des Reichstags ‚vorbereiten und lenk⸗ 
ten. Ein deutfcher Gelehrter, der diefe große Begebenheis 
ten in Paris mit erlebte, famlete forgfältig ‚alle dieſe witzi— 
gen, wichtigen Brofhüren, die nun in Paris verſchwun—⸗ 
den, und in Deutfchland gar nicht bekannt find. Es ſcheint 
ihm von Nußen zu feyn, den Kern diefer Eleinen Schrifs 
- ten, die fo große Wirkung thaten, bey denen man denft 
und lacht, und die dem deutfchen Lefer neue Aufklärungen 
über die Urfachen diefer erfiaunenden Begenbenheiten geben 
werden; bekannter zu machen. Nicht Sammlung, nicht 
Geſchichte der WVerhandlungeh des Reichstags ift fein Zweck, 
über beydes wird Deutfhland hinlaͤnglich unterrichtet, Die 
Form eines Journals fhien ihm die bequemfte zu feyn 5. 
zu Ende jeden Monaths wird davon ein Heft von 7 bis & 
Bogen 
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Bogen in groß. Oktav, unter den Titek: Fratzoſſſche 
Staatsanzeigen zur Geſchichte der großen Revolution, 
in! meiner, Buchhandlung erfcheinen., Mit Ende Januar 
wird das. erfte Heft an die vornehmſten RE 

| Deutſchlands verſendet werden. 


Leipzig den 28, Dec. 1789. 
Paul Gotth. — 


No, 18. 

Unter den mwichtigften Brochuͤren die in unfern Zeiten 
ber Gaͤhrnng erfchienen find, zeichnet fih an m | 
und Härte folgende aus: 

Les. Prufiens dinonces a bEurope & 6 
Wir haben von diefer Schrift eine deutfche ucherſcbans un⸗ 
ter den Titel! 

Die Preußen vor Europens Richterſtule, ange⸗ 
klagt von einer Geſellſchaft Zeugen und Schlacht⸗ 4 
opfern, ihres Einbruchs in die Provinz Hol⸗ 
land * 7 

Die Ueberſetzung hat vor dem Originale in ſofern werkliche J 
Vorzuͤge, weil der Verdeutſcher manches widerlegt und be⸗ — 
richtiget. Dem unbefangenen unpartheyiſchen Leſer bleibt 4 
indeſſen noch genug Stof zum Voqhdenten. Urtheilen ud 
Vergleichen uͤbrig. = 
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Beytraͤge zur Berichtigung bisheriger Mi verftändnifle j 
in der Philofophie, eine periodifche Schrift. 


Meine Gedinken über das dringende Bedürfrig und den 
kürzeften Weg der Neformation bet Philoſephie, zu welcher meis 
tler Ueberzeugung nach der Philofoph von Königsberg den Grund 
gelegt hat, liegen dem Publikum in meinen theils im deutſchen 
Merkur (Zunius und Zulius d. J.) in der berlinifhen Monath⸗ 
ſchrift CSuline) und im; neuen deuefhen Muſaͤum (Julius, Aug. 
und Sept.) zerſtreuten, theils im erſten Buche des in der legfen 
Michaeliemefle (Jena bey Maufe) herausgefommenen Verſuches 
einer neuen Theorie des menſchlichen Vorſtellungsvermoͤgens ge⸗ 
ſammelten Auffägen vor Augen. Ich habe in dem gedachten 
Werke dem bisherigen Mangel eines unter den Philoſophen alle 


.. gemeingeltenden Princips abzuhelfen,, die nod) fehlenden Praͤ⸗ 


miſſen der Kantifhen Theorie des Erkenntnißvermoͤgens aufzu⸗ 
ſtellen, und einen Schlüffel zu der fo fehr wmißverftandenen Kri⸗ 
tit Der Verauuft zu liefern geſucht; und diefer Verfuch, der ſich 
zrıie einer neuen Zergliederung des verfannten Borftellungsvers 
ımögens befihäftigte,- Hart manche Bemerkung uͤber die verſchlede⸗ 
nen Grflärungsarten, Lehrbegriffe und Spfteme der bisherigen 
P biloſephie, manche Erörterung angefochtener Hauptfäge det 
Kritik der Vernunft, und manche nähere Beflimmung und Nutz⸗ 
arıpendung meiner eignen Theorie veranlaſſet, die In dem Wer⸗ 
Fe ſelbſt aus vielerley Rückſichten Eeinen Play finden konnten. 
Dieſe in meinem Pulte vorräthigen zum Theile druckfertigen 
oterialien werden durch den gewiſſenhaften Gebrauch, deu ich 
von den lünftigen Belehrungen meiner öffentlichen Beurtheiler 
zrzachen werde, durch die Erläuterungen die ich über jedes dun⸗ 
ke Igebliebene Lehtſtuͤck meiner Theodrie, durch die Aufldſungen 
er ich oe jeden Zweifel und Eintourf zugeben entſchloſſen Bin, 
nn * — beträchtlich vermehrt werden. „Vieleicht iſt es 
u ie en, vielleicht auch manchen Gegner der kritiſchen Phi⸗ 
oſt phie am wahrſcheinlichſten abe theyloſen Fot⸗ 
Fehern, di fid) das @xatı r wohl den parthey 

ae udium derſelben erleichtert wünfhten, nicht 
+ wenn IH meinen erläpternden Aufjägen, die ich 
. » bald 
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| Bald in die Form don — bald⸗ von Briefen P bald 
von Dialogen einkleide, ein beſonderes perlodiſches Blatt widme, 


welches der Zerſtreuung derſelben in mehreren Journalen zuvor⸗ 
und der ſchnelleren Bekanntmachung zu ſtatten kaͤne. Von der 


Zahl der Subſeribenten, die ſich bis Ende Februars des kommen⸗ 


den Jahres eingefunden haben werden, wird es abhängen : ob 
bereits in der naͤchſtfolgenden Ofternreffe das erſte Stuͤck erſchei⸗ 


nen ſoll, welches ſechs bis acht Bogeu ſtark ſeyn duͤrſte, und 


dem die uͤbrigen Stuͤcke ſo ſchnell hintereinander als es meine 
der Philoſophie gänzlich geroidriete Muße zulaſſen wird, folgen 


werden. Ich erſuche meine Gonner und Freunde, die Nah⸗ 
"men der &ubferibenten, welche dem erſten Stücke vorgedruckt 
werden, gegen die gewoͤhnlichen Vortheile und meinen beſten Dank 


penfeey an mic) einzufenden. _ Sena den 12, Novbr. 1789. 


= 


Karl Leonhard Reinhold. 


Sachſenwelmariſcher Rath Und Prof. 


der Philoſ. in Jena. 
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Aus dem Rateinifhen. 


De eigenhaͤndigen Berichte eines Veſpuzzi foͤnnen der 
Nachwelt nicht „ganz gleichgültig ſeyn. So lange die Erde 
und der von ihm benannte Theil derfelßen da ift, erhält ſich 
fein Nare, "Wird gleich feine Wahrheitsliebe und die Zu⸗ 
verlaͤßigkeit aller erzaͤhlten Thatſachen von feinen Zeitgenofe 
fen und Nachkommen bin und wieder vielleicht nicht ohne 
Grund bezweifelt, fo verehrt man doch fein Verdienſt und 
feine Kenntniſſe. Die beyden erſten Reiſen machte er mit 
dem ſpaniſchen Admiral Alonzo de Ojeda. Bald nach ſei⸗ 
ner Zuruͤdkunft erzaͤhlte er ‚feine Reife, und von ihm ſind 

Meitt, u. Böker, I. i. B. 5 die . 
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die erften befannt gemachten Befchreibungen eines Theils der 
nenen *33. Mir einer nicht gemeinen Klugheit fhildente 
de dR obrlere ; Schtäude, Sitten mid: Setrehfkeiten. der 


nn Länder, daß der Hang zum Wunderbaren und 


die Neigung zu neuen Dingen bey den Dienfhen dadurch 


N 


Nahrung bipiele Begierig lad man daher Feirte Reiſebe⸗ 


ſchreibung. Die folgenden vier Berichte an den Koͤnig Res 
nat von Sicilien find aus dem Lateiniſchen überfeßt. Sie 
befinden- fi) mit in Grinei movo orbe regionum-ac -infu- 
larum veteribus incognitarum. Dafel 1555. Drey Berichte 
des A. find den Decaden bes Peter Martyrs und der Samm 
ung des Namuſio angehängt, "Die behdin erften von den 
hier mitgetheilten lieſet man abgekürzt in de Bry Amerika, 
Th. 10 Oppenheini 16i8. Die neuern Geſchichtſchreiber die, 
ſes Erdtheils, ein Prevoſt, Ruſſel, Robertſon uam, ba 
ben dieſe — — Werken — einverleibt, 
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Amerige Vefpuzgi Erben an Renat, König von 
Jeruſalem und Sicilien, Herjog zu bothringen 
und Bar. 


Be 5 u 

E; "Em. M. werden ſich über die Dieifigkeit wundern, 
tt der ich es wage, einen ſo weitläufeigen Bericht an Die 
ben aufzufegen da mir doch bekannt. ift, daß E. M. un. 


olebg g mit wichtigen Staatsangelegenheiten befchäftige find. 


Ich 
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Ich werde: vieleicht das Anfehen eines eingebildeten und 
mäßigen Menfchen haben, daß ich mir das Gefchäft anma · 
ße, Ihnen nicht in einer angenehmen, ſondern vielmehr ganz 
unausgebildeten Schreibart als “ein Ungelehrter Dinge zu 
melden, die zu Ihren Geſchaͤften nicht gehören, und die ich 
ſchon Sr. Maj. dem König ‚Ferdinand von Caftilien ges 
fchrieben Habe. Aber mein Zutrauen zu Ew. M. erhabenen 
Eigenfchaften und die eigene gewiſſe Erfahrung der von mie 
in der Folge mitgetheilten Merkwürdigkeiten, die weder von 
Alten noch Neuern je beſchrieben ſind, werden mich hoffent⸗ 
lich entſchuldigen. Die vorzuͤglichſte Veranlaſſung war der 
Ueberbringer dieſes Schreibens Benevenuto, Ew. M. um 
terthaͤniger Knecht, und mein aufrichtiger Freund. Er fand 
mich zu Lisboa wieder, und erſuchte mich, Ew. M. die Bes 
ſchreibung der auf meinen vier Reiſen in verſchiedene Ge⸗ 
genden der Erde beobachteten Merkwuͤrdigkeiten zu liefern. 
Vier Seereiſen habe ich zur Entdeckung neuer Laͤnder ge⸗ 
macht; zwey uͤber das Weltmeer gegen Weſten auf Be⸗ 
fehl Sr. M: des Königs Ferdinands von Caſtilien; zwed 
gegen Süden auf Geheiß Manuels, Königs von Portugal, 
Sch mage es daher in Hofnung, daß Em. M. mich zu der 
Zahl Ihrer Elienten rechnen werden, wenn Sie gnaͤdigſt 
ſich der Verbindung zurück zu erinnern geruhen, darin wir 
in unferer Jugknd fanden, als wir unter der Anführung - 
meines Wetters des vedlichen und gelehrten Mönche von 
Et. Marco, Georg Anton Vefpuzzi die Elementarkenntniſſe 
der Grammatik gemeinfhaftlic einfammelten, . Hätte ich in 
feine Fußſtapfen treten konnen, fo würde ich, nach.dem Auss 
fpruche des Petrarcha, ein ganz anderer Mann ſeyn, als 

52 ich 
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ich jene bin. Jedoch ich ſchaͤme mich nicht, der: zu feyn, 
welcher ih bin. Denn ich fand von jeher Freude an loͤbli⸗ 
hen und wiſſenſchaftlichen Dingen. Solten meine Erzaͤh⸗ 
lungen Ihren Beyfall nicht finden, ſo wiederhole ich das, 
was Plinius einmahl an den Mäcenas ſchrieb: Mlim fa- 
cetiis meis delectari ſolebas. Sind Ew. M. gleich mit 
Staatsgeſchaͤften uͤberhaͤuſt; fo koͤnnen Sie doch wohl dann 
und wann ſo viel Zeit abgewinnen, um meine beluſtigende 
Nachrichten durchzuleſen, die wenigſtrns den Reiz der Neu⸗ 
heit. haben. Denn nad den Regierungsſorgen und ernſtern 
Geſchaͤften werden Sie durch meinen Aufjag eihe: nicht ger 
ringe Erheiterung finden, eben fo wie der Ferichel den Speis 
fen Seinen auten Geruch mitzutheilen amd Verdauung zu be⸗ 
wirten pflegt Solte ich aber zu weitläuftig — In, 
Rs bitte ich um Br nf 


Ch m. * ic — daß ich hier in dieſes 

Sand zuerſt der Handlung: wegen mich herbegeben babe, 
Ich trieb ſie vier Jahre, bemerkte den Wechſel des Gluͤcks, 
die Gefaͤlligkeit und Unbeſtaͤndigkeit deſſelben, welches einen 
Menſchen bald eine Zeitlang in die Höhe bob, und eben 
denfelben ‚bald wieder in den- Abgrund flürzte. Mad) man⸗ 
cherley Erfahrungen diefer: Art entfchloß ich. mich, bie bis⸗ 
her. geführte. Handfung aufzugeben, und Tobensmärdigere 
und dauerhaftere. Dinge zum Ziel meiner“ Bemühungen zu 
machen. Mein Entſchluß war, fremde Länder zu befuchen, 
und Seltenheiten zu verkaufen, wozu. Zeitumfände und der 
Ort meines: Aufenthalts mir günftig waren. Denn König 
Ferdinand von ‚Eaftilien vüftere gerade damahls vier Schiffe 
ur zur 


F Amerigo Vefpuzzi Seereifen. gr 


zur Entdeckung neuer gegen Meften gelegener Länder aus, 
und Se. M. ernannten mich felbft mit: zu ‚Diefer Unterneh 
mung. Wir fegelten am 20. May 1497 aus Cadiz ab, durch, 
fhiften das Weltmeer, unfere Fahre dauerte achtzehn Mo: 
nate, wo wir feftes Land und. eine Menge Inſeln, die meh; 
rentheil® bewohnt waren, entdeckten, Hievon haben unfere 
Borfahren nichts erwähnt, und. wir glauben, daß man ſelbſt 
in denälteften Zeiten feine Kenntniß davon gehabt hat. 
Wo. ich nicht irre, fo habe ich irgendwo aelefen, daß man 
das Weltmeer ohne Land und ohne Menfchen anaenommen ° 
habe.‘ Diefe Meynung beate fogar unfer Dichter Daütes, . 
im achtzehnten. Kapitel von der Hölle, wo er den Tod deg 
Ulyſſes / ſchildert. Das Merkwuͤrdige, was ich beobachtet 
habe, werden Ew. Ma]. aus dem Verfolg meiner Erzahluns 


erſehen. 





Amerigo Veſpuzʒi erſte Seefahrt. 
Wir ſegelten am 20. May 1497. mit vier großen Schiſ⸗ 
ſen aus dem Hafen Cadiz zu den gluͤcklichen *ietzt ka⸗ 


nariſchen Inſeln**) ab. Dieſe liegen im atlantiſchen 
| 83 Meere, 


=) Megen ihres milden Himmels fo genannt, ingleichen mes 
gen’ des fruchtbaren Bodens. "Die Luft iſt gemaͤßigt, und 
weder zu Falt, no zu warm. Giehe Pet. Martyrs Hiſt. 
von der neuen Welt, Th. 2 
*)Es ſind an der Zahl fieben, Die eine Heißt Groß: Kas 
naria, und fol ihren Namen von der Menge großer 
- Hunde erhalten ‚haben, die man da antraf. Cellarii geogr, 
BREITE, | 
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Meere, im dritten Clima, *) 27 Gr. 40 Min. der nördlis 
den Breite, und 280 Meilen **) füdweftlih von Liffabon, 
wo dieſer Auffaß gefchrieben wird. - Wir langten dafelbft 
glüklih an, nahmen. Holz, Waſſer und andere Bedürfniffe 
‚em Nach einem achttaͤgigen Aufenthalte verrichteten wir 
unfer Gebet, lichteten die Anker, und hatten durch Huͤlſe 
eines guten Weſtwinds, der ſich nachher etwas ſuͤdwaͤrts dre⸗ 
hete, eine fo glückliche Fahrt, daß wir ſchon in 27 Tagen au 
ein Land ftiegen, welches wir für feites Land hielten. Die 
fanarifchen Inſeln liegen ungefähr 1000 Meilen. von hier; 
welches daraus abgenommen twerden fonnte, weil dieſes 
Land unter dem ıöten Grad N. B. in der. heißen Zone 
Zr liegt, 


*) .27 Grad go Min. Noͤrd. Br. it eigentlich im vierten Clima. 
Man muß annehmen, dag Amerifus hier der Berechnung 
der Alten vor Ptolomadus Zeiten gefolgt if. Sie pflegten 
die Elimata nicht vom Aequator un zu zahlen, fondern 
von der Parallele, wo der laͤngſte Tag 12 4 Stunden entz 

halt, daher war ihr erited Clima unfer zweytes, ihr 
zweytes unſer dritte s u.f.m. Vasenii geogr, gen. | 
I, 25. 


*) Meilen heißen bier im Test immer leucae, und eis 
ne folche Meile enthdlt 4000 Schritt. Denn fo fagt Cor: 
tes in feinem Bericht an Earl V: leuca continet qua- 
tuor milliaria italica. Ein Milliare mar bey den Römern 
1000 Schritte, und eine jegige itglienifche Meile auch 1000 
geom. Schritte. Eben fo fagt Cadamuſtus insnavig, ad 
terras ignotas, c.$: qui abfunt ab infula Tenerifta, ad 
leucas hifpanas fexaginta vel feptuaginta, non difhcul- 
ter eam intuentur, er fi leucarum rationem colligas, 

mil- 
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liegt, #) und 75 Grad weftlicher als die Kanarien, wie nm 
fere. Inſtrumente anzeigten. Anderthalb Meilen vom Stran ⸗ 
de mußten ‚die. Schiffe. die Anker auswerfen. Wir mach, 
ten einige mit bewafneter Manuſchaft :verfehene Darken los, 
und fuhren damit ans Ufer. Zu unſerer großen Freude fan⸗ 
den wir laͤngſt dem Ufer eind Menge nackender Wilden, 
Die über unſere Ankunft eben fo erſtaunt waren, vermuthlich 
weil wir Kleidung und eine andere Geſichtsfarbe hatten, als 
ſie. Kaum wurden fie unſere Annäherung gewahr, fo: flohen 
fie alle. auf: einen nahe gelegenen. Berg, von welchen fie we⸗ 
der durch Winke, noch durch Zeichen des Friedens -und- der 
Freundſchaft zu uns-herabgelodt ‚werden. fonnten, Da. un⸗ 
terdefjen die Macht einbrach, fo kamen wir, in der Beforguiß, 
daß unfer Geſchwader an der Stelle. gegen die Stürme nicht 
hinlaͤnglich gefichert lag, überein, von da am andern Mor: 
gen abzufegeln, und einen bequemern Hafen aufzufuchen, 
Nach diefer Berathſchlagung fehiften wir im Anblick des 
Landes, an deſſen ‚Ufer beſtaͤndig Menſchen waren, zwey 
ganzer Tage fort, und entdeckten darauf einen ziemlich ſichern 
Platz zum Anlegen. Er war nur eine halbe Meile vom 

54 — er. Me, 


milliaria 250 excedunt. Nimmt man die Zahl 622 an; fo 
ift leuca viermahl fo groß, als milliare. Petrus Martor, 
ein Zeitgenoffe der eriten Entdecker der neuen Welt, 
fagt im 2. Th. der Hiforie der neuen Welt: Alle erfahrne 
Schifspateonen bezeugen und fagen, dab eine jede Leuca 
viertaufend Schritt wohlgemeſſen begreife. 


®) Iſt etwa, 200 Geemeilen über dem Drenofoftrom gele⸗ 
"gen. 
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ger, worauf wir einen umamein gableeihen Schwarm 
Wilde aemabr wurden. Will Begierde, fie naͤher zu ber 
cracdten und Unterbdandlung mit ihnen zu pflegen, ſetzten wir 
auf unſern Barken und Kahnen unaeführ go Mann in ber 
beften Ordnung ans Land, Cie bezeigten ſich aber gegen 
ung und unſere Geſellſchaft ganz mißtrauiſch, und wir fonm 
ten auf deine Weiſe mit ihnen zum’ Geſpraͤch oder ſonſt zu 
einer Unterbandlung kommen, auffer mit einigen Wenigen, 
die wir mit Aufferfter Mühe endlich an ung lockten, indem 
wir ihnen &xhellen, Spiegel, Corallen. und andere Kleinige 
keiten gaben.  . Hierdurd) wurden fie in Ruͤckſicht unferer 
betuhiat, ung geneigt, und. ließen ſich in Friedens, und 
Sreundichaftsunterhandiunaen ein. Beym Eintritt der Mache 
machten wir ung von ihnen los und. giengen in unfere Schifs 
fe. _ Am felaenden Morgen fehr ftuͤh war das Ufer mit 
einer fat zahllofen Schaar Männer, Weiber und Kinder ber 
ſetzt, welche ihr: ganzes Hansgeräthe mit fich führten, das id 
unten weiter befchreiben will. Sobald wir uns dem Lande 
näberten, fprangen viele ins. Meer, ſchwammen uns einen 
Bogenfhuß weit entgegen, — denn in dieſer Kumft find fie 
fehr erfahren — bewillkommeten uns freundfchaftlih, und 
miſchten ſich fo zutraufih und forgles unter unfere Leute, 
als wenn fie lange vorher mit uns umgegangen und dies 
fhon fo gewohnt wären. Hieruͤber empfanden wir eine 
nicht geringe Freude. Won ihren Gebräuchen, Sitten und 


ihrer. Geſtalt will ic bier, da es die bequemſte Gelegenheit , 


iſt, eine Beſchreibung liefern: 


Männer. 
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Maͤnner ſowohl als Weiber: gehen ohne ‚die geringſte 
Bedeckung ganz nackend einher, Sie Nhen eine ‚mittelmäfe 
fige wohlproportipnieten Groͤße nähe Haut hat. die ‚Farbe 
der Dante eines: Löten, - Ich glaube; fie würden: fo weiß 
feyn, wie “wir, wenn ſie bekleidet waͤren. Am Leibe Haben 
fie. feine Haare: ‚.aanffer auf dem. Haupte, welches laͤnglicht 
und. ſchwarz iſt. Befonders kleidet den Weibern dieſes lan⸗ 
ge, und. ſchwarze Haupthaar. Ihre Bildung iſt nicht an⸗ 
nehmlich, weil fie, ein breites Geſicht; wie die Tatern ha⸗ 
ben. Die Haare an den Augenbramen; Augenliedern und 
ſonſt am Koͤrper xeißen fie aus, weil ſie es fuͤr viehiſch hal⸗ 
ten, Haare am Leibe zuhaben. > Männer ſowohl als Weir, 
ber gehen und laufen mit einer auſſerordentlichen Leichtig⸗ 
keit und Schnelligkeit „Idaß ſelbſt die, Weiber es für eine 
oft. geſehen haben, und; hierin uͤbertreffen ſie uns Chriſten 
ſeht. Es if: unglaublich, wie geſchickt fie. ſchwimmen kön⸗ 
nen, und die Weiber noch beſſer als die Männer, wovon 
wir oft Zeugen geweſen ſind, daß jene ohne alle Beyhuͤlfe 
zu zwey Meilen weit im Meere zu ſchwimmen im Stande, 
find, - Ihre Waffen find Bogen und Pfeile; welche fie ohne 
Eiſen und Metalle geſchickt verlertigen. Diefe Shärfen: fie 
mit den Zähnen der ‚wilden Thiere und Fiſche. Sie haͤr— 
ten auch. die Spitzen im Feuer, daß fie deſto ſtaͤrker wer⸗ 
den. Sie find gewiſſe Bogenſchuͤtzen, ſo daß ihnen fein, 
Schuß leicht fehlſchlaͤgt; ja an einigem Orten wiſſen auch 
die Weiber mit diefem Gewehre gut umzugehen. Sie bes 
dienen fih auch andere Waffen, als der Langen, gefpißter 
Wurfipiege und Keulen, die vortreflich gearbeitet find, Sie 

| Ss. pfle⸗ 
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Pleaen wider ihre Nachbaren, die tine andre Sprache re: 
reden, Krieg zu führen, mider welche fie aufs graufamfte 
reiten und micmanden das Lehen lafjen , wenn fie fie nicht 
za noch bärterm- nalen aufbewahren. " An den Krieg folgen 
ihnen idbre Weiber, nicht um mit zu fireiten, fondern wm 
ibnen die Beduͤrfniſſe nachzubringen, welche fie an 30 bis 40 
Meilen fortichaffen , indern fie, wie wir felbft Augenzeugen 


ageweſen find, eine größere Laſt tragen können, als fonft 'eim - 


ſtarter Mann von der Erde aufzuheben im Stande tft. 
Am Kriege Haben fie keine Anführer oder Generale, ſondern 
jeder führe fich felbft an; - dahır marſchiren fie auch nicht 
in Reihe und Glied. Nicht um zu herrſchen, ‘oder ihr‘ 
Reich zu erweitern, oder ſonſt wegen einer unerlaubten Lei⸗ 
denfhaft führen fie ihre Kriege, ſondern ans angebohrner 
kindjeligen Neigung gegen einander. Fraͤgt man ſie daher 
um die Urſache dieſer Feindſchaft ſo "Führen fie weiter kei⸗ 
ne an, als die, den Tod ihrer Vorfuhren zu rächen. Die 
Nation Lebe frey, iſt keinem unterwüͤrfig, und hat alfo auch 
geinen Oberherrn. Vorzuͤglich werden fie zum Kriege ent⸗ 
grammt, wenn ihre Feinde einen aus ihrer Mitte entweder 
gefanglich zuruͤckhalten oder thdten. Denn darauf pflege 
ger Ätefte Dlutsfreund des Sefangenen oder Erimordeten 
ſchnell in den Straßen umherzugehen, und mit lauter Stim⸗ 
gine jeden einzuladen und aufzufodern, mit ihm den Krieg 
anzufangen, um die an. feinem Verwandten veruͤbte Frevels‘ 


hat zu raͤchen. Voll Mitleiden ruͤſten fie ſich fogleich, und 
priugen auf den Feind ein. | 


Y &ie 
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Sle beobachten weder Necht noch Gerechtigkeit, ſtrafen 
den Uebelthaͤter nicht; ja Eltern belehren und zuͤchtigen 
| nicht einmahl ihre Kinder. Wir find zuweilen Zeugen von’ 
heftigen Zankerehen untereinander geweſen. Ihre Rede ifti 


gerade. und ungefünftelt; aber dennoch find fie verſchlagen 


nnd heimtuͤckiſch. Sie reden ſelten und leiſe, haben eine 
der unſrigen ähnliche Ausſprache. Gewoͤhnlich bleiben ihnen 
die Worte, welche von den unſrigen verſchieden find, zwi⸗ 


ſchen dei Zaͤhnen und Lippen hängen, Sie haben verſchie ⸗ 
dene Sprachen und Dialeete, denn in einer Entfernnng von 


100 Meilen findet man immer eine ganz andere Mundart. 


Ihre Art zu fpeifen tft ſehr ungefittet, ſo daß fie nicht zu ges’ 
wiſſen Stunden efjen, fondern bald bey Tage, bald zur Nachts‘ 
zeit, fo. oft fie Eßluſt verfpüren. Sie liegen an der Erde, 


haben keine Decken, oder Tiſchtuch, weil ihnen Leinwand" 
und Tuch unbekannt find. Ihre Speifen- tragen fie in wei⸗ 
denen Gefäßen, die fie fich felbft machen, anf, oder in Kuͤr 


bisfhaalen. ie fihlafen in Baummollenen Netzen, die in 
der Luft aufgehängt find. Ungeachtet diefe Art zu ſchlaſen 


ungewoͤhnlich ift und vielleicht beſchwerlich su ſeyn ſcheint, fo? 
halt ich fie doch für ſehr reizend. Dentr: ich habe es oftio 
verfucht, in ihren Netzen zu ſchlafen, und ich beſand mich 


darin beſſer als in den Decken, die wir mit uns fuͤhrten. 


Am Körper Halten ſie ſich reinlich; deunn ſie pflegen ſich 
haͤufig zu baden. Ihren Stuhlgang verrichten ſie mit der 


größten Schamhaftigkeit, daß es niemand gewahr werden 


kann; das Waſſer hingegen laſſen Männer und Weiber 


. 


ganz ungefcheue amd ſchaamlos in jederinans Gegenwart. ' 
Dies geſchah oft, wenn fie vor uns ftanden und mit ung ven’ 


deten. 


ET m“ 
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beten. Die eheliche Verbindung ift nicht an Geſetze geknüpft. 
Man darf fogar foviel Frauen nehmen, als man mwünfcht, 
und fie nah Gefallen wieder entlaffen, ohne daß dies ihnen 
zuc Schande gereicht. Diefe Freyheit haben Männer und 
Weiber. Sie find nicht eiferfüchtig, aber fehr wolluͤſtig, und 
das weibliche Geſchlecht noch mehr als das männliche, Je⸗ 


ne £ennen Künfte zur Befriedigung ihrer-Lüfte, die ich. der 
Sittſamkeit wegen nicht anführen darf. ‚Sie ſind ſehr ſrucht⸗ 


bar,. fheuen Feine ſchweren ‚Arbeiten; fie gebähren ohne fon« 
derliche Schmerzen , daß fie gewöhnlich den: folgenden Tag 
munter nnd gefund allenthalben umbergehen. . Nach der Ges 
burt baden fie fich in dem Fluß, aus welchem fie gefund wie 
die Fiſche herauskommen. Sie fürd aber graufam und bos⸗ 
haft, und wenn fie von ihren Männern aufgebracht find, ger 
brauchen fie ein fchändliches Mittel, wodurd) fie die eigne 
Feucht im Mutterleibe todten, und hernach abtreiben , wo⸗ 
durch viele-Kinder im Werden wieder gemordet find. 


Sie find ſchoͤn gebildet, treflich gemachfen, und von ge⸗ 
funder fefter Leibesconftitution, daß man nichts ungeftaltes. 
an ihnen gewahr wird. Obgleich, das Frauenzimmer nackend 
einhergeht, ſo weiß es die Schaamtheile doch ſo ſittſam zu 


verbergen, daß ſie dem Anblick nicht leicht ausgeſetzt ſind. 


Sie brauchen ſich daruͤber nicht zu beunruhigen, weil ſie, um 
es kurz zu ſagen, bey dem Anſchauen derſelben eben fo mes 
nig empfinden, als wenn wir unfern Mund oder Geſicht ung 
geigen. Sie wuͤrden es für eine aufjerordentliche Sache hal⸗ 
ten, wenn eine Frau die oft niedergekommen wäre, welke Bruͤ⸗ 
ſte, oder einen gerunzelten Leib haͤtte, weil ſie nach der = 

| burt 
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zburt alle vollig ſtark und geſund ſich wieder ſehen laſſen, als 
wenn ſie noch keinen Mann erkannt — Sie waren 
nn nad) uns eg a ea 6 
2 Niemand unter dieſem Volke beobachtet * Ar | 
den «oder Mauren kbnnen ſie nicht fuͤglich heißen; denn fie. 
find ärger: als Heiden. Sie opfern niemahls, haben Feine 
läge. oder Wohnungen zum Gottesdienſt. Sie leben ganß 
ſinnlich, nach Art der Epicateer. Ihre Haͤuſer find gemein 
fhaftlich,; den Glocken ähnlich aus ſtarken Bauinflämmen aufs 
gefuͤhrt, mit Palmblättern bedeckt, und wider Wind und 
Wetter hinlanglich geſichert. An einigen Orten find fie fo 
groß, daß ich in einem einzigen 600 Perſonen antraf,; - Ja 
in acht der bewohnten - Käufer zählten wir 10,000 Seelen. 
Ale fieben oder acht Jahre verändern fie ihre Wohnpläge, 
Auf Befragen Haben fie die natürliche Antwort‘: fie thaͤten es 
wegen, der auſſerotdentlichen Hitze, denn durch einen laͤngern 
Aufenthalt an einem und demſelben Orte würde die Luft an⸗ 
gefteckt und. verderbt. Dies müßte mancherley Krankheiten 
in ihnen: hervorbringen. Der Grund ſchien mir nicht un 
das zu m ee i A 


AIhre — helehen in vleifaibihen — 
— und Steinchen, nach Art derer, die wir Paterno⸗ 
ſter nennen, welche fie aus’Fifchgräten, grünen und weißen 
Steinen machen, und zum Zierrath in den Wangen, Lippen 
und Ohren. tragen. Noch mehr Andere unbedeutende Klei⸗ 
= nigkeiten, die wir. für nichts fchäßen, find bey ihnen Sachen 
son "Ben Von Tauſch oder Handel, Ein» und Verkauf 

vor 


8 


I, Amerigo Veſpuzzi Seereiſen. 


— — Ti nichts. Sie begnügen ſich mit den, was ih⸗ 
Dtiatur freywillig darreicht. Gold, Perlen, Juwe⸗ 
— — zT. mas die Europäer fhäßen, ift ihnen nichts werth 
— — Ichten es und geben ſich darnach feine Mühe. Von 
— TTnd fie freygebig, daß fie nicht leicht etwas verſagen, 
— Ne gebeten. werden. Eben ſo ungeſtuͤm ſind ſie 
— much in ihren Foderungen und unerſaͤttlich im Nehmen 
Sren Freunden, Sie halten es für den hoͤchſten Ber 
- <Hrer Freundſchaft, wenn fie ihre. Meiber und Kinder 
ER Freunden überlafien. Ja, Vater und Mutter hatten 
— Var ſehr, geehrt, und knuͤpfen dadurch das Band der 
Krundfchaft fefte, wenn, jemand ‚ihre Tochter, wenn fie nach 
aungofvan iſt, zu Umarmung mitnimmt. 


— 


| Bey einem Todesfall feyern fie das Leichenbegängniß 
auf verfchiedene Weife. Einige beerdigen ihre Todten, ſetzeu 
zu ihrem Haupte Waſſer und Speifen, weil fie glauben, daß 
fie noch Nahrungsmittel bedürfen, Weiter ftellen fie als 
denn feine Trauer, noch fonft eine Seyerlichteit an. Im 
endern Dertern haben fie folgende Harte und barbariſche Ger 
mohnbeit. Sobald fie merken, daß jemand dem Tode nahe 


iR; fo fragen ihn feine We 
3% rwandten i Wald 
legen ihn in ein baummollen n einen großen Wald, 


Die etwa vier Tage zur Nah: 
’ Dad) dieſen Feyerlichkeiten kehren 
* — ihn haͤngen. Erholt ſich der Kranke, 
rant genießen kann, auch Kraft hat, in 


feine 


fie zurück, und fa 
daß er Speife 
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feine Wohnung zuruͤckzukehren, fo empfangen ihn feine: Ver 
wandten mit großen : Frendenbezeigungen. Aber nur. mwenis 
ge überleben eine fo große Gefahr, weil nachher fie Niemand 
wieder. beſucht. Diejenigen , welche, fterben, erhalten Eein 
anderes; Begraͤbniß. Sie haben noch mehrere andere bar⸗ 
bariſche Gebräuche, die ich, um nicht zu weitlaͤuftig zu wey⸗ 
den, uͤbergehe. Sie haben verſchiedene Arzeneymittel in. ia 
ren Krankheiten, die von den unſrigen ſo ſehr abweichen, 
daß es zu — iſt, wie jemand davon geneſen koͤnne. 
Wir haben z. B. "oft zeſehen, daß fie eineh Ficherpatienten 
in der Fieberſtunde in eiskaltes Waſſer tauchen und baden, 
darauf ihn etwa 2, ‚Stunden laug um ein ftarkes Feuer ber, 
umzulaufen zwingen,, bis er etwas warm wird, und» dann 
zum Schlaf btingen. Hierdurch wurden wirklich viele wies 
der geſund. Sie halten oft gute Dis, und koͤnnen 3 bis 4 
Tage ohne. Speiſe and Trank zubringen Sie laſſen auch 
zur Ader, aber nicht am Arm, fondern an den Hüften und 
am Dickbein. Sie nehmen auch Brechmittel von gewiſſen 
Kräutern und „viel.sandere Arzeneyen, deren Anfuͤhrung zu 
weitlaͤuftig ſehyn wuͤrde. Sie find vollbluͤtig, und haben ein 
phlegmatiſches Temperament. Dieſet Hihtt von ihren Nah⸗ 
rungsmitteln her, die aus "Wurzeln, Kräutern, Früchten und 
Fiſchen beſtehn. Sie haben kein Getreide. Ihren gewoͤhnlich⸗ 
ſten Unterhalt machen ſie aus einer Wurzel eines Baums, 
woraus fie ein ziemlich gutes Mehl. bereitem Man nennt 
fie Jucha, — * Chambi oder Sende. Sie ge 
hi | nießen 

—9 Jucca, En ober Maniok wird durch Spreößlins 


linge fortgepflanzt. ‚Die Indianer wufchen die Wurzel ab, 
zer⸗ 
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nießen kein anderes: Fleiſch als Menſchenfleiſch, in /deſſen Ge⸗ 
nuß fie: aber auch unerſaͤttlich ſind, und die wilden Thiere 
och. übertreffen, .- Denn alle ihre Feinde, männlichen. und 
weiblichen Geſchlechts, welche fie entmeder todten oder. ger 
fanden nehmen, verzehren fie ohne Unterſchied mit einem 
Heißhunger, daß nichts viehiſcheres gefchen:. werden. kann 
Diefe unnatuͤrliche Begierde Habe ich Häufig bemerkt, indem 
4; N 4 — J ſie 


zerſchnitten ſie mit ſtatken Steinen, legten die Stuͤcke in 
ein Tuch und preßten den Saft heraus, welcher giftig if. 
Sie döreten fie Äber dem Feuer und an der Sonne, daß fie 
ſich endlich aneindnder hängen, woraus fie große und Eleis 
none Ballen verfertisten, Peter Martyr in di Hift. v. er 
3 Bu B. 27 €. machet von dem gewöhnlichen Brod, d 
‚ „ber. gemeine. Mann aus diefer Wurzel bereitet, keine Zus 
uͤche Beſchreibung: : „Es iſt, ſagt er, rauh und widerlich 
zu eſſen. Durſtet man, ſo kann man es, ohne dabeh zu trins 
"ten, nicht binuhterbeinden. als ich es trocken aß, war eß 
als wenn ich Erde aße. Wird es gekocht, wie das Fleiſch, 
ik es etwas beſſer, jeboch nicht ſo geſund. Die Schiffe: aus 
Spanien beladen ſich damit, und wird es an einem trocke⸗ 
nen und warmen Det. aufbewahrt, fo halt es ſich 3 bis4 
Jahre ohne zu ſchimmeln. —“ Ferner im 3. Th. des 5. B. 
ſagt er, „daß dieſer Saft andern Volkern im Mittellande 
"nicht ſchade, welche ihn ohne Zubereitung ſtatt des Weint 
tranken.“ Hieruntet ift aber wohl die füße Caſſave jü vers 
fſteher, die feinen giftigen Gaft bat, ſogleich ohne ausgepreßt 
zu werden, gebraten erden kann, und wie Kaftanien fchmeckt, 
Sonſt aber it bey jener bittern Gattung bie Haut, die die 
Wurzel bedeckt, das Genengift, fo daß die Wurzel, ment 
fie mit der Haut gegeffen wird, nicht ſchadet. Vergl, mit 
Amerika von Hammerdoͤrfet, 5% = Abth. &,79 
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ſte ſich wunderten, daß wir unſere Feinde nicht auch aͤßen. 

Em. Maj. koͤnnen überzeugt ſeyn, daß die mebreften ihrer 
Sitten und Gebraͤuche fo barbariſch find, daß ich bier un 
möglicy eine hinlaͤngliche Beſchreibung davon liefern kann. 


Da ich nun auf meinen vier Reiſen ſo mancherley 
das von unſern Sitten und Gebraͤuchen abweicht, beobachtet 
hatte, ſo habe ich ein Werk unter dem Titel; Vier Diaͤ⸗ 
ten, odet vier Eeereifen zu fhreiben unternommen, mo ich 
nad meinen geringen Fähigkeiten, die merkwuͤrdigſten Din 
ge, die ich fahe, ziemlich umſtaͤndlich befchrieben Habe. Noch 
iſt es nicht Öffentlich bekänne gemacht. Weil darinn genau 
und einzelnalles berührt wird, fo erwaͤhne ich bier nur mane ⸗ 
Ges im Allgemeinen; und kehre zur- Befchreibung meiner 
_— Reife zurück, von der ich. etwas abgefommen war. 


Im Anfange diefer unferer Fahrt entdeckten wir eben 
nichts merkwuͤrdiges, vielleicht aus Unkunde der Sprache 
der Eingebohrnen; doch wieſen fie uns: etidas meniges Gold, 
im Lande. - Die Gegend iſt ihrer Lage nach fo vortreflich, 
als fie immer ſeyn kann. "Wir faßten einmuͤthig den Ent: 
ſchluß, weiter zu fegeln, blieben zwar meift in paralleler Rich⸗ 
tung. mit dem Lande, mußten aber dennoch manche Bogen 
machen. An einigen Orten hatten wir mit den Einwoh⸗ 
nern Verkehr, bis wir etliche Tage nachher in eine Bucht 
einliefen, mo wir von der Vorſicht aus einer großen Ges 
fahr. errettet wurden. _ Sobald wir eingelaufen waren, ents 
deckten wir _eine Kolonie oder ein Dorf von ungefähr 20 
großen Haͤuſern. Es mar wie Venedig im Waffer ans 

N. Litt. u, Voͤlkerk. II. 1. B. G ge⸗ 


Sa Seereiſen. 
Verſyug Seereiſ 
4 Imitgs et 
* Aue waren in der Form der Glocken 
- Ay aM e 
mn Du nn hf eingerommelten Pfählen aufges 
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= Zusbrüden in Verbindung, vermittelft 
un nun ci „Haufe zum gleichſam eine tee und 
var. Die Coloniſten erſchracken heftig bey 
a z sich, zogen aus Furcht, die Brücken auf und ver⸗ 
n_ ui die Käufer. , Als wir diefes mit Verwunde⸗ 
5 — fo naͤherten ſich uns ungefähr zwölf Canoes, das 

F jedes aus einem einzigen Baumſtamme ausgehöhlt war. **) 

Die darin waren, fuhren in der Ferne von allen Seiten 

u uns herum, und. bewunderten unfere Geſtalt uud Klei⸗ 
dung. Da wir dies bemerkten, gaben wir ihren durch Zeis 
gen unfere freundſchaftliche Orfinnung zu erkennen, und 
winften, daß fie ohne Furcht maher kommen folten, welches 
fie 


*) Sie naben dem Dorfe den Nomen Benezuelo, oder 
Klein-Benedig, meil fie immer gern eine Achnlichkeit 
mit den Europdifchen Gegenftänden zu entdecken fuchten. 
Die Landſchaft granzt Oſtwarts an Neuandalufien, füd: 
wärts an Neugranada, Earl V, ſchenkte fie als ein Lehen 
der reichsadelichen Welferihen Samilie zu Augsburg 1528, 
welche Leute binfchidte, die die Einwohner plünderten und 

‚graufam mißbandelten, Nach einem z8jdhrigen Befiß nah⸗ 

men die Spanier das Land wieder, unterdrücktten die Eins | 

mehner aleichfaUs, und noch jest Liegt die Provinz nieder, 
fo fruchtbar auch ihr Boden if. Ruſſel Sefchichte von Ames 

tika, B. 2 


nn ur sus 


m, 


*) Einige nennen fie au Piroguen, In Canada werden 
fie von Birfenrinde gemacht, die 4 bis 5 Perfonen tragen, 
Gonf find 2 Manu zu einem Canoe hinldnglicp, 
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fie aber nicht thaten. Als wir nun ihnen entgegen’ zü fer’ 
geln anfiengen, nahmen fie die Flucht nach dem Lande zu, 
und gaben uns Zeichen, daß. wir da bleiben und: ihre bal⸗ 
dige Zuruͤckkunft abwarten folten. Sie beſtiegen einen: 
Berg, holten 16 junge Mädchen auf ihre Candes und kehr« 
sen. bald zu uns zurüd. Darauf fegten fie in jedes won une 
fern Schiffen vier Mädchen. ab, worüber wir damahls, wie 
Em. Maj. leicht ermeffen konnen, ungemein erftaunten, Sie 
ſelbſt mifehten fich mit ihren Canoes unter unſere Schiffe, 
ftellten fich ſo friedlich, daß wir ſie für recht freundſchaftliche 
treue Leute hielten. Unterdeſſen ſchwamm aus den Haͤuſern 
eine. nicht geringe Anzahl Volks. auf uns zu. Noch arg⸗ 
woͤhnten wir bey ihrer Annaͤherung nichts, bis wir an den 
Thuͤren ihrer Haͤuſer einige alte Weiber gewohr wurden, did 
fuͤrchterlich fchrien, ſich aͤngſtlich geberdeten, und ihre Haare 
ausrauften. Dies erregte Verdacht: Denn gleich darauf 
fprangen die Mädchen aus den Schiffen ins Meer; die Car 
aoes entfernten ‚fich etwas; die darin waren ſchoßen aufs 
beftigfte ihre Pfeile auf uns a6: Welche zu uns geſchwom⸗ 
mer waren: ,' führten Lanzen im Waſſer mit fich, woraus 
ihre Verraͤtherey erſichtlich wurde. Wir feßten uns tapfer 
zur Wehr und thaten ihnen vielen Schaden. . Wir fchof 
fen einige Canoes in Grund, richteten eine Miederlage une 
ter den Indianern an. Sie mußten die übrigen Kaͤhne 
verlafien und alle ans Land ſchwimmen, wobey wir etwa 
zwanzig todteten und viele versoundeten. Won den unſri⸗ 
gen hatten fünf Wunden. Sie find aber ſaͤmmtlich durch 
Gottes Hülfe wieder hergeſtellt. Wir nahmen auch zwey 
von den erwähnten Mädchen gefangen und drey Maͤnner, 

| Sa. | durch⸗ 
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durchfucheen die Haufer, worinn wir aber nur zwey alte 
Weiber und. einen franten Mann antrafen. Die Eolonie 
wolten wir nicht in Brand ſtecken, ‚weil wir Gewiſſensvor⸗ 
würfe deshalb beſorgten. Mit den fünf Gefangenen kehrten 
wir. zu den Schiffen zurüc, fchlugen fie bis auf die beyden 
Madchen in Feſſel. Diefe entfamen uns aber 'mit einem 
gefangenen Mann in der folgenden Nadıt. » 


‚Am folgenden Tage wurden: wir eins, die Bucht. zu 
verlaffen;und länaft der gebirgigten Küfte fertzufegein. Nach 
einer . Fahrt von: ungefähr go Meilen. fanden. wir eine Nas 
tion, die von der vorigen durch Sprache und Betragen ganz 
unterfchieden war, Es igefiel uns, die Flotte: vor Anker zu 
fegen, und mit den Booten ans Ufer zu fegeln.. Ein Schwarm 
von ungefaͤht 4000 Leuten befand ſich am Strande, der bey 
unjerer Annäherung uns. nicht abwartete, fondern alles, was 
er bey ſich Hatte, zurückließ, und in die Wälder floh, Wir 
fprangen ans Land, und indem wir etwa einen Buͤchſenſchuß 
mweit:den einen Weg in das Gehoͤlz verfolgten, fanden wir 
viele Zelte aufgefchlagen, weil das Volk zu fischen hergekom⸗ 
men war. In denfelben war Feuer zum "Kochen angezün: 
det, ja es brieten ſchon Thiere und mehrere Arten Fifche. 
Unter andern wurde auch ein Ihier gebraten „‚weldyes bis 
auf die Flügel, einer Schlange ähnlich war. Wir fonnten 
uns über dieſes Geſchoͤpf nicht genug wundern, Als wir 
weiter die Zelte durchluchten, fanden. wir noch mehrere der, 
‚gleichen Schlangen, deren Füße und der Rachen mit Stri— 
‚an gebunden war; damit fie ihn nicht öfnen koͤnnten, wie 
‚man: wohl mit Hunden od Wild.zu thun pflegt, damit es 

.. nicht 
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nicht beißen kann. Dieſe Thiergattung hat ein fo wildes 
Anſehen, daß wir ſie nicht anzufaſſen wagten, weil wir fie 
fuͤr giftig hielten. Sie haben die Groͤße des Rehbocks, 
find anderthalb Ellen fang. Ihre Füße find lang und fleis 
ſchigt, mit ftarfen Krallen verfehen ,. ihre Haut iſt buntge- 
fledt. Der Kopf ift ganz wie bey einer andern Schlange, 
‚von der Nafe ziehe fich uͤber den Mücken bis zum Schwanz 
eine Art Borften fort, daß mir diefe Thiere für wirkliche 
Schlangen halten muͤſſen, ungeachtet dieſes Volk fie iſſe 
Das Brod bereitet es ſich ans Seefiſchen. Es laͤßt m 
lich ‚die Fiſche in ſiedendem Waſſer etwas kochen, daran 
werden fie geſtoßen, gefnetet und in Brodte geformt, wel: 
«che fie über Kohlen doͤrren und fie genießen, „Bir verfud)- 
ten deren und fanden fie fehr wohlſchmeckend. Sonſt haben 
fie no mehr Eßwaaren aus Früchten und Wurzeln, deren 
umftändlihe Auseinanderfegung zu weitläuftig feyır würde. 


J 






Da aber die Entflohenen aus den Waldungen nicht 
zuruͤckkehrten, ſo wolten wir nichts von ihrem Eigenthum 
mitnehmen, daß fie wegen uns um ſoviel ſicherer waͤren; Ja 
wir ließen ſogar in ihren Zelten manche Kleinigkeiten von 
unſern Sachen, und wanderten gegen die Macht wieder an 
die Kuͤſte nach den Booten. Kaum zeigten ſich die erſten 
Strahlen der Morgenroͤthe, fo merkten wir einen unbe 
ſchreiblich großen Schwarm Menſchen am Ufer, zu denen 
‚wir: hinfuhren. Anfänglich fhienen fie ſurchtſam gegen ung 
zu ſeyn; aber ‚bald wurden fie zutraulicher und deeifter, 
fiengen ganz forglos an mit uns zu handeln, und ftellten 
fi als wahre. Freunde, jndem fie uns zugleich fagten: daß 
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dies. nicht ihre. Wohnungen wären, fondern daß fie nur der 
Fiſcherey wegen fih hier eingefunden hätten, Sie baten: 
wir möchten. fie zu ihren Colonien begleiten, wo wir eine 
freundſchaftliche Aufnahme finden folten. - Eine fo große Lies 
be hatten fie wegen der beyden Gefangenen, die wir mit 
uns führten, zu uns gefaßt. Denn es waren auch) ihre Kein, 
‚de. Auf ihranhaltendes Bitten’ wurden 23 von ung einig, 
in guter Rüftung, mit unerſchrocknem Muthe mitzugehen. 
ie ‚hatten den unerfchütterlihen Borfag, alle herzhaft. bey 
er Vertheidigung zu ſterben, wenn es die Noth erfoder, 
e. Da ſie drey Tage bey uns geweſen waren, fo. teifeten 
wir drey Meilen mit ihnen fert,. bis wir an ein Dorf von | 
neun Hänfern gelangten, wo wir.mit fo mannigfaltigen Ze⸗ 
remonien empfangen wurden, daß ich es nicht beſchreiben 
kann. Es war ein Gemiſch von Singen und Tanzen, freu⸗ 
digem Jauchzen und Heulen. Auch feßte man ung viele 
Gerichte und Speifen vor. Wir ruheten die Nacht dort 
aus, wo fie ung aus eigenem Antrieb ihre Ehefrauen zuführs 
ten, und mit folhem Ungeftühm uns diefelben aufdrangen r 
dag mir ihnen kaum toiderftehen konnten. Nachdem wir 
uns dafelbft eine Nacht und einen halben ‘Tag aufgehalten 
Batten, fo kam eine unbeichreiblich große Menge Volks an, 
um uns zu fehen. Ihre Aelteften erfuchten une auch, mit 
ihnen zu ihren andern Dörfern, die noch tiefer ins Land 
liegen, zu reifen, welches wir auch zuſagten. Es iſt unmoͤg \ 
lich zu fagen, wie ehrenwerth fie ung behandelten. Wir far 
men in mehrere Colonien, und hielten ung überhaupt neun 
Tage bey ihnen auf, Deshalb waren unfere Gefährten, die 
auf den Schiffen zurüctblieben, nicht wenig bekuͤmmert, wie 

| fie 
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fie ung — ſelbſt ſagten. Nachdem wir etwan 18 Mels 


len in ihrem Lande geweſen waren, ſo kehrten wir unter 


Begleitung einer zahlreichen Menge Maͤnner und Weiber, 


die bis ans Geſtade bey uns blieben, zu unfern Schiffe 
zuruͤck. "Wunde jemand von den Unfrigen auf dem Wege 


Rmůuͤde, ſo legten ſie ihn in ihre Schlafnetze, und trugen ihn 


mit aller Behutſamkeit. Ueber die Flüge, deren es in dieſem 
Lande fo viele und auſſerordentlich große nieht, brachten fie 


uns fo geſchickt und ſicher auf ihre Art Herüber , daß wir 
gar Eeine Gefahr Befürchten "durften. Die meiften unferer 
"Begleiter waren uͤberdem noch mit den Geſchenken beladen, 


die ſie uns gemacht hatten, und welche fie in ihren Schlaf— 
netzen trugen.“ Sie beſtanden in Federſchmuck, vielen Bo⸗ 


gen, Pfeilen und einer unbeſchreiblichen Menge verſchiedener 
bunter Papageyen. Andere trugen ihr ganzes Hausgeraͤ⸗ 


the bey fih und führten ihr Vieh. Zu bewundern war e&, 


sie vorzüglich glückfelig ſich derjenige prieß , welcher uns 


; ben dem Lebergange übers Waſſer auf feinen Schultern tra⸗ 


# 


gen konnte. Sobald wir den Strand erreicht hatten, und 
die Boote befteigen wolten, hatten wir fo viele Gefährten, 
die uns zu begleiten wetteiferten, um unfere Schiffe zu fe 
ben, daß unfere Boote von zu großer Laft faft geſunken wär 

Wir nahmen daher von ihnen in unferen Booten nur - 
fo viel mit, Als wir Eonnten, und führten fie zu unfern 
Schiffen. Jedoch ſchwammen mehrere auf dem Meere, daß 


die ſo ſtarke Anzahl von Begleitenden uns unangenehm war. 


Es waren uͤber 1000 auf den Schiffen, die nackend und un. 
bewafnet einhersiengen, . die Einrihtung und Bauart dei 
Schiffe, ingleichen ihre Größe anftaunten. Darauf fiel aber - 
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etwas lächerliches vor. Denn da wir unfer großes Geſchuͤtz 
einmahl abzubrennen wuͤnſchten, und der Donner deffelben 
fuͤrchterlich ertönte, fo ftürzte. ſich der größte Theil der Wil⸗ 
ben auf den gehörten Knall ing Meer und ſchwammen das 
von. Eben fo, als am Ufer fißende Froͤſche, . die bey einem 


Geraͤuſch ins Waſſer huͤpfen und ſich tief in den Sumpf - 


verbergen, handelten auch die Leute, die auf unſern Schiffen 
waren, daß uns dieſe That faſt leid wurde, Aber wir bes 
ruhigten ſie doch wieder, ließen ſie nicht unwiſſend, und be⸗ 
denteten ihnen, daß wir mit ſolchen Waffen unſere Feinde 
umbraͤchten. Wir bewirtheten ſie den ganzen Tag uͤber aufs | 
befte, und erinnerten fie darauf, uns zu.verlaffen, weil, wir 
in der folgenden Nacht von da abfegeln- würden. - Auf dies 
fe Nachricht verließen fie uns mit allen Beweiſen der 
Steundfchaft und des Wohlwollens. Ich bemerkte bey dies 
ſem Volke und im Lande viele Gebräuche, dabey ich mich 
aber nicht länger aufhalten will, weil es Ew. M. aus meis 
nem Werke, worinn ich dag Merkwuͤrdigſte geſammlet habe, 
und welches vier Diaͤten heißt, umſtaͤndlicher erſehen wer⸗ 
den. Ich habe es bisher noch nicht herausgegeben, weil ich 
es noch durchſehen muß. Das Land iſt ſehr bevoͤlkert, hat 
einen Ueberfluß an mancherley Thieren, welche aber den un⸗ 
ſrigen wenig aͤhnlich find, wenn ich die Loͤwen, Bären, Hirs 
fhe, Schweine, Rebe und Gemſen ausnehme, melde aber 
doch etwas ungeftalter find, als die in unfern Ländern. Sie 
haben keine Pferde, Maufthiere, Efel, Hunde, noch fonft 
kleineres Vieh, ale Schaafe und dergleichen, auch kein Horn⸗ 
vieh. Dagegen haben ſie verſchiedene Thiergattungen in 
Ueberfluß, welche aber alle in den Waͤldern ſich aufhalten 
und 
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amd. nicht zum haͤußlichen Gebrauch dienen. Uebrigens ha⸗ 
ben ſie ſo viele verſchiedene mit den (hönften Federn gezier⸗ 
te, Vogel, daß ich fie, mit Bewunderung gefehen habe, Die 
Gegend ift angenehm, der Boden fruchtbar, .das Land vol⸗ 
fer Waldung , und Gehölze, welche zu jeder Zeit grünen und 
ihre Blätter nie verliehren. Auch giebt es dort ungemein 
viele Früchte, die mir gar nicht fennen. - Dies Land liegt 
in der heißen Zone, unter dem Wendefreis des Krebfes am 
Ende.des zweyten Clima, 23 Grad ber N. Breite. 0 


"Als wir ung dort aufhielten, ef das Polk Hinzu, uns 
u betrachten. Es bewunderte unfere Geft und vorzüglich 2 
die weiße Haut. Auf ihre Frage, woher wir Eämen ? ant⸗ | 
‚worteten wir: daß wir vom Himmel beraßgeftiegen waͤ⸗ 
‚ven, um die Erde zu beſuchen.  Diefes glaubten fie auch. 
Wir tauften hier viele. Die Einwohner nennten ſich auf 
ihte Sprache Charaiben, dag iſt ſehr ei Männer. 
Das Land nennen fie ſelbſt Parias. 






‚Darauf verließen wir den Hafen, fegelten laͤngſt dem 
Lande dem Gebirge nad) 860 Meilen fort, indem wir mans 
chen Kreis und Umweg machen mußten, und mit verfchiede: 
nen Völkern Handlung trieben. In einigen Oertern fans 
‚den wir etwas weniges Gold. Weil wir nun ſchon 13 Mo⸗ 
nat mit unſerer Schiffahrt zugebracht hatten, die Schiffe 


G5 ſelbſt 


2) Iſt eigentlich nach dee gewoͤhnlichen Berechnung das drits 


te Clima, welches fich erſtreckt von 16 Gr, 25 Min. bis 23 
. &. so Min, 
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ſeldſt mit dem Zubehör wandelbar wurden, faſt der gatze 
Vorrath aufgezehrt, und die Menfchen dutch die Arbeit kraft⸗ 
(08 geworden waren, fo faßten wir gemeinſchaftlich den Ents 
ſchluß unfere Schiffe, die allenthalben Iect waren, auszubeſ— 
fern, und nach Spanien zu fegeln. Wir Tiefen daher in 
einen Hafen ein, fo ſchoͤn als er nur ‘gefunden werden kann. 
Wir trafen daſelbſt eine unbefchreibliche Anzahl Menfchen ar, 
welche ung freundfchaftlich aufnahmen. Am Ufer befferten 
wir unfere. Boote aus, baueten ein neues Fahrzeug und nee 
Faffer, braten unfere Kanonen welche im Waffer fehr ge 
litten hatte fs Land, machten auf die Art die Schiffe 
leichter, zogen fie aufs Trodene, und verbefferten fie mit der | 
größten Sorgfalt. Hierin halfen uns die Bewohner des 
Landes nicht wenig; ja fie reichten uns aug eigenen Ans 
trieb von ihren Lebensmitteln; daher verzehrten wir nur 
wenig von unſerem Vorrath. Dieſes hielten wir für eine 
gtoße Wohlthat, da es uns fehr Eiimmerlich gieng, und wir 
fonft nur in den elendeften Umftänden nach Spanien hätten 
zurückfegeln fonnen. In dem Hafen felbft hielten wir ung 
37 Tage auf, giengen oft nad) ihren Colonien, wo fie uns 
ſehr ehrenvoll empfiengen. Da wir aber den Hafen zu ver⸗ 
laſſen gedachten, beklagten ſie ſich, daß eine gewiſſe wilde 
Nation in Feindſchaft mit ihnen lebe, welche zu einer bee 
ftimmten Jahreszeit über das Meer heimlich in ihr Land 
einſiele, bald durch Lift, bald durch Gewalt viele niedermad): 
te und auffräßes andere aber als Gefangene in ihre Hey 
math zuruͤcknaͤhme. Wider diefe Eonnten fie ſich nicht hin⸗ 
laͤnglich vertheidigen. Sie bezeichneten uns, daß dieſes 
Volk eine Inſel bewohne, bie ungefähr soo-Meilen von ih⸗ 

nen 
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nen entferne laͤge. Dieſes erzaͤhlten ſie uns mit der groͤß⸗ 
ten Traurigkeit und unter bittern Klagen, daß wir Mitlel⸗ 
den mit ihnen empfanden, und verſprachen, ſie wegen aller 
erfahrnen Beleidigung -zu rächen. Voll Freude beten ſte 
fich freywillig an, mit’ une zu fegeln, welches wir aber meh⸗ 
rerer Urfahen wegen’ von uns ablehnten. Wir nahmen 
nur 7 mit unter der Bedingung, daß fie allein in ihren Car 
noes nach Haufe zuruͤckkehren ſolten, weil wir unmoͤglich die 
Sorge fuͤr ihre Heimbringung uͤbernehmen konnten. Sie 
‚nahmen dankbar dieſe Bedingung an. Wir verließen dieſe 
uns ergebene freundſchaftliche Leute. 


Nachdem die Schiffe ausgebeffert taten, fegeften wir 
fieben Tage ‘fang mit Nordoſtwind. Wir ftiefen auf viele 
Inſeln, die zum Theil bewohnt, zum Theil unbewohnt wa⸗ 
ven. Als wir endlich uns ‚einer derſelben Ity genannt, 
naͤherten, und unſere Schiffe vor Anker legen wolten, ſahen 
wir eine große Schaar von Wilden am Ufer. Als wir fie 
getvahr wurden, fliegen die Tapferften von den Spaniern 
in die Barken und Boote, nahmen drey Eleine Stuͤcke mit, 
- und näherten fih dem Lande. Mir entdeckten 400 Min 
ner und viele Weiber am Ufer, welche, wie man vor vom 
abnehmen Eonnte, alle nackend giengen, einen: feften: Koͤr⸗ 
perbau hatten, und überhaupt aͤuſſerſt kriegetiſch umd muthig 
ſchienen. Sie waren alle bewafnet mit Bogen, Pfeilen und 
Lanzen. Viele trugen viereckigte Schilde, womit fie fich fo 
geſchickt bedeckten, daß fie dadurch nicht verhindert wurden, 
ihre Spieße zu werfen. Als twir bis auf einen Pfeilſchuß 
. dem Lande nahe waren, ſprangen fie alle’ins: Meer, ſchoßen 

einen 
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einen Hagel von Pfeilen auf uns ab, und fiengen an uns 
die Landung tapfer zu verwehren. Sie waren am Leibe 
mit verfchiedenen Farben bemahlt und mit mancherley 5% 
dern gefchmüct. Unſere wilden Begleiter ſagten, daß fie 
auf die Art fih zum Kriege rüfteten. Sie verhinderten 
ung die Aufahre fo nachdrücklich, daß wir unfere mit Steis 
nen geladene Stüde auf fie abfeuern mußten. Auf den 
Rnall und die Wirkung welche fie machten, indem viele von 
ihnen todt nieberfielen , begaben fie fich alle aufs Land zu» 
rüd. Darauf beſchloſſen wir ſogleich 44 Mann auszuſetzen, 
und muthig wider die Wilden zu kaͤmpfen, welches auch ges 
ſchah. Wir fprangen mit den Waffen aufs Trockene; je: 
‚ne aber widerfegten fich uns, fo dag wir faſt zwey Stunden 
hindurch unablaͤßig miteinander fochten. Der Sieg uͤber 
fie bleibt wichtig, weil fie nur wenige verlohren, die unſere 
Schuͤtzen mit ihren Gewehren tödteren, denn fie ‚verftanden 
es ſehr gut, unfern Spießen und Schwertern. auf eine fehr 
geſchickte Weile auszumeihen, Zuletzt drangen wir aber 
auch mit fo Heftigem Ungeftüm auf fie ‘ein, daß wir fie in 
der Nähe mit unfern Schwertern errgichen Eonnten. Kaum 
merkten fie die Folgen davon, fo flohen fie in die Wälder, 
‚und liegen uns mit Verluſt vieler Serödteten und Verwun⸗ 
deten ale Kriegern das Schlachtfeld. Wir wolten ihnen 
an diefem: Tage auf der Flucht nicht weiter nachfegen, weil 
wir felbft zu entkraͤftet waren, fondern kehrten mit den ſie⸗ 
ben Begleitern, die ihre Freude nicht mäßigen konnten, fieg: 
reich und frohlockend zu den Schiffen zurück. Am folgenden 
Morgen fahen wir BER zahlreichen Haufen Volks mit Hör. 
"tern up andeen kriegeriſchen Blasinftrumenten gemahlt 


und 
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und praͤchtig mit Federn geſchmuͤckt, ans Ufer eilen. Wir 


berathſchlagten dies, wenn das Volk aufs neue Feindfeligkeis 
ten vorhätte, fo wolten wir alle zufammentreten, und ung _ 
Mühe. geben, fie uns geneigt zu machen. Wolten ſie dann 
unſere Freundſchaft nicht, fo: müßten wir ſie als Feinde ber: 
handeln und die Gefangenen zu ewiger Sklaverey verkau— 
fen. Bewafnuet begaben wir uns ans Land, Jetzt verwehr⸗ 
ten ſie uns, vermuthlich aus Furcht vor unſerm Geſchuͤtz die 
Landung nicht. Wir marſchirten auf dem Lande gegen ſie 
in vier Kaufen, überhaupt 57 Mann ſtark los, und es kam 
zu einem langen Gefecht. Nachdem viele der Ihrigen ‘ges 
blieben wären, ergriffen fie die Flucht, Wir verfolgten fie 
bis zu ihrer Eofonie, nahmen 25 Gefangene mit, verbrann⸗ 
ten das Dorf, toͤdteten und verwundeten eine große Menge: 
Von den Unſrigen ift nur einer geblieben, jedoch waren 22 
verwundet, die aber durch goͤttlichen Beyſtand wieder geheilt 
find. Da’ wir aber die Rückkehr ’in unſer Vaterland‘ bes 
. fhloffen Hatten, fo reifeten auch unfere fieben Begleiter, von 
denen aber fünf in Krieg verwundet "worden waren, in ei 
tem Kahn, den wir dort raubten, mit 7 Gefangenen die wir 
ihnen ſchenkten, nämlich mit 3 Männern und 4 Weibern in 
ihre Heymath unter Frohlocken und Bewunderung unſeret 
Tapferkeit zuruͤckk. Wir aber kehrten nach Spanien um, wo 
wir in den Hafen von Cadiz mit. 222 Gefangenen am ı5. Off, 
1498 einliefen. Man empfieng ung mit Freuden, und wie 
verkauften unfere Gefangene. Dies ift das Merkwuͤrdigſte, 
was mir auf meiner erften Schiffahrt begegnet ift. 2 
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II, 


Bemerkungen über den Brief des Prinzen von: 
Naffau an den König von Schweden. 


Der. — reis 


Sire! 


I, Re Er 
° einem nenfichen Briefe Em, Maj, an mid, erwiefen 
mir KHöchfidiefelben. die Ehre folgendes Ausdeuds: „Sie 
wendeten fih an .einen Ritter, der Überall Ruhm und Ehre 
ſuchte.“ Wahrhaftig, Sire, fo lange ich, lebe, will ich die 
Meynung Er, Maj. zu rechtfertigen fuchen. , Wer "aber 
nach ‚Ehre ftrebt, kann keinesweges letden, daß man ihm der 


Untreue verdächtig mache, er behauptet nichts unmahres,. 


nichts, mas er nicht vor der ganzen Welt darthun und bes 
weifen fann. Zufolge diefer Geſinnung babe ich in der 
bamburgifchen Zeitung mie Unwillen einen fogenaunten Ber 
richt von dem Treffen gelefen, das ich gegen ‘die Galeeten⸗ 
flotte Ew. Maj. zu führen die Ehre hatte. Diefer Bericht, 


Sire, ſcheint den Meinigen Luͤgen zu ſtrafen; er laͤuſt in 


mehreren Punkten der Wahrheit ſchnurſtracks entgegen, und 
ich erſtaune uͤber die Verwegenheit, daß man mit einem ſo 
ehrwuͤrdigen Namen, als dem Ew. Maj. eine Schrift voll 
Irrthuͤmer und Lügen hat unterfchreiben dürfen. Ich hoffe, 
dies hat Em. Maj. wie mic, verdsoffen, und Hoͤchſtdieſel⸗ 


ben 


07, au den König von Schweden.  ° 107 


ben merben mit nicht verweigern, fie unterdrüden zu laffen, 
und der Wahrheit die Ehre zu geben, Selten wider alle 
Wahrſcheinlichkeit, Ew. Moj. die Bekanntmachung eines fo 
| ungenauen Berichts autorifirt haben, fo glaube ih, man müß 
fe Sie durd) falfche Rapporte ſtrafbar Hintergangen haben, 
und Dero Cojalität, die erfte Königstugend, müffe Sie noth» 
wendig dahin bringen, die Dfficiere zu verleugnen und abs 
suftrafen, die Ihnen ſoͤlche ungetreue Rechnung geleiſtet 
baben. Dieſem Briefe fuͤge ich eine Widerlegung jenes 
unbegreiflichen Berichts bey. Ich habe alle Unwahrheiten 
darinn geruͤgt, und meine Ehre buͤrgt für die Wahrheit mei 
tier Behauptungen. Meine Zeugen find die von uns ges 
machten Gefangenen; die von uns genommenen Schiffe 
und die von mir kommandirte Flotte, welche gar nicht be⸗ 
ſchaͤdigt worden, fondern is Tage nad) dem Treffen wohlbe⸗ 
halten See gehalten, ohne MWiderftand 12 Werſte von Corifa 
gekreutzt, und ſich erſt nach Aushaltung des Sturms vom 12; 
September zuruͤckgezogen hat. Ein Theil diefer Efeader iſt 
noch in Se, und zu henen Treffen Khlachefertig, aber fie 
An keine Begarr an. | 


u er bin — Sire, Ew. Ma}, kennen die Geſe— 
tze der Ehre zu wohl, um die Waͤrme zu mißbilligen, mit 
der ich die Meinige vertheidige, die: ich für verlegt Halte, 
wenn man einen Augenblick a ‚der Genauigkeit der von 
mir gemachten, und von Ihrer Maj. der Kapferin bekanut 
zu machen erlaubten Berichte zweifeln kann. Aus eben den 
Beweggruͤnden, die mich dieſen Brief ſchreiben heißen, iſt es 
mir Pflicht, ihn drucken zu laſſen; ich Hoffe auf eine An, 
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wort, nach welcher ich ohne Zweifel die Verfiherunden des 
tiefften Reſpects eben fo Öffentlich wiederholen kann, die ich 
Erw. Maj. gelobt babe, und womit ic) die Ehre bate zu 
ſeyn ac. | 


St. Petersburg den 20. Sept. 1789. 


Diefer Brief ift ganz einzig. Ein rußiſcher Contre⸗ 
Admiral der unter dem Generale Mouſin-Pouſchin dient, hat 
fo ſehr vergeſſen konnen wer er iſt, und zu wem er redet, 
Man folte ‚den Brief. faſt für untergefchoben halten, deny 
nie fann man ſich denken, daß ein Officier, unter den feis 
nen, Sranzofen erzogen, der fih mit dem Namen eines 
Durchlauchten deutſchen Hauſes ſchmuͤckt, der, ſo lange als er 
in franzoͤſiſchen un®fpanifchen Dienften war, fuͤr eben fo thaͤ⸗ 
tig als brav bekannt wurde; daß diefer feine Denkart, wig 
ein Kleid hat anziehen, und mit der rußifhen Uniform. die 
Vergeſſenheit gegen einen Souverain haͤtte anlegen koͤnnen, 
der ihm doch allzuviel Ehre erwieß, als er ihm vorigen Som⸗ 
mer einen guͤtevollen Brief zuſchrieb. Ein rechtſchaffener 
Soldat hat ſtrenge Pflichten. Er muß jedem leiſten was 
ihm gebuͤhrt, hoͤflich gegen ſeinesgleichen, ehrerbietig gegen 
Hoͤhere, und ehrfurchtsvoll gegen gekroͤnte Haͤupter ſeyn. 
Schande, öffentlicher Hohn und Verachtung werden demjeni« 
gen zum Theil, der hierin feine Pflichten nicht ausübr, 
Nicht nur Mangel an Lebensart wirft man ihm vor, ſon⸗ 
dern ihn brandmarfen auch die Beneunung des, Baueruſtol⸗ 
zes, der Grobheit, des Uebermuths und dei Unſittlichkait, 
woraus un die Impoliteſſe entfpringt. 

% — 
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Miemand maht es dem Prinzen Naffau ftreitig, Ger 
fangene gemacht und ſchwediſche Schiffe weggenommen zu 
haben. Darinn ift auch nichts erſtaunliches ; - die Ueberles 
„ genheit war auf feiner Seite, Wenn man über etwas er 
ftaunen fol, fo ift es darüber, daß er nicht mehr gethan hat, 
Ein von Petersburg kommender, felbft in Cronſtadt geweſe⸗ 
ner Fremder hat ein Bild von dem Zuftande gemacht, worinn 
er die rußifchen Efeadern nicht vom Winde, fonderh von 
Kanonenkugeln ſcharf beſchaͤdigt erblickt hat. Daß eine fo 
kleine Zahl ſchwediſcher Schiffe in den 14 Stunden Zeit ges 
habt habe, die zahlreichen rugifchen Efeadern zu Grunde zn | 
. richten, will man ja nicht für’möglich ‚halten ,. und giebt 
gern zu, daß einige Schiffe übrig geblieben find , bis zum 
1. September in einem Raum ‘von 12 Werften herumzu⸗ 
freußen. Wir andern Erdenfühne wundern ung nicht we⸗ 
nig, daß dies derweile das ganze Ziel der r rußiſchen Eſcadern 
geweſen ſey. —“ 


Als fie ausliefen, hieß es, fie ſolten in Schonen, und 
dann bey Stockholm landen, Aus der Zahl der Schiffe, 
die man fehr hoch angab, aus der gepriefenen Staͤrke der 
Landungstruppen,” vermuthete man nichts geringers, als daß 
es auf Schwediſch Finnland gemuͤnzt ſey. Als die Vache 
richt von der Action am 24. Auguft einlief, hieß es, man 
wolle dem Könige von Schweden nachfeßen, eine Landung 
thun, und Schweden zermalmen; Prinz Naffau aber bes 
richtet uns, er habe fi) nur vor; der Feſtung Lovifa zeigen 
wollen; vor der Feftung Swartholm will ev wohl fagen. 


N. Ritt, u. Völterf, U. 1.© 2 Loͤblich 
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Loͤblich ift die Beſcheidenheit, und von der andern Seis 
te fehr weit getrieben-die Dreiftigfeit, daß der Baron Na: 
yalin wagte, den 26. Auguft mit einer Divifion ſchwediſcher 
Galeeren mit der zu Porkala liegenden-rußifchen Efgader ans _ 
zubinden: Mit-Verluft wurden Diejenigen zutückgetrieben, 
welche die ſchwediſchen Zufuhren vauben wolten. Die Come 
munication mit. Swartholm ift nie abgefchnitten worden... 
Sehr erleichtert hat . dies die Maaßregeln zur Ausbeſſerung 
der Eicader die den 24. Auguft gefchlagen hatte, _ Hätte‘ 
Prinz Naffau damahls agiren koͤnnen, fo hätte er ſolches ges 
wiß verhindert, oder auch das Intereſſe feiner Kayferin vers 
rathen, die ihm Ihre Efcader anvertraut. Unter beyden mag 
er fich die ihm beliebige Stelle ausfuchen. _ Seine Ehre 
buͤrgt ja für die Wahrheit feiner Behauptungen. Seine 
Ehre muß wohl auch: bürgen, daß er Eeine Gelegenheit ver: 
nachläßige feinen Dienft gut zu leiften. Sc kann das Wie 
derfprechende nicht zufammenreimen, was in feinem Point 
d’honneur zit liegen fcheint. 

Den. ganzen September hindurch har man verfchiedes 
ne Verfuche gemacht in. Finnland. zu landen, um zu verwuͤ⸗ 


ſien, zu fengen und zu brennen; doch laffen wir den Efcas 


dern des Prinzen von Naſſau die Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren; fie. find es nicht geweſen, es war die große rußiſche 
Flotte, 


Der in feiner Ehre fo kitz liche Prinz wagt, die ſchwe⸗ 
diſchen Seeofficiere auf eine ſehr undelikate Art anzugreifen. 
Ihre Ehre iſt wenigſtens ſoviel werth als feine, « Bürger 

m | im 


⸗ 


* 
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im Frieden, ergreifen fie die Waſſen, wenn es das Waters 
land fodert, und, wie fie ſolche brauchen „das haben fie wohl 
in der blutigen Action gewiefen, wo fie mit einer ihrer Vor⸗ 
fahren würdigen Unerſchrockenheit Stand hielten gegen ſo 
uͤberlegene Heere, mit denen ſchon im Anfang des Feldzuge 
Schwedens Umſturz gedroht war. Rußland hatte Solda⸗ 
ten und Schiffe geliefert; die Koͤpfe welche feine zahlloſen 
Schaaren anführen „plten, waren aus allen europaͤiſchen Dar 
tionen gejammlet:: : | 


Der Ritter Litta aus Italien, Yallay ein Sreländet, 
Winter aus Holland, Varages ein Franzoſe; den Prinzen 
von Naſſau gar nicht gerechnet, der eigentlich keine Nation, 
aber etwas von allen hat. Er war hacheinander bald Frans 
zoß, bald Spanier, bald Deurfget, bald Pole, jeht iR et 
gar Rufe. 


| In dem eben gegebenen Verzeichniſſe glänzen Kriegen, 
namen, beruͤhmt durch ihre Thaten. Der Ruhm, ſie und 
die von ihnen angeführten sahlreichen Truppen würdig bes 
kaͤmpft zu haben, ijt fo groß, und die Nothmwendigkeit, der 
Menge zu weichen fo augenfheinlich, daß bie ſchwediſchen Of 
ficiere in ihrem Bericht fi) wit von der Wahrheit zu ent» 
fernen — haben. 


Doch wollen wie ſehen, ob fie wirklich ſchuldig find, 
Erſt aber muͤſſen wir die ſogenannte Widerlegung aushuͤl⸗ 
ſen, womit Prinz Naſſau gegen den von ihm ſo unhoͤflich an⸗ 
— Bericht anfämpft, und einigen Details widerſpre⸗ 

Zt Gen. 


“ 
® Scamert. über den Brief des Prinzen v. Naffau 


gr Sr ken meh micht zu bemerken, daf zwiſchen einer 
Auen und Einer Widerlegung ein großer Unter: 


 # 


ur HL 
Dr Kris von Schweden nennt unter ben Befehls, 


gehen dr rufikben Eſcadern den Viceadmital Krufe, und 
Paz Malen gicht folgendes darauf: J 


* 


„Es war der Generalmojor Ballev, nicht der Vice⸗ 
admical Kruſe; dieſer war in dem Augenblick zu Peters⸗ 
kur. * j 

Hierans erhellt, daß der König von Eäneten die In⸗ 
triauen nicht wußte, die zum Rückruf des Heren von Krufe 
gefpielt waren. Der Name, fo. oder fo, thut nichts zur 
Sache. Hat Balley ſeinen Platz wuͤrdig ausgefüllt, fo iſt 
die Anmerkung des Prinzen von Naffau kleinlich und un 
nuͤtz; hat er es nicht gethan, ſo haͤtte man Kruſens Zu⸗ 
ruͤckrufung ſparen koͤnnen. 


„Es iſt falſch, daß die von Aſpoe gekommene Divi⸗ 
ſion gaͤnzlich geſchlagen worden wäre. Der Herr Generals 
„major Balley, der die von Afpoe hergeruͤckte Divifion der 
Eſcader kommandirte, um den Angrif in Weften zu bilden, 
„batte 20 Schiffe und nicht Eine Fregatte, 7 Schebecken, ı 
„Udamas, 2 Bombarden, 2 Kusters, 6 Kanonierfchaluppen, 

ı Parferboot und 20 Schiffe ‚Meine Meynung war, er 
| „folte ih ſo legen, daß er. den Rückzug der Armee verbins 
„bern Eorwmtes in dem Augenblick aber, da feine aus 2 
Euceb⸗cken, e Bombarden, ı Paderboot und 6 Kanonier⸗ 
ſaluppen ri Avantgarde zu feuern anfieng, bemerk⸗ 

„te 


— 
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„te der General, dag die Paͤſſe, wodurch das Haupttreffen 
„berrüden felte, und wobey ich mich befand, verfentt mas 
„ren. Er glaubte nicht meinem Befehle zufolge, mit ſei⸗ 
„ner ganzen Macht angreifen zu müffen, umd begnuͤate ſich 
„eine ſtarke Kannonade auf langen Abftand zu beginnen, 
„teil er erwarten wolte, daß ich Mittel fände, mich durch 
„zuarbeiten, und fi) vorftellte, daß, wenn ich ganz unübers 
„ſteigliche Hinderniſſe entdeckte, ich während der Nacht mit 
„meiner ganzen &tärke die Juſel Poutsfalmuline  umfchife 
„ren, zu ihm ftoßen, und das Treffen fortfegen würde, wel⸗ 
„ches jet nicht mehr zwenfelhaft feyn Eonnte, Die ſchö— 
„ne Vertheidigung von Seiten der Schweden, und die vor 
„theilhafte Stellung, wodurch fie fih der Durchfarth der 
„Paͤſſe widerfcgen konnten, (wo der Hauptadmital Herr Ep: 
„renſchwerdt Schiffe verfenft Hatte um fie unzugänglich zu 
„machem nöthigte uns, ‚lange zu fehlagen, ehe wir durch 
„fonnten, und der General Balley, der das Feuer nm 10 
„Uhr angefangen hatte, glaubte gegen Uhr zwifchen dem 
„Inſeln Leyma und Vinner eine Stellung nehmen zu müfs 
„fen, wo er mich erwarten konnte. 

Zwar haben wir wenig Urſachen, den rußifchen Be⸗ 
richten Glauben beyzumeſſen, weil wir ſie ſtets mehr oder 
weniger ausgeſchmuͤckt finden; doch kann Prinz Naſſau die 
Staͤrke des Herrn Balley gewußt haben, und zaͤhlt ſie uns 
denn auch vor; eine wahrhaftige Seltenheit bey den Ruf 
fen. Die Efcadre von Afpoe fen alfo geweſen 20 Schiffe 
ſtark, das Heißt faft die Hälfte der ganzen ſchwediſchen 


Efeadre. 
H3 Iſt 
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Iſt die Anordnung des Prinzen Naffaus den General 
Dalley mitgerheilt worden, fo war dies eine Ordre des Ber 
fehlshabers, die er ohne darüber zu vernänfteln hätte befol— 
gen muͤſſen, wenn es ihm moͤglich geweſen waͤre. Es bleibt 
doc) beftemdend, daß der Prinz den General wegen feis 
nes Ungehorfams vor fein Kriegsrecht geftellt hat. Aber 
bier hätte der General Gelegenheit gehabt, feine Unſchuld 
darzulegen, dagegen er jegt vor.-den Augen von ganz Eus 
ropa als der Schuldige genannt ſteht, der der ſchwediſchen 
Efcadre ihren Nüczug gefreyt hat. Dies muß einem Matın 
von Ehre fehr hart fallen, der nad) dem Zeugniffe mehre⸗ 
rer an dieſem blutigen Tage ſehr tapfer gefochten bat, 


„Eine Bombatdiergalliotte und ein Paquetboot wur—⸗ 
„den verlaſſen; fie waren von den fchmedifchen Kanonierſcha⸗ 
„luppen fo übel zugerichtet:, daß beynahe alle Offieiere und 
„die ganze Befagung umgekommen waren. Dies machte 
„nicht drey eroberte Schiffes und fein anderes bat geſtri— 
„hen, * 


Kann das dieſen beyden Fahrzeugen zugefügte Uebel 
niet deu General Valley vermocht haben, feine Rannonade 
auf fo langen Abftande anzufangen? Man muß die Kühn, 
heit einiger ſchwediſchen Kanonierſchaluppen bewundern, bie 
es wagen durften, 20 Schiffe verfchiedener Größe anzugreis 
fen, und man begreift nicht, warum die Nuffen mit fo über 
legner Macht nicht verfuchten, die von den Schweden fo 
übel zugerichteten Schiffe habhaft zu werden, Daß fie es 
nicht gethan, bezeugt der Prinz Naffau ſelber. Denn er 

| fand 
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fand dieſe Schiffe nech auf dem Wahlplatze. Amber Fol⸗ 
ge haben wir Gelegenheit, von den durch die Schweden ger 
nommenen Schiffen zu reden; da aber Prinz Naffau bey 
dieſem Vorfalle nicht gegenwärtig war, wie konnte er bes 
zeugen, daß fohft fein Schiff ſeine Flagge geſtrichen habe? 
Etwan auf die Ausſage derjenigen, welche ſich hämten, daß 
fie gefttihen, hatten? 


„Es war 75 Uhr, als die Kanonierfhaluppen unter 
„den heftigſten Feuer einen Weg zmwifchen den Felſen ent: 
„deckten, weichen man für. unzugänalich gehalten, von hier 
„aus decften fie bie Arbeiter, welche den Durchgang für die 
„Galeeren befreyen mußten, und es ward 85 Uhr, ehe der 
„erfte durchrudern konnte. Die Galeeren Turoma Säl’ 
„lanmäre und Cedercreutz ergaben fih; in dem Augenblick 2 
„nahm die ganze-Flotte in Unordnung die Flucht. 


Nach Prinz Naffaus Zeugniffe hielten die Schweden 
eine völlige Stunde länger Stand als der König von Schwer 
den geglaubt hat;* dies abgerechnet, trift die Widerlegung 
mit dem Bericht völlig überein, auſſer wo die Rede von der 
unordnungsvollen Flucht iſt; hier ftraft der Prinz fich fel- 
ber Fügen, indem er beffer unten von der ſchoͤnen Vertheis 
digung redet, durch welche der Herr von a ben 
Rückzug - gedect habe. | 


„Nicht“ die üble Zurichtung, hatte die von Afpoe kom⸗ 
‚ „mende Divifion verhindert, meiner Anordnung gemäß, den 
„ Schweden den Rückzug abzufchneidens mie ich ſchon er⸗ 

24 „waͤhnt, 
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„wähnt, der Heer General Balley wolte eine Stellung neh 
„men, von der er fi) leichter mit mir vereinigen und mei« 
„ne Ankunft abwarten koͤnnte; denn er fiellte ſich nicht 
„vor, daß ich die vielen Schwierigkeiten, die fih meinem 
„Wege widerfegten, überwinden würde, * 


Auch ich Habe es bereits geſagt. Hat der General 
Balley die Order des Prinzen ausführen können, und es uns 
terlajjen, fo verdient ihm der Proceß gemacht zu werden. 
+ Das Mißtrauen welches er in feinen fommandirenden Chef 
ſetzt iſt unverzeihlich. Strafe man ihn nicht dafür, fo vers 
dient man nicht, geglaubt zu werden. | 


„Da die ſchwediſche Flotte ihren Ruͤckzug zu fchne 
„machte, die Schiffe des Herrn Balley zu entfernt waren, 
„fo Eonnten diefe den von mir-vorgefchriebenen Platz nicht 
„einnehmen. Wäre dies befclge geworden, Fein einziges 
„Schiff der ganzen Flotte hätte fic) retten konnen. 


Hier fcheint der Prinz Naffau es der ſchwediſchen Flote 
te zum Verbrechen anzurechnen, daß fie nicht langfam genug 
fi) bewegt babe, um noch zu rechter Zeit abgeſchnitten zu 
werden, da doch des Ruͤckzugs Zweck war ſich zu bergen. 


„Es iſt falſch, das 2 Schebecken zu Grunde gegan⸗ 
„gen, nicht eine iſt fo beſchaͤdigt, daß fie nur in Gefahr zu 
„finfen geweſen waͤre. Auch iſt es unmwahr,-daß ein einzis 
„ges Schiff entmaftet worden, eine Ran iſt verlohren ger 
„sangen, und die gefochtenen Schiffe Haben noch diefe Stun, 

„de 


- 
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„de die nämliche Tackelage, welche fie beym Anfange des Ge: | 
„fechts harten, | 


Diefes müßte unwiderlegt bleiben, ivern ein Wider. 
ſpruch ein Beweis wäre. Weiter unten werden wir den 
Prinz von Naſſau in dem Fall der Gelbftwiderlegung 
finden... . 


„Ich fieng die Nachfegung mit den Kanonenfchalups 
„nen und feichteften Galeeren an. Wie Hennema Oden, 
„welche den ganzen Tag im größten Feuer geivefen, war die 
„teste, die fih unfern Einbruch widerſetzte. Sie ward hier 
„fehr übel zugerichtet genommen. Der Efeader dritter Ber 
„fehlshaber, der Herr von Roſenſtein, fommandirte diefes 
„Schiff; die aufferorbentlichen Kräfte, die biefer verdiente 
„Dfficier anwandte, hinderten unfern Durchbrud) fehr lan⸗ 
„ge. Hiernach ward die Fregatte Trolle mit allen ihren Of: 
„ficieven genommen, den Kapitain ausgenommen, welcher eis 
„nes abgefhoffenen Beins willen ans Land gebracht war. « 


Der Herr von Nofenftein hatte 2ı demontirte Kanos 

nen; eine ganze Stunde vertheidigte er ſich mit einer Ras 
none und feinem Muſtetenfeuer, Dieſer würdige Officier, 
um den Rückzug der Efeadre zu decken, gab fich ſelber Preiß. 
Der Prinz von Naffau laßt der Are wie er feinen Auftrag 
volführte, Gerechtigkeit widerfahren, und ſtraft hiedurch 
formlich feine obige Behauptung Lügen, wenn er fagts „Sn 
„dem Augenbli nahm die ganze Armee in Unorbnung die 
„Flucht.“ 


99 er 
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Da die Ruſſen die Fregatte Trolle genommen, ſo muß 
man gern zugeben, daß der Prinz von Naſſau die Anzahl 
der am Bord geweſenen Officiere wiſſen kann. 


„Hierauf ward die Turoma Rajwald und erſt nach Mits 
„ternacht die Turoma Bioenfida, welche der. Admiral geführt, 
„genommen. Indem dieſe fortfuhr ſich zu vertheidigen, und 
„die Kanonenſchaluppen zum entern anruͤckten, warf fie mit 
„Granaten um fihy wovon eine Kanonierſchaluppe, deren 
„Beſatzung bereits im entern begriffen war, in die Luft fprang. 
„Beym Auffliegen fieng die Turoma Feuer, worauf fi bie 
„Beſatzung, nachdem fie es felber. gelofcht, ergab, 4 


Meiter unten mwird es fich zeigen, daß ber Admiral 
ſich nicht auf der Turoma Bisenfita befand. — In ‚dem 
Berzeichniffe, das der Prinz von Naffau über feinen erlitte« 
nen Berluft gemacht, hat er die Kanonierfhaluppe nicht 
angebracht, die feinen eignen Worten nad aufgeflogen iſt. 
Man ſolte doch meynen, daß ſie verlohren gieng, da ſie 
aufflog. Er hat auch wieder daran gedacht, denn er hat⸗ 
te ſie noͤthig, die Turoma in Brand zu ſtecken. Wer ſteht 
uns dafür, daß er nicht manchen andern Verluſt, eben wie 
diefen meggelaflen Habe, Wenn man fo zahlreiche Efcadern 
kommanbdirt, fo kann man wohl Schiffe verliehren, ohne es 
zu merken. Uebrigens mag Prinz Naffau wiſſen wer das 
Feuer gelöfcht, ſchwerlich aber wer es angezündet habe. 


„Damit war die Nachfegung geenbigt, meil ich vor 
„gar zu dunkler Macht den Weg nicht unterfcheiden konnte, 


„melden 
’ 


— 
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„welchen die einzig enttommenen 5 Dreymafter, nebſt 4 Sa 


„Teeren und etlichen Kanonierfhaluppen genommen hatten. 


„Die übrigen waren in Kymene geblieben ; deswegen befchloß 


„ich dahin zurück zu kehren; der Feind aber hatte eilig 
„Feuer in den größten Theil ‚der dortliegenden Schiffe ges 


„worfen, deren viele Lebensmittel geladen hatten. Ich 


„konnte nur 2 Spitalſchiffe und eine Kanonierſchaluppe von 


„den Flammen retten.“ 


Bor dunkler Nacht konnte Prinz Naſſau dem von der 


Haupteſcader genommenen Weg, die ſich zuruͤchzog, nicht un⸗ 


terſcheiden, und doch wußte er, daß ſie nicht im Kymenefluß 
war, denn er ſagt, er habe beſchloſſen, die übrigen daſelbſt 
aufzufuhen. Wie hat denn die Kayferin in ihrem Briefe. 
an den Grafen Stadelberg fagen können, die ſchwediſche 
Ecader hätte ſich in diefen nämlichen Fluß gezogen. Die 
erhabene Fürftin mußte doch wohl den Berichten bes Obere 
haupts ihrer Efcadern glauben, und diefes Oberhaupt iſt 
eben der Prinz von Naffau, deffen Ehre für die Wahrheit 
aller feiner Behauptungen bürgt, 

Sm Kymenefluß waren nichts als Tranſportſchiſſe, 
größtentheils den Ruffen im Anfange des Feldzuges abgenom⸗ 
men, und einige Kanonenſchaluppen; welches Prinz Naffan 
weiter unten felbft durch die Worte bewahrheitet: „Man 
mift befchäftige die auf einigen gefundenen Kanonen auszus 

„laden.“ — Uebrigens feheint er in feiner Erzählung def - 


fen, was im Kymenefluß vorgieng, die Zeitpuncte etwas zu 
verwirren. 


Als 


j, Rena Predes Sriefdes Prinzenv. Naffau 


“2 Ne Meiralfpiff nahm, hörte ich, der Admi⸗ 
an se go um 74 Uhr fein Schiff und Flotte 
— zum Könige begeben, auch hätte in dem 
ga Tue vine BE nicht geweht.“ 


* 2 * 


Dt — als ich das Schiff nahm, hoͤrte ich, es 
So nd das Admiralsſchiff, weil es nichts hatte, was es das 
za machen Eonnte; es mar fein Admiral und feine Ad 
waisflagge da, 


I Lebendig gefangen 'genemmen, wurden 38 Dfficiere, 
„und 10 vondoffieiersrang mit 1160 Mann; die Zahl der 
„Todten muß der Dauer des Treffens gemaͤß ſeyn. Zu den 
„gebliebenen Dfficieren gehört Herr von Fleetwod, der die 
* Eſcader kommandirt, ſeitdem fie der Admiral verlaſſen hat— 
— te. Der Schaden der entkommenen Schiffe muß nach der 
„Dauer des Treffens und nach dem berechnet werden, was 
Se Macht leiden muf, bevor fe fih zur Flucht ent. 


- ſchließt.“ 


Der Baron Fleetwed war ein ſehr verbienftvoller 
Dfficier. Schweden fühlt feinen Verluſt, hoft ihn aber erfer 
gen zu können. Vielmehr haben die Ruſſen zu fürchten, 
daß fie den Herrn Winter und de Varages nicht werden er. 
fegen koͤnnen, worunter der fette von eben den Ruſſen, für 
| welche er focht, niebergemegelt warb. 


ö Die vom Herrn von Naffau vorgefchlagene Berechnung 
iſt ſehr mangelhaft. Die Dauer eines Treffens wo man den 
Feind in weiter Entfernung halten kann, beweißt nichts. 
Drinz 





an den König von Schweden, | 121 


Prinz Naſſau will ja ſelbſt wenig velbhren haben, obgleich‘ 
man Urfady genug "hat, ihm nicht 'zu glauben, und kurz, 
das ganze Heer nahe. daran, vol der Menge umeingt zu wer⸗ 
den, entſchließt ſich zum Ruͤckzuge. Es iſt ruͤhmlich, daß es 
den uͤberlegenen lie fo — zu —— vermocht 


har: 


. „Auf dem Bahtolae trafen wir Ye Dombardiergaks 
„ liote und dag Paketboot, welche die Fr des Generals: 
„Voller da gelaſſen hatte, “ 


i 


& mußte fie da wohl finden, die — haiten ſie 
dort aufgegeben. General Balley hatte eine ſo entfernte, 
Stellung genommen, daß er den Rückzug der. Schweden 
nicht einmahl hindern Eounte. Durch melden Zufall befan⸗ 
den ſich dieſe zu ſeiner Eſcader gehörige Schiffe auf dem 
Wahlplage? Wenn die Schweden fie nicht genommen hat. 
- ten, fo hätten fie fie doch nehmen koͤnnen wenn fie wolten; 
und warum folten‘fie nicht gerolt haben? Diefe Schiffe 
waren von den ſchwediſchen Kanonierſchaluppen aͤuſſerſt be⸗ 
ſchaͤdigt worden, ob ſich gleich Herr von Balleys Eſeader iu} 
weiter Entfernung hielte. Warum fand der Herr von Bals 
(ey für gut, fie hinten zu laffen ? das, hielt fo ſehr, daß ftate 
den ſchwediſchen "Bericht Über die genommenen Schiffe zu’ 
widerlegen, es die Richtigkeit deſſelben vielmehr zu beſtaͤti— 
gen fheint. 


„Das von mir commandirte Heer hat eine aufgeflom 
gene Galeere verlohren. Eine aus einem ſchwediſchen Schiff - 


* Hge⸗ 
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geworfene glühende Kugel gieng queer durch die Pulver— 
„tammer; die daran liegende Galeere ſank; aber die gan⸗ 
„ie Beſatzung ward getettet, fo wie der größte Theil der 
„aufgeflegenen. Die gefunfene Galeere iſt gegenwaͤrtig mit 
„den übrigen in See. 


Sie ift alfo wieder emporgeftiegen.” Der, erfte Ber 
richt gab den Verluft zweyer Galeeren an. Der Andre hat 
mr Eine. Aber man gewoͤhnt ſich endlich) an ſolche rußiſche 
Abweichungen; wenn ſonſt ein Schiff auffliegt, ſo geſchieht 


dies in einem Nu. Der dadurch bemerkte heftige Druck dert 


Luft und das Auftoben der See find augenblidlihe Dinge; 
daher muß das Sinken ber nebenliegenden Saleere fo plöge 
(ich gemwefen feyn’, daß man die Eile nicht genug bewundern 
Fann, womit die Beſatzung beyder Schiffe fo auf einmal ges 
borgen ward, | 


| „Es ift unwahr, daß ih Schiffe habe zur Ausbefferung 
„in Hafen ſchicken müfjen; das ift m feinem . Einzigen, 
geſchehen. * 
Sie möchten wohl gar zu heſchͤdigt und keiner Aus⸗ 
beſſerung faͤhig ſeyn. 


„Ich habe nur die 4 Schebecken genommen, die die 

nmehrſten Schuͤße unter Waſſer hatten, um den Schiffen zu 

helfen, welche die 1197 Gefangenen trugen, und durch eine 
„ ganz unbefchädigte Fregatte efcortirt wurden. * 


Sie war vielleicht nicht mit im Gefecht geweſen. Fir 
alle Schiffe der rußiſchen Macht war wohl der Kampfplatz zu 


enge. 
„Dieſe 
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„Dieſe Schiffe find auf dem Bahtplak geblieben, waͤh⸗ 
„trend der ganzen Zeit die verwandt wurde, um die erober⸗ 
„ten Fahrzeuge in den Stand zu feßen, daS fie nach Erons 
„ſtadt abgeführt werden Eonnten. Die Turoma Sällanmwäre 
„hat drey Stunden Ausbefjerung bedurft, nachdem fie 200 

„ Toifen von dem Orte ihrer Wegnahme, bemannt wurde. — 
„Von allen die unter meinem Befehl. ſtanden, find 15 offi 
„ciere geblieben und 47 verwundet. Soldaten und, Matro⸗ 

„fen geblieben 340, verwundet 597, * 


Die Eftafette, durch welche die Nachricht von. der, 
Schlacht nah, Warſchau kam, ‚brachte Feine nähere. Umftände, 
mit. Erſt einige Tage darauf geſtand der rußiſche Both⸗ 
ſchafter, die Nuſſen hätten 200 Todte und 1200 Verwundete 
gehabt. Einige Zeit nachher ſagten unterſchiedliche Briefe 
aus Petersburg, wir haben 1500 Todte gehabt. Darauf 
als die Wunden Zeit gehabt hatten zu. wirken, verficherten 
ſehr glaubwuͤrdige Briefe aus Pitersburg, diefer Tag koſte 
2600. Ruſſen das Leben, . Für fo unzweifelhaft: wir auch bie 
Nachrichten Halten dürfen, wollen wir uns doc) genügen zu 
bemerken, daß ganz Pohlen der rußiſchen Ambaſſade das 
Zeugniß ſchuldig iſt, fie habe es ſich niemahlen zu Schulden 
kommen laſſen, die Verluſte ihrer — zu — 
treiben. 


⁊ 


„Es if gewiß, wäre die ſchwediſche Efcadre nicht ges 
„ſchlagen worden, fie hätte vielleicht den Sieg davon ge 
„tragen. * | 


Diefe 
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Dicke Bemerkung ift am tsenigften eines Contreadmi⸗ 
rals märdia. 


1 


Man bat wohl geſagt: hätte der Feldmarſchall Lau⸗ 
den mie einen undurchdringlich fcheinenden Schlund paßirt, 
und fo die Ruſſen gerettet, fo wuͤrde Friedrich II. in der 
Schlacht bey Frankfurt an der Dder ihnen das Garaus ger 
macht haben. Auch: hätten die ſchwimmenden Batterien 
nicht Feuer gefangen, fo hätten fie den Engländern viel 
Schaden thun fünnen. Man könnte dem König von Schwe⸗ 
den die Worter in den Mund legen: Wäre Swenkſund 
nicht foreitt worden, fo hätten wir gefiege. Prinz Naffau 
vergißt, daß er etwas weiter oben felbft zu verftehen gege⸗ 
ben hat: “daß, wäre General Balley geweſen, wo er nicht war, 
„nicht ein leinziges ſchwediſches Schiff entkommen wäre, “ 


„Ich blieb auf der Wahlſtatt, weil es nichts mehr 
„nachzufeßen gab, - Die! Refte der Seemacht, der ich auf 
„a0 Werften von Lovifa folgte, hatten Zeit gehabt, dahin 

„zu flüchten. “ 


Herr won Naffau war auf dem rußifchen' Gebiet, hat: 
te das ganze feindliche Land vor ſich, was och nicht anges 
„griffen war, und er beſchwert fi, es babe nichts zu thun 
gegeben? 


| „Sonft war mein Plan, den Nüczug des Corps 1005 
„bey der König war, abzuſchneiden, ich hatte fchon Befehle 
„dazu gegeben, und mürde fie den Tag nach der Schlacht has 

„den 





h) 
’ 
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„ben vollziehen laſſen, wenn iqh nicht, hätte, einziglich in Ber 
„tracht der Landarmee gewiſſe Maafregeln tr.ffen muͤſſen.“ 


Der Ruͤckzug ward nicht abgeſchnitten, und Prinz 
Dafau gab alfo Befehle, che er wußte, ob fie könnten ber 

werdet, — Meine Herrn Officiere der rußifchen and. 
armer, fie * Haben alfo die Schweden bey diefer Gelegenheit 
gerettet. Entſoͤhnen ſie ſich von der Nachlaßigkeit die man 
“hier auf ihre Rechnung bringt. 


„Es bat mir recht wehe gethan eine Woche aufgehal- 

„een zu werden; dieſe Zönerung aber kann mir jetzt zum 
o Berveife dienen, daß der Heft der ſchwediſchen Flotte in 
ſehr uͤbeln Stande ſeyn muͤſſe, weil ſie ſich nicht gezeigt 
„bat, da bey der Landung der Truppen, womit die Geleeren 
und Kanonierſchaluppen bemannt waren, ich ſie zu becken 
Tnur 6 dreymaſtige Schiſſe hatte, weil die an der andern 
„DSeite der Zugänge noch nicht hindurch konnten; denn fie 
„waren noch nicht ganz geſaͤubert, deswegen konnten die 
„großen Schiffe nicht durch, und die andern brauchte ich zur 
„Ueberfahrt der Gefangenen, deren Menge mir läftig fiel, 
„Dies wäre, meyne ich, der vechte Augenblick geweſen, Schifs 
„fe anzugreifen die nicht a lag vermochten, * : 


a Netuͤrlich muß die ſoediſche Eſeader — haben. i 
Sie harte Überdies mit einer fo überiegenen. Macht zu 
thun; daß ſie eine etwas vortheilhafte Stellung brauch⸗ 
te, um nicht umtingt zu werden. Ohne Vermeſſenheit 
konnte fie ſich alfo "nicht bingeben, und weder Tag noch 
N. Litt. u. Vblkert. I, .3.. I Stunde‘ 
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Stunde wiſſen, wann und mit welcher Zahl der Angrif ge⸗ 


ſchehen ſolte. 


Prinz Naſſau Hatte nur 3 dreymaſtige Fahrzeuge, die 
uͤbrigen konnten die Zugaͤnge nicht paßiren, weil ſie noch nicht 
voͤllig fahrbar gemacht waren. Nun fragt ſich, wie konnten 
dieſe 8 durchkommen? warum nahmen bie Uebrigen nicht 
denſelben Weg? oder giengen den, welchen die Schweden 
auf ihrem Ruͤckzuge eingeſchlagen hatten. Da dieſe hierzu 
nur einige Stunden gebraucht, ſo haͤtten die Ruſſen ihn ja 
wohl in 3 Tagen zurücklegen konnen, Man muß beffere 
Gründe oder gar keine angeben, | " 


Wis den Tranſport der Gefangenen betrift, dieſer fole 
te den Prinzen von Naffau doch nicht fehr beläftige haben, | 
indern er uns bereits gefagt, er Hätte fie auf den genomme⸗ 
nen Schiffen wegbringen laſſen, denen er den 4 Schebecken, 
welche die mehrſten Schuͤße unter Waſſer bekommen, beyge- 
ſellt (folglich die am wenigſten dienftfahig waren) und nur 
eine Fregatte hatte ihre Efcorte gemacht. 


„Während der Zeit daß ich der Armee des Königs bis - 
„Aboefors nachſetzte, bemaͤchtigten fich die von mir auf dem 
„Kampfplage Hinterlaffenen Schiffe der Magazine und 
„Fahrzenge, welche im Kymenefluß lagen. Sechs feiner Ranoe 
„nierſchalnppen verbrannte der Feind an diefem Tage, nur 
„eine ward nebſt einigen andern Fahrzeugen genommen.“ | 


mm — — — —— — ———— — — — — 


Da der Herr von Nafjan fo im vollen Sprunge war, 
warum lief er nicht weiter, die — ſtanden bey Aboe⸗ 


fors 


> 


’ an den König von Schweden. 27: 


nt ; zu feinem Empfange bereit. — Die Schiffe-des Herrn 
von  Naffau muͤſſen fih nur Waffen bemeiftert RR: 
wenn man m ghanben foll, wenn er Inge: 


„Die Menge Waffen allerley Art iſt groß, — 
„man nach den verbrannten Schiffen an der Muͤndung des 
„Kymene vorfand, und man iſt beſchaͤftigt einige Kanonen 
„ herauszaßringen. — Der Verluſt an Fahrzeugen und Mas: 
„gazinen ift Sehr anſehnlich, den dieſe eilige Flucht bewirkt 
„hat. — Da fie nur durch die Landimg, welche ich im Gols 
„fo vom Kongiz unternahm, beiwerkftellige ward, welches um 
„30 Werfte oder 75 Meilen von Lovifa entferne iftz fo wärs: 
„deeine Flotte im Stande See zu halten (mie man hat glau⸗ 
„ben machen wollen) gewiß gefucht haben eine Landung zu 
„hindern, von welcher der Berluſt des Heuptyofbens Sin 
„lands die Folge wat. | 


Der FR von Naſſau iſt fo artig In allem dem, was 
bey diefem Gefechte ehrenvol vorkommt, nur fi) zu finden, 
Die zu Högfors geftellten Truppen wurden von allem Sei⸗ 
ten zu Waffer und zu Lande angefallen. Der Rüdzug war 
nothwendig, aber nicht übereilt. Man zog ſich in der beften 
Ordnung zuruͤck; die bey Broby gelandeten Truppen, in der 
Abfiht den Ruͤckzug abzuſchneiden, wurden zurüdgetrieben, 
und fo marfchirten die Schweden nach Aboefors, "ohne wei⸗ 
tere Hinderniß und faft ohne allen Verluſt. Herr von: 
Naſſau fagt, der Verluſt der Magazine ſey anfehnlich, aber 
er ſagt nicht worinn er beſtanden. 


n 5a Nach⸗ 
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„Nachdem ich zu Lande meinen Vorfag ausgeführt, in⸗ 


„dem ich dem König zum Ruͤckzuge gezwungen, fhifte ich mich. 


„mit meinen Truppen wieder ein, um bie ſchwediſchen Kuͤ⸗ 
„fen zu gewinnen. * 


Hier macht ſich der Herr von Naſſau einer offenbaren. 


Abweichung von der Wahrheit ſchuldig. Nicht zum Ruͤck⸗ 
zuge wolte er den Konig zwingen, ihm den Rückzug ab: 


zuſchneiden war fein Vorſatz geweſen. Denn er fagte oben. 

„ Meine Abfiht war, das Corps wobey der König wat, abe 
zuſchneiden.“ Der-König befand ſich nicht dabey. In ſei⸗ 
ner Abweſenheit eommandirte der General Platen, und fuͤhr⸗ 


te den Ruͤckzug als ein ſehr geſchickter Dfficier im -Anges 


fiht eines weit überlegenen Feindes aus. Was ihm auf | 


feinem Wege aufftieß, ward vertrieben, und er gewann Aboer 
fors, wo er eine Stellung nahm, da der Prinz von Naſſau 
nicht rathfam fand, anzugreifen, Hierauf fchifte der Herr 
von Naſſau ſich wieder ein. Und nun haben wir ihn in offes 
ner See, unabhängig von den Bewegungen der Landarmee 


und der Unfolgfamfeit des. Herrn Valley. Es foll über 


die ſchwediſche Küfte hergehn; aber, ſagt er: 


„Die widrigen Winde hinderten mich mehrere Tage, 
„und ein heftiger Sturmwind, der mich 12 Werfte von Lo⸗ 
„viſa überfiel, zerfchlug zwar ‚feines von den Schiffen, wel: 


„che man als ſo übel zugerichtet ausgefhrien hatte, aber 
„es verhinderte mich doch in der Ausführung meines im 


„Sinn gehabten Vorhabens, 
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Der Herr von Naſſau buͤßt hier kein einziges Schiff 

ein, Er bat uns geſagt, alle feine Esfcadern hätten noch 

die nämliche Tafelage, die fie vor dem Gefecht gehabt, Auch 

wird ihm der Wind fein! Volk getoͤdtet haben‘, und doc 

‚geht er nach ‘Petersburg zurück, während daß ſich die ſchwe⸗ 

diſchen Galeeren mit dem Detaſchement von der großen 

rußiſchen Flotte an den Finniſchen Kiſten, durch den ganzen 
September und einen Theil Octobers- herumfchlagen. 


. Man überläßt es dem Urtheil jedes Unbefangenen, der 
nicht mit leeren Worten abzufertigen if; ob nicht alles 
‚vom Herrn von Naſſau Geſagte dazu dient, um deutlich dar⸗ 
zulegen, daß oftgenannter Herr nach der Schlacht vom 24. 
Auguſt, auſſer Stand geweſen ſey, gegen das ſchwediſche 
Finnland das Geringſte zu — Und hiervon iſt 
die Rede. — ir 


| Der König von Schweden hat Niemandes Ehre ans 
gegriffen. Er molte feiner ‚Truppen Tapferkeit Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren laffen, deshalb ſchrieb er an die von ihm 
‚in Stockholm niedergeſetzte Regierung: 44 ſchwediſche Schiffe 
‚haben uo rußifchen von io uhr Morgens bis 74 Uhr Nachts 
den Sieg ſtreitig gemacht. Dis 83 fagt der Herr von Nafe 
fan, Gegen die angegebene Zahl beyderfeitiger Flotten wird 
feine Einwendung gemacht. Er, der fi) bis zum Herzählen 
bey der Efcader des Herrn Balley aufhält, wuͤrde dies ger 
wiß bier nicht verfäumt haben, wenn diefet Punct des ſchwe⸗ 
difhen Berichts nur durch irgend einen Sein hätte Eonuen 
zweifelhaft gemacht werben. 


I; De 
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Der König von Schweden ſagt: mir haben fo und 
fo viel Schiffe verlohren. Der Herr von Naffan fagt: ich 
‚babe fie genommen. 


Der König von Schweden fagt: mir hatten: Schifs 
fe genommen, welche wir während den Ruͤckzug entwafnet 
hinterlleßen. Der Prinz von Naſſau ſagt: ich habe nur 2 
‚gefunden, aber in dem angegebenen Zuſtand und auf der bes 
merkten Stelle. 5 


Der Prinz von Naſſau will fih nad der Schlacht 
in einem Zuffande befunden haben, um alles gegen das ſchwe—⸗ 
difche Finland wuternehmen zu koͤnnen. Ganz Europa 
weis, daß er nichts unternommen hat. | 


Der Prinz von Naſſau 'verfihere, er babe wenig 
Menfhen und Schiffe verlohren. Wir wollen bice nicht 
das oben über diefen Punet Gefaate wiederholen , und nur 
erinnern, dag dir Prinz eine Kanonierfchaluppe vergeffen , 
die feiner einnen Ausfage nach in die Luft flog. Aber dere 
gleichen Entfinnungsfehlern find die Ruffen zuweilen unters 
worfen. Nach der vorjährigen Schlacht bey Hogland, wand⸗ 
‚te man alles an, um den Verluft des Linienſchiffes Wladls⸗ 
| law abzuleugnen. Nach dem erften berüchtigten Gefecht in 
"dem Linien von Oczakow erſchienen rußifche Berichte, epifchen 
Gedichten gleihend. Einige Monate darauf erfuhr man 
durch glaubhafte Augenzeugen, daß die ganze Sache faft auf 
Nichts ausgefallen wäre, und daf die Türken eine rußiſche 
Fregatte zerftört hätten. Ein Verluſt, dem die Ruſſen in 
ihren berichte ſehr weißlich vergeffen hatten. TR . 
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Die größten Abweichungen betreffen. Kleinigkeiten, eie 
ne ſehr verzeihliche, faft unvermeibliche Sünde. Aber 
behaupten dürfen, ein Admiralſchiff erobert zu haben, indem 
‚man weis, "daß keines vorhanden geweſenz zu berichten, 
die feindliche Flotte ſey, da, mo fie nicht iſt: Dies fcheis 
nen mir zwey offenbare Facta, durch welche der Herr von 
Naſſau feine Kayſerin ſtrafbarer Weiſe hintergangen hat. 
‚Hätte der. Reſt der ſchwediſchen Eſcader ſich in den Kymene⸗ 
fluß nicht gerettet, wo waͤre ihre Rettung moͤglich geweſen? 
Es ſteht zu vermuthen, daß der Glaube an dieſe rettungsloſe | 
‚Lage die prophetifhe Sprache erweckt hat, mit der die Ge 
‚fandten, der. Kayferin an. verfchiedenen Hoͤfen, Schwedens 
gaͤnzlichen Verluſt und Untergang angekuͤndigt und zugefie 
.hert Haben. .. Verfprechungen . aber "die unerfülle bleiben, 
‚pflegen der Glaubwürdigkeit ihrer Urheber ‚bey. andere 
‚weitigen Gelegenheiten eben nicht ſehr das Wort zu res 
den. * 


rien un te — 
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N. Flamme des Geiftes, iſt Freyheitz der Thatenfunke 
des Edlen, Ehrgeitz; beyde führten fchon, feit ſich der Welt⸗ 
bau entwickelte, die Menſchheit zum Ziel der Größe; ſporn⸗ 
ten den fchlunmmernden Denker zue Thätigkeit an, — er⸗ 
zeugten Wunderentſchlüuͤſſe im ſtillen Schooß der Betrachtung, 
und riſſen zur heroiſchen Ausfuͤhrung die begeiſterte Seele 
hin. Hinweggenommen dieſe Göoͤttergefuͤhle, ſtuͤrzt die 


Menſchheit in die Arme der Erſchlaffung zuruͤck; entuervt 


bettet ſich Geiſteskraft zu Schwelgerey, — Sklavenfeſſeln 
unterjochen den Denker, — Seelenhoheit erſtirbt, — Bars 
baren Mache verſchleyert das Licht, — und Schmeichler⸗ 
ſchande heißt Weisheit. Dies lehrt uns Vernunft, bezeugt 
uns Erfahrung. Heilig daher der Menſchheit, wichtig dem 


Fa) . 
Staate und jedem feiner Bürger, muß die Erhaltung diefer 


Srunderiebe menfchlicher Größe feyn. Denn mit ihnen, 
geht jede Tugend unter, — die Vernunft verftummt, und 
thieriſche Gleichguͤltigkeit brandmarkt den Abkoͤmmling des 
Himmels. 


Es muß alſo einer Nation zur erſten Pflicht, ihren 
Geſetzgebern zum hoͤchſten Endzweck werden, die Freyheit vor . 
tyranniſchen Eingriffen zu fihern, und den Ehrgeiß des Eds 
fen zu entflammen! denn Frepheit, wie fie des Weifen glüs 

bende 


— — — —— — — — — 
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hende Hofnung ahndet, iſt der Zuftand des Menſchen, in 
welchem, nach Geſetzen, durch das Urtheil vieler mit Vol, 

macht geſtempelt, Handlungen gut geheißen, oder verdammt 
wetden, und keine willkuͤhrliche Beſchraͤnkung ftatt finder; 
wo das Eigenthum jedes Einzeln vor dem Raub des Maͤch⸗ 
tigern geſichert iſt; wo Meynungen nach keinem Gewicht 
gewogen, nach keiner Fotme gebildet werden, und wo endlich 
die Vernunſt keine Feſſel druͤckt, und kein — ge 

- — entzogen — 


Dieſe ra befeelt uns — der göiflgen Tan 
fung der Selöftfländigkeie, und ein edles Gefühl unſers 
Werths, durch fie erzeugte, führe Mit ſtillem Entzuͤcken die 
Menfchheit denen Himmliſchen näher. Nimmer kann dies 
Gefühl den allgemeinen Verbindungen brohen ; der mweife 
Fuͤrſt wird es ſchuͤtzen, und nur der Tytann, der Selaven 
puppen nicht Menſchen zu beherrſchen ſich ſehnt, wird vor 
ihrem bligenden Speer erzittern. Denn jene Zuͤgelloſt igkeit, 
mit ungebundner Frechheit Leidenſchaft zur Tugend zu adeln, 
kann nur ein Caligula mit der wahren Freyheit verwech⸗ 
ſeln, um fo feinem Wunſche naͤher zu kommen, und die 
Freuden der Menſchteit zu zerftören. 


.. r fl. 


Gleich edel, doch noch weniger beſchuͤtzt als diefe, iſt 
der Ehraeitz, dieſe tühne Entzundung unſrer verbothenften 
Kräfte, begeiftert durch Beyſpiele der Botzeit; und hier mein. 
deutſches Vaterland, hier laß mich zu dit teden, den Shleger 
vom Auge dir seißen, dich zur Thaͤtigkeit auſdonnern! 


35 | Kalt 
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| Kalt und fchweigend ftehft du bey eignen Verdienſten, 
und ftaunit mit fchwärmerifhen Entzüden die Tugend des E 
sAuslandes an! Gecrecht gegen Fremblinge bift du Tyrann 
gegen dich ſelbſt! Du ſiehſt den Ehrgeiz in deinem Schooße 
entichlummern, und weckſt ihn durch kein hinreiſſendes Bey⸗ 
‚fpiel der Schaͤtzung! Begeiſtert beteſt du hochſtens die Ger 
geuwart an, indeß beftäubt die Vergangenheit hinter dir weis 
met? Unſterblicher Tugend lohnſt du mit Shwindender Ehre, 
vergejfend dag Ewigkeiten nur Fühne Geifter entzücken | — 
Denn was fümmert ein Augenblick Leben, der Unfterblichkeie 


ahnenden Seele? Was dem Ocean die Welle des Baches ? 


%; 


- Fortdauernd zu wirken ift die ſtrahlende Ausſicht des Den⸗ 


kers, und diefe Hofnung BE ihm dein frevelnder Leicht⸗ 
+ finn ! | | . PN 


Staub deckt die Gräber deiner Helden, — ein bes 


mooſter Hügel die Aſche deiner Weiſen, und der forfdende 
Entkel ahndet Faum mehr ihres ehmaligen Dafeyns!, Kann 
dies Nacheifer erwecken? Erſchuͤttern die geheimen Kraͤfte 
der Seele, daß ſie ausbrechen und wirken? —— Was riß 
Griechenlands Volk aus dem naͤchtlichen Schooße der Bar⸗ 


barey? Was hob die folge Rom auf ben Gipfel der Welts 
herrſchaft? — Sie feßten das Ziel des Ruhms ing Unends 


:, fie, und ehrten die erfiorhne, Größe im fhimmernden Denke 


„mahl, Hier ſchlich der thatenbruͤtende Juͤngling HR, wein⸗ 
„te, Thraͤnen dem ruhenden Weifen, und Göttervorfäße ent 
keimten, denen die fpäteren Jahre det ——— als Tha⸗ 


ten anftaunten } 


GR J Aber 
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- Aber wie anders, bey ung! Hier ladet fein glängep 
des. Deufmaal den ‚emporftrebenden Süngling zur hohen 5 De: 
trachtung ein;. ein halb Jahrhundert in feinen, Werken fort? 
leben, beißt uns ſchon Unfterblichkeit. Das deutſche He 
ftebt jedem Eindrudf offen; der letzte iſt ihm der wichtig⸗ 
ſte. Mon, denkt nicht „der wohlthaͤtigen Fand, die. dem ges 
hemten Stroh feinen Lauf mieder gab, ſondern mur *y 
Begluͤckten, der jetzt auf ſeinen Wogen ſchiſt! He ‚slühende 
‚Verehrung -verftorbner Weiſen heißt Seife, ; und diefe ſucht 
„der. Kluge zu vermeiden ! ‚Man . fpottet der, ‚Vergangen- 
‚beit, um der Gegenwart zu ſchmeicheln. Nationen Dank 
iſt keine deutſche Frucht! Dem Wohlthaͤter ganzer Voͤlter 
muß der ſegenvolle Blick eines fuͤhlenden Beifen lohnen, in · 
deß tauſend heidiſche Zungen feinen Ruhm zerſticken, und ſein 
Andenfen aus dem Herzen des Volks verbannen! Die top» 
nigen Deufn. ahlet deutſcher Heroen, von. toeiferen er 
erbaut, ſtehn öde und verlaſſen, vom Neide bewacht. — 

Aber twoher dieſer anſelige Kaltfinn Deutſchlande ger 
gen Helden, Gelehrte, Dichter und Künftler? Woher die 
unbeilige Gleichguͤltigkeit, die den Muth des werdenden Man⸗ 
nes unterdruͤckt, und mit keinem entzůckenden Beyſpiel die 
glühende Seele des Juͤnglings ‚au Taten auffodert ? - — 
Auf wen anders ruht die Buͤrde der Schuld, als auf euch 
Fuͤrſten Deutſchlands, — ale auf euch ihr Großen und S⸗ 
Mn des Volks! Euer Deyfpiel reißt die nachahmende Mens 
ge bin; lehrt fie freywillige Geſchenke als Tribut anneh⸗ 
‚men, und der Dank wird vom Wahn der Pflichtmaͤßigkeit 
| vestilgt! Neid begleitet die Groͤße. Der Sohn will den 
| Vater 
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Vater vergeffen machen; Mangel an Kraft nimmt Sqmã · 
hung zur Huͤlfe, — und ſo verdunkelt der Enkel die eigrie 


Tugend mit der Größe des Vorfahren, und ſchwaͤcht den n Eine 
druck ——— Bewunderung. 


So handeln Könige, Helden, Dichtet und Knie; zu 

‚Jeder verfgieden, von eignem Vortheil beftochen... Kaum 
reißt die mächtige Fauft des Todes, den vergötterten Fürften 
vom Thron; kaum ftaunt der begluͤckte Nachfolger fich ſelbſt 
im Purpur an, — fo fallen ſchon die Thraͤnen des Volks 
"um den Verblichnen, gleich glähenden Funken auf feine 
Seele. Ihre Klage feine ihm ſchon Mißtrauen auf feine 
Guͤte; — ihre Wehmuth uͤberraſcht ihn mit dem Werth 
des Verſtorbnen; — — er ſchreckt vor der Rieſengeſtalt zuruͤck, 
befiegt vom Gefühl der Schwaͤche! — Er will ihm nach 
tklimmen, — doch Kraft verfagt ihm Natur, und läßt ihm 
nichts als die Hofnung. Güttergewalt duldet nicht Die 
much! Wir entfagen nicht gern, wo wir noch hoffen ! — 
‚Der neue Fürft wünfcht daher die Größe des Vorfahren ver; 
Eleinert, — zweifelt lobend, — und gefällig macht ein Heer 
"von Schmeichlen fie ihm verdaͤchtig. — Nun wählt Ver: 
dacht zur Gewißheit! Liſtig ſchweigen die Guͤnſtlinge vom 
„Verdienft des Vorfahren, und pofaunen nur feine Schwach · 
heiten aus; — und bald iſt, theils aus Furcht, theils aus 
Gefſaͤlligkeit, die Thraͤne des Volks getrocknet; — die Mey⸗ 
„nung der Menge verändert. Der Schwaͤchling iſt uͤberli— 
ft, und glaube der gift’gen Zunge Verläumdung; — die 
emporſtrebende Ehrſucht folgt dem Winke zum Thron, und 
ſchmeichelt dem Wunſche des Herrſchers; — der, vom Vor⸗ 
fahren, 


— — — 
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fahren, gekraͤnkte Stolz, nutzzt dieſe ſchimpfliche Rache, — 
und das Andenken eines Fuͤrſten, eines ‚Helden erſtirbt, der 
Vergoͤtterung verdient! Denn was kann die Stimme des Ede 
(en, gegen die. Heerſchaar kriechender, betender Schmeichler? _ 
Senem lohnt Verachtung, diefe umſtrahlt der Schimmer den 
Majeftär! Gewalt macht ‚diefe der Menge, furchtbar, jee 
nem der Edelmuch bey wenig Beßren nur werth, und 
folgung. fein Eeben verhat. — 


& werden Fuͤrſten und Helden vergeffen; bie Flotte 
me verlöfcht, die ihnen im dankbaren Herzen des Volks lo⸗ 
dert, und. der wird ein Borbrecher "genannt, der auf- ihrem 
Grabe weint, und ihren Tugenden Hymnen fing. — -- _ ı-., 


Aus einer andern Duelle fließt die Nacht der Vergeſ⸗ 
fenheit auf den ſchimmernden Nachruhm der Dichter: und 
Kuͤnſtler. Hier vereinigt fih Gegenwart und Zukunft, um 
dem Verdienſte den Lorbeer der Unſterblichkeit zu entreißen, 
Der Nutzen dee Dichter und Künftler,! devem Lehren nicht 
mit prablender Frechheit viel ſcheinen ud wenig ſind, ſon⸗ 
dern mit ſtiller Bezauberung die WMenſchheit veredeln, ihre 
Herzen ſanfter zum Mitgefuͤhl ſtimmen, und mit den maͤch⸗ 
tigen Harmonien Apollons die Seele entzücen und zu Tha⸗ 
ven befeuern, — diefer ihr Nuken wird von der verblende 
ten Menge verfannt, weil ihre Wahrheiten ein Zauber: ums 
golder, durch den fie dem Kerzen aufchaulicher gig dem Der 
ſtande werden, und der. mit ambrofiiher Süße Ben bitterſten 
Tadel vermifcht, Die Menge fucht daher mehr Vergnügen 
als Nugen bey den Dichtern und Künflern, ob ſich gleich 
dies 
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dis Maaß bält, umd ift undankbat genung, das Vergnügen 
als ſchuldige teuer anzuichn. Dir Nusen beſtimmt aber 
den Werth! Eisennuß iſt der Spiegel des Volks; — 
noch mehr der Epiegel der Fürften. In ihm betrachten die 
fe Mlles, ſelbſt die Gortheit, um fie zu ihrem Vortheil zu 
denuzen. Wäre Religion nicht eine ſo eherne allmaͤchtige 
Kette, den wilden Sinn des Volkes, der immer Selbſtherr⸗ 
Kdaft will, zu feffeln, mancher Fuͤrſt würde feinen Gott 
über fich erkennen, und würde gewiß, koͤnnt er feine Menfch« 
lichkeit verbergen, ſich lieber ſelbſt dazu aufwerfen. 


Daher die Gleichguͤltigkeit der Fuͤrſten gegen —* 
und Kuͤnſtler, — daher die Kaͤlte des Volks. 


Ihr verſteckter Nutzen ſcheint den hirnloſen Witzlin⸗ 
gen: ein Recht zu geben, ihn ganz zu leugnen, und geſchaͤftig 
eilt dem Elügere Neid herbey, dem Irrthum durch Sophiftereyen 
Bahrfcheinlichkeit zu. geben. Denn ſelbſt Plato's Eifer ges 
sen die Dichtung, leit ich mehr aus andern Quellen, als 
aus Ueberzeugung her. Durch dieſes Verdammungsurtheil 
aber wird die Achtung der ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
sen vermindert; der beleidigte Künftlerftolz erwacht; — 
vertheidige die ‚Rechte feiner göttlichen Kunft, — und ein 
wüthender Federkrieg macht ihn endlich, er fey Sieger oder 
‚ bicht, dem ununterrichteten Layen rei, 


Sogälle der Werth der Kunft, — die Achtung des 
Kuͤuſtlers; der Nachruhm des wahren Berdienftes verraucht, 
und das getaͤuſchte Volk ſchaͤtzt die erhabenſten Werke des 
Geiſtes, den Beluſtigungen eines Bagazzo gleich. 
— an 
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Man beivundert ohne Hochachtung! Deglerig ſchwelgt 
Deuiſchland in den zauberiſchen Freuden ber Mufen, unbe⸗ 
tkuͤmmert der Duelle aus ber ſi ie ſtroͤhmen. Ihm ſcheint 
freywillige Guͤte, Pflicht; — und dem deutſchen Dichter 
ſpornt nichts, als der innre Drang des Gefuͤhls. Ihm iſt 
unſterblicher Nachruhin ein Phantom, ein Begriff, ſo dun⸗ 
kel und unvollſtaͤndig wie die Ewigkeit ſelbſt; und lehrte nicht 
des Maͤoniden Beyſpiel die Deutſchen das Daſeyn unſterb⸗ 
lichen Ruhms, ſo wuͤrden ſie ganz an deſſen Exiſtenz zweis 
ſeln. Vergeſſen ſind jene Maͤnner, die dem finſtern Deutſch⸗ 
land zuerſt die Thore der Weishelt oͤfneten, und mit ihrem 
göttlichen Lichte umglaͤnzten. Wenige kennen, und noch wer 
nigere leſen, die, wenn auch; nicht gefälligen, „doch Kraft und 
Gedankenreichen Werke eines . Boner, Burkard, Waldig, 
Diearius, Gryphus, Wernike, Zernig.und ſo mehrere, fie, 
die erften, welche das eiferne Zeitalter deuticher Beredſam · 
keit , umzuſormen wagten, Sitten verbefferten , und den 
Grundſtein legten, auf welchem das achtzehnte Jahrhundert 
in den Werken eines Wieland, Gleim, Klopſtock, Botmer, 
Stolberg und mehrerer die (himmernden Tempel yollfomms 
ner Schönheit erbauten. Einzelne Forfcher verebren be 
Andenfen, indeß die Nation ihre Wohlthaͤter nicht kennt. 
Und haben die Lebenden ein beſſer Schickſal zu erwatten? 
Wiffen wir was unfte Nachkommen erfinden? — D! Er⸗ 
roͤthe Vaterland des entehrenden Undants!! — Blicke mit 
Beſchaͤmung auf Britannien hin! Welches Gefühl muß eis 
nen Deutſchen durchſchauern, wenn er Londons praͤchtigſten 
Tempel durchwandelt, und hier im Heiligthume der Gottheit 
das Denkmahl eines Shakeſpears aufgeſtellt ſieht, — und 

| ſich 
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eines vergeſſenen Opitz, — eines Leßings, durch kein 
Denkmahl gefeyert, erinnert? Muß nicht Muthloſigkeit fee, 
ng kuͤhnſten Entwuͤrſe niederreißen? Denn wer kann es 
SE daß die Hofnung des unfterbliden Ruhms ein 
Zauber ift, der mit Götterfraft die Schwachheit im Buſen 
werdraͤngt, und die beflügelten Gedanken der Seele in da6 
Heiligehum des Olympe einführt. 


Und dennoch können Fürften und Staatsmaͤnner fo 
wenig darauf denken, die Stimme des‘ Nuhıns bey Dice 
tern und Künftlern zu wecken? Können vergeffen, wie 
maͤchtig ſtark dieſe auf das Herz des Volks wirten? Wie 
viel fie zur Cultut des Landes und der Sitten beytrugen7 
Können vergeffen, daß mit Wiffenfhaften und Künften die 
Betri ebſamteit des Volks, die Macht und der Ruhm des 
Wegenten, die Wohlfahrt der Menſchheit fine? Daß fie 
nur aus Härten Paläfte, aus Wüften reiche Aecker fchufen ? 
Doch wohin verirrt fi mein milder Eifer? Können da 
Dichter und Kuͤnſtler Denkmaͤhler des Danks fodern, me 
man — o ewige Schande! einen Friedrich den Einzigen 


vergißt!! — | 
' F. v. K. 


IV, Mein 








IV, 
Mein Lobgeſang unter Kindern und Freunden, 
fürs wieder neugefchenfte Leben. 


Im  Desember 1799. . 





Fon den Schöpfer, der Himmel und Erde gearuͤndet, 
Der und mohlthätig die Fackel des Tages entzündet, 
Der für die Naht 
Flimmernde Sterne gemacht 
rieblich den Monden geruͤndet. 


Lobet den Helfer, den einzigen Retter in Nothen! 
Feurige Pfeile des Todes dis wolten mich tödten; 
Aber ich blieb, 
Habe die Roſen ſchon Lieb, 
Die ſich mir künftig noch röthen. 


Lobet den Geber des neuen Gefchenfes und preffet 
Seine Barmherzigkeit, bie Er an Schwachen bemelfet, 
Singer Ihm Dan, | 
Daß ich zum Grabe nicht fünf 
Welches die Würmer nur fpeifet, | 


R. kit, u Vdltert. 11, 1.8. x Danfet 


\ 
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Danket dem großen allmachtigen Helfer mein Leben, 
Das er, wie weltentem Grafe, mir Pabfal mil geben, 
Fevert ein Feft, | 
Das er im Haufe mich läßt, 
Mir durch den König gegeben 


Lobet den Schöpfer, der Stroͤhme mit Ufern umfchränter, 
Der auch wie Bäche Die Herzen der Könige Ientet, 
Preifer ihn laut, 
Dafi er mir Gaben vertraut, 
Daß er mie Freunde gefchentet, | * 


Karſchin. 


V. Von 


2; 





Bon der Auswahl und Dem rechten Gebrauch 
‚der Augengläfer, ſowohl für Weitſichtige als Kurze 
fihtige, um das Auge zu conferviren, und von 


Zeit zu Zeit zu verbeffern. — 





E. iſt aus der Dioptrik bekannt, daß es zweyerley Augen 
giebt, Weitſichtige, die ſehr weit in die Ferne ſehen, und 
Kurzſichtige, die nur in der Naͤhe Gegenſtaͤnde deutlich wahr⸗ 
nehmen, in die Ferne aber alles undeutlich ſehen. Das Au 
‚ge der Erſtern iſt alſo beſchaffen, daß die Lichtſtrahlen, die 
von weiten Gegenſtaͤnden kommen, hinter die Retinam oder 
das Netzhaͤutgen, worauf ſich die Gegenſtaͤnde bilden, hin⸗ 
aus fallen, ſolglich muß man vor ein ſolches Auge, ein nach 
allen Regeln, die in der Folge ſollen angefuͤhrt werden, ge 
fertigtes erhabne (convex) Glas, das nach dem-genau go⸗ 
meßnen. Sefidytspunete eingerichtet ift, brauchen, um. die 
Lichtſtrahlen juft auf die Retinam zu bringen, Das: Auge 
der andern Gattung iſt fo beſchaffen, daß, die, Lichtitrahlen, 
bie von entfernten Segenftänden kommen, fich vor der Re- 
tina verringern, folglich auf: derfelben von diefen Gegenſtaͤu⸗ 
den nur ein confufus Bild formiren, dieſen muß ‚man, ein 
nad) der genau gemefinen Gefichtsgränge, wovon in der For 
ge gleichfalls fol geredet werden, tichtig geſchliffenes hohl 
(concav) Glas vorfeßen, welches die Lichtſtrahlen fo ver, 

8a laͤn 
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längert, “daß fie juft die Retinam treffen, und dadürd) "dag 
Auge in den Stand fegen, in die weiteften Entfernungen 
en zu . F 


ne ir ww ‚ve u 
- t fr . : 


— Bann hat in ein  Meiefiheiger nöthig,, Kuga 
ober Sinerten Rein) au trauden | 


So lange feine — PR dem· Zuſtande bleiben F er 
ſowohl in die Ferne, als in der Raͤhe, deutlich ſehen kann, 
fo waͤte eine Luͤnette fuͤr ihn eine ganz unnuͤtze Meuhle, 
ſobald er aber an den Augen einige Schwaͤche ſpuͤrt, 9 
ches gemeiniglich geſchieht, wenn Die Cornea and die Kry⸗ 
ſtalllinſe/ NRaͤcher werden, muß er ſich ſogleich An einen er⸗ 
fahrnen Kuͤnſtler wenden, der die Dioptrik theoretiſch und 
praetiſch kennt, und die Glaͤſer ſelbſt verfertigen Fantı, die⸗ 
ſer muß ſeinen Augenpunct genau abmeſſen, und die Glaͤſer 
nach dieſem Maaße ausarbeiten, iſt der Kuͤnſtler aber weit 
von ihm entfernt, fo muß er alſo zu Werke geherzEr 
nimmt einen geraden Stab s Fuß lang, klebt an eine helle 
Wand ein Blatt mie mittler Schrift an, ſetzt den Stab mit 
dem "einen Ende in horizontaler Richtung au das Blatt, 
legt das rechte Auge an den Stab, und bewegt ſich an denis 
ſelben gegen die Sthrift bis die Buchſtaben noch: am Deuts 
lichſten erſcheinen, in dem Augenblick laͤßt man einem Ger 
huͤlfen den Abſtand vom Auge bis an die Schrift, mir ei⸗ 
nem Baden genauꝰ ineſſen, dieſes Maaß ſchickt man dem 
Kuͤnſtler, und meldet dabey, daß das Auge in die Ferne zu 
ſehen, aut tft, ſo erhaͤlt man nach dieſem Maaße Glaͤſer, 
die fuͤr das Auge paſſend ſeyn muͤſſen. Weil aber auch oft 

| 2 der 
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dar: Fall eintritt, daß dasıeine Auge: weiter als das andere 
ſiehet, ſa muß man - das: Meſſen auch «mit, dem linfen Auge, 
verſuchen/ hlebey muß man aber dem Künfkler beſonders mels 
den, welcher Faben / für das ee. und: — für das; 
— en TE NW Ä 
in Bi Te? 57; 7 Ber Te 
— — * der wegen einer ——— Gu⸗ 
fer noͤthig hat, Hüte: ſich ſorgfaͤltig vor den Brillen, die in 
den Kramlaͤden unter dem! Namen engliſche Brillen, und 
bey den ‚Heruplänfern unten dem Namen venetianiſche Kry 
fallbrillen, ;nerfauft werden. Dieſe find die allerelendeften . 
Glaͤſer, die man; unter des Soune ‚finden. kann, die ein gu⸗ 
tes Auge wohl verderben, aber nicht conſerviren; fie ſind 
und bleiben, ‚ein; ewiget Schandfled für. die Diopttit. Man 
ſehe nur in bie} elendes Babritatag genau an, ſo wird man. 
finden, daß % 1) nicht, gut, ‚geglänet, und deswegen nicht 
gnug durchfichtig iſt. J "Da es ‚niemahls einerley Dicke 
hat, ſondern an dem einen Rande förfer als an. dem an⸗ 
dern iſt, woher es denn komme, daß die. Lichtſtrahlen un⸗ 
richtig gebrochen werden, und folglich das Bild auf der Rex 
tina verzerrt darftellen. 3.) Das ihre Materie mit Streif⸗ 
ſen, Wirbel’ / und andern Unvollkvmmenheiten ohne Zahl 
angefuͤllet iſt. 4.) Daß die Kruͤmmung des einen Glaſes 
von dem andern ganz verſchieden iſt, und folglich in beyden 
Glaͤſern, zwey verſchiedene Brennweiten ſind, da ſie beyde 
nur eine einzige genaue Breunweite haben ſolten. Die .. 
ſes kann aber bey den ‚gemeinen Fabrikglaͤſern wicht ‚anders 
kommen; denn da in der Fabrik 6 bie, 38 Stuͤck auf einmahl 
— werden, und wenn fie kaum ein wenig Glanz haben,» 
83 af 
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auf einen mit Filz uͤberzogenem Brete, mit der gtoßten 


Gewalt polirt werden, fo: bekommen bie Glaͤſer manchmahl 
in der Mitte: 13 Zoll, und am Rande 10 Zoll Breunweite 
daher man ſicher ſchließen kann, daß dergleichen uͤbelgearbei⸗ 
tete Glaͤſer die Augen fo ſehr ſchwaͤchen, dag ihnen auch als⸗ 
denn dutch die beften Glaͤſer nicht mehr zu helfen if. Es 
iſt daher ganz unmoͤglich, mehr als ein) Glaß auf einmahl 


zw machen, wenn es alle Eigenfchaften die * einem volb! 


kommnen Slafe erfodert werden, haben ſoll. 
"Die Conſervirglaͤſer ‚oder Luͤnetten, äh" daher ſechs 


Eigenſchaften haben, wenn ‘fie vollkommen ſeyn follen. 


Rein an Maſſe, das if, frey von 5* Wirbeln 
Streiffen. * 

2) Eine gleichſbrmige Dice in der Krümmung, ſonſt 

konnen die Mittelpuncte nicht genau sufammentveffen , wel 


ches verutſacht, daß die Lichtſtrahlen von threm Wege den 


fie ‚gehen folten, abweichen. 
F 3) Vollkommne Glattung. 
ER Polllommne Politur. 


2 J a 
59 i 


8 Richtige Krümmungen. , — 


6.) Gleiche Brennweiten in den zwey c- ER 
naͤmlichen kuͤnette. a £ mh 
Die ſerſte von dieſen ſechs — — —— 
nen Glaſes, erkennt man, wenn man das Glaß an einem 
hellen Tage aufmerkſam unterſucht. F 
Die Andere" offenbaret ſich wenn man dag’ Si, ob: 
es ſchon in föiner- u. “ mit: einem Sinn: 


am ˖Rande abmißt. 
Die 
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Die dritte zeige ſich an einem heilen Tage bdaburch, 
daß ein gut geglaͤttet Glas, klar und ſauber ſeyn muß; wie 
ein Waſſertropfen, daß man in demſelben keine tiefe er 
chen vom Schmergel antrift. 

Die vierte, erkennet man aus der — des 
Slaſes wenn alsdenn die Flaͤche des Glaſes mit einer Gat— 

tung feiner re ee it,⸗ ſo — das Glae li 
—* ve 1 

Die Fünfte” iſt nicht ſchwer zu beſtimmen, man * 
nur das Glaß, das man unterſuchen will, gegen gedruckte 
Schtift ſchraͤge halten, und zuſehen, ob die Buchſtaben ai“ 
Rande eben fo groß als in der Mitte erſcheinen; iſt dieſes, 

ſo iſt est ein gewiſſes Zeichen/ — * aelnnluans —— 
und. gleichfoͤrmig iſt . 

Sehr viel Luͤnetten haben dieſen Fehler, daß bie Kruͤm · 
mung ihrer Flächen. nicht regulaͤr iſt, dieſes liegt entweder 
an dem unrichtigen Baßin, das ME Arbeiter gebraucht hat, 

oder daß er nicht mit gnugſamer Vorſicht gearbeitet, indem 
er das Glaß beym Bearbeiten einmahl ſtaͤrker als das ats“ 
dre gegen das Baßin gedruͤckt· hat, dieſes verurſacht / daß die 
———— — werden, * in — —— 

Daß. —0 
gr ſechſte bemerkt man, wenn man ih einem langen 
— die kLunette⸗ die man unterſuchen ill; im gerader 
Richting gegen die Ward eines gegenuͤberſtehenden Fenſters 
haͤlt, und ſich in dieſer Richtung der Wand nähert ober bir’ 
von eutfernt/ ſo lange bis das Wild des Fenſtite an der‘ 
Wand am deutlichſten erſcheinet / haben nun die zwey Glaſer 
—— EN ſo muß das eine Fenſter eben ſo groß 
K4 und 
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| und deutlich als das. andere.erfheinen. Wenn die’ Cor. 
nea und die Kryſtallinſe noch flächer werden, ſo heißt, 
das ‚Auge. übermweitfichtig.,. in dieſem Falle - wird ſichs zu⸗ 
tragen daß das Auge mittlern Druck in einer Entfer⸗ 
mung von 23 bis Fuß ſehr deutlich leſen kann,Dieſe 
Entfernung, aber iſt dem „Auge -unbequemayf die gewoͤhn⸗ 
liche Weite von. 18 big 20 Zoll deutlich. zu ſehen beym Leſen 
und Schreiben, denn in dieſer Entfernung wird ihm die 
Schrift ganz verworren und die Buchſtaben - unter einans 
der zu laufen ſcheinen; diefes ift-alsdenn ‚die Geſichtsgraͤnze, 
bie man. von. dem Ange bis auf die Schrift genan meſſen, 
und den Faden einfenden muß, wenn man Glaͤſer erhal⸗ 
ten will, ‚wodurch man. auf die „begehrte. Entfernung; . ohne 
Anftrengung der Augen, deutlich leſen und: ſchreiben kann. 
Nachdem ich nun gezeigt habe, wie man gute Luͤnet⸗ 
te von den Fabriklůnetten unterſcheiden ſoll, ſo will ich zum 
Gebrauch für Weitfihtigeggiven Lünetten ‚vorfshlageny. -die, 
ganz unentbehrlich find, ‚wenn. man das Auge zu conſerviren 
und, beftändig. gut zu ‚erhalten gedenft;: eg wolle aber Mies 
mand ‚glauben, ‚daß ich Diefes ‚um meines Debitg Willen thaͤ⸗ 
te. Dieſer wäre für mich wenig heträchtlich ; die gegruͤndete 
Urſache hievon, wird mich von diefem Verdachte frey ſpre⸗ 
hen. Von dieſen zwen Luͤnetten, iſt die eine fuͤr den Tag, 
und die andere fuͤr die Nacht beſtimmt. Wolte nun Je⸗ 
mand, der eine paſſende Lünekte, für. den Tag. hat, dieſelbe 
auch bey der Nacht brauchen, ſo wuͤrde er ſein Auge durch 
das. Auſtrengen gar bald ziemlich ſchwaͤchen, denn man mag 
des Abends entweder eine Wachskerze, oder eine Lampe oder 
ein gemeines Licht zum Erleuchten brauchen, ſo wird doch 
n die⸗ 


Basdla® umra ber; Augengläferze« LE 7: ° 


dieſes „Licht alle zeit en als das. — eines hellen Tas: 
m * € 
» Ein «Glass von einer — — aber, ſamm⸗ 
let ——— erſetzet die Verringerung des Lichts, 
die durch die: Abweſenheit der: Sonne verurſacht wird. Das. 
Auge erhaͤlt von meinem, vorgefchlagnen Mittel einen groſ⸗ 
fen. Vortheil⸗ weil es beſtandig nach und nach eben die Meus 
ge Lichtſtrahlen als die Tag: Luͤnette empfängt). es wird we⸗ 
niger fätigirt;; und die: Pupill,.: hat des Abends nicht no⸗ 
chig · ſich ſo beträchtlich zu erweitern, dieſes wird die Seh⸗ 
werkzeuge die laugſte KZeit in dem lebhafteſten Grade erhals 
ten; :5 Diejenigen Perſonen, die ſtatt der Luͤnette lieber. ein 
breites Leſeglaß brauchen wollen, weil ähmen-; die Luͤnette laͤ⸗ 
qherlich ſcheint, waͤhlen juſt eine Gattung, die zum Fatigiren 
and Verderben ihres: Auges vieles beyträgt:s. denn wenn das 
Glaß auch 3Zoll und · noch mehr breit waͤre, jo hat es doch 
nur einen Brennpunet, mithin ſieht jedes Ange, nur auf ein 
ſtark Stuͤcke des Glaſes. Entfernt man es von dem Auge 
gegen Schrift, ſo kann man zwar die, Schrift, nachdem, mars 
es derfelben nähert, oder davon entferne, kleiner oder größer 
machen 3 allein wern man eine anhaltende. Zeit dadurch lefen 
yoill;;-fo Hafer man die Hand immens unvermerkt finken, ober 
erhebt. fie wieder, folglich wird die Schrift immer allmoͤh⸗ 
lich kleiner oder — » da das — im She ganz 
. wird, 7221 wiy 
Weit: beffer find: die zeiten — die al fi, 
and pwer egale Brenuweiten ' haben ‚mo, jedes Auge durch 
ſeinen beſondern Brennpuner fieht, fie. werden ; ganz nahe zu 


den Augen gehalten, mithin wird die Ensfernung von der | 


AR K Schrift 
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Särife faſt gar nicht veraͤndert. Dieſe werden gleichfalls 
* dem Gefichtspuncte der Luͤnette gemacht. Be 

Am beſten aber:fihd die Doppelluͤnetten, wo jedes Au 
ge Burch fein befonder Glas ſieht; ſie muͤſſen eben: ſo regulaͤr 
gemacht ſeyn, als vorhin von den Luͤnetten iſt erwaͤhnt wor⸗ 
den. Wer dergleichen haben till, muß, wie oben gemeldet 
das Maaß ſeiner Geſichtsgraͤnze mit einem Faden gemeffen, 
einſenden. Haͤtte aber ſchon Jemand eine gute Luͤnette den 
ren er ſich bediente, und wolte gerne eine Doppelluͤnette 
haben, um ſelbige in der Kirche oder in einer Geſellſchaft zu 
brauchen, fo faͤngt man die Sache valfo an: : Man nimmt 
an einem hellen Tage ein Stuͤckgen Schwamm, hält diefea 
gegen die" Sonne: und die Lünette daruͤber, entfernt: die Luͤ⸗ 
nette, indem man die Sonne Hindurkhfcheinen laͤßt, von dem 
Schwamme ſo lange, : bis. der Schwamm fi) entzündet, in 
den Augenblick laͤßt man einem andern den Abftand genau 
meſſen, und ſchickt den Faden ein, ſo erhaͤlt man eine Dops 
pelluͤnette, die genau mit der andern Luͤnette, die man ſchon 
hat/ uͤbereintreffen muß. Diefe Luͤnetten haben vor'den Les 
ſeglaͤſern den betraͤchtlichen Vorzug, daß die Glaͤſer nicht fa 
dicke ſeyn duͤrfen als bey Leſeglaͤſern, ſie machen alſo weit 
heller als jene, und» haben — Abierung der * 
ae 

? Wenn man — daß der Duirpmeffer der — 
3 eines Zolles iſt, und daß die gemeinen Luͤnettenglaͤſer ı% 
Zoll im Durchmeſſer haben , fo verbäle ſich die Area des 
Glaſes, zu der von der Pupill, wie 225: 4, melches: mehr 
als 56: 1 ft, ſo daß durch das breite Gleß somahl: mehr 
Lit Ins Auge: komme, als zum deutlich Sehen noͤthig iſt, 
} | | und 


yı 
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nei digſesaberfiatige Licht iſt eben dasjenige, was die 
Sehnerven zu ſehr!reijt ind das Auge ſchwaͤcht. — 
dürfen: die Luͤnettenglaͤſer niemahls breiter als Zoll ſehm | 
ven aͤbrige Raum der Einſaſſung iſt mie‘ ſchwarzen "Her 
ausgefüllt, und dient dem Auge zur Bedeckung bey Nr 
ftaͤßigem Lichte. Dieſe Gattung wird gleichfalls’ nachgemacht 
und häufig zum Verkauf herumgetragen. (Ste Hat mit den 
möinigeh eine ohngefaͤhre Aehnlichkeitt” man unterſucht aber 
nur ihre Glaͤſer nach den oben angefuͤhrten Eigenſchaften 
eines gutern Luͤnetrenglaſes, ſo wird man ſich von ihrer Guͤ⸗ 
te die Augen zu verderben! lebhaft uͤberzeugen kͤnnen. Das 
Alter traͤgt zut Beſtimmung dep) Geſichesgraͤnze igar nichts 
by 3208) Fhuime auf die. Befchaflenheit des Anges an. Wenn 
diefes in einer guten Verfaffung iſt, ſo kaun daſſelbe auch in 
den, ‚fpätefien Lebensjahren, Luͤnetten von hangen Breynwei⸗ 
en; brauchen, iſt es aher durch verſchiedene Zufaͤlle ſehr gem 
hwicht, ſo muß es auch ſchon in ‚den jüngeen ‚Jahren Luͤnettem 
vor kurzen Brennweiten haben. Z. B. ein Mann von 80 Jahr, 
ren, dem ich vor kurzen eine Lünette gemacht, Hätte nach den, 
berechneten Tabelle, die nach den Jahren. eingerichtet iſt, ek: 
ne: Luͤnette von.6 Zoll Vreunweite haben muͤſſen, ‚davon; 
aber konnte er eine »iel ‚Jüngere En Brennweite, 
DENeN- and 1 
Da ich nun — wie 563 * Weitſichtig⸗ Pe 
den 5 Auswahl der. Luͤnettenglaͤſer, bie, ‚für. fein: Auge paſſem 
ſollen, verhalten. muß, ſo will ich nunmehr in. der Solge, 
die⸗Regeln anführen, tie. fish der. Kurzſichtige, der entſerute 
Gegenſtande entweder gar nicht, oder. doch, ſehr confus ſe⸗ 
—8 kann, zu verholten hat, wenn er J fein Ange hehlen 
’ (con- 


‚152, V. Bon der Auswahl und dem rechten Gebrauch 


(concave) Glaͤſer, die nach dem bekannten Namen Lorgnet; 
ten heißen, brauchen will, um /dadurch in die weiteſten Ent» 
fernungen deutlich zu, ſehen. Erſtlich muß ich Die, Kenuzel⸗ 
chen angeben, wenn ein Kurzſichtiger a —— noͤthig 
hat; ſie ſind folgende: — 
1.) Wenn die Cornea und —R — asien 
‚(eonyex) find, - er. uns; san 
22). Wenn er am liebſten ven; tlarſten Drꝛa lih 
u, „oder klar und compreß ſchreibt. rer 
3.Wenn er in dee Daͤmmerung die klaͤrſte Schrift 
noch ſehr deutlich leſen kann, da der Weitſichtige 


faum die VBuchſtaben noch uneericheidet, ; ©: "sw. 
4.) Wenn .er beym Mondfegeine ass die: m nn 
deutlich leſen kann. 13 


Sobald dieſe Kennzeichen da find; "fo muß der Kurz⸗ 
ſichtige, wenn er eine" Lorgnerte ſich anſchaffen ill; Teirteig 
Sefichtsgrange: affo beſtimmen: er nimmt ein Buch mit 
Elarer Schrift)‘ oder die Eleinften "Bahfen‘, "und entferne‘ ſich 
mit dem Auge’ fo weit davon, (indem er die Schrife anfaͤng⸗ 
lich ganz nahe am das Auge gehalten hat) bis er die Schrift” 
noch ohne alle Anftrengung deutlich fehen kann, bieſe Weir 
te, fo die Geſichtsgraͤnze beftimmt, läfe et ſodann von ef 
nem andern mit einem Faden genau abmeffen, fo giebt die⸗ 
ſes Maaß dem Kuͤnſtler das erhabene Bapin an, auf wel⸗ 
chem das hohle Glas muß geſchllffen werden. Hier ergiebt 
ſich wieder der Fall, daß das eine Augeweiter als das an⸗ 
dere ſiehet, da muß man jedes Auge beſonders meſſen. —— 
dieſem Falle muß man eine Doppellorgnette, oder beym 


Schreiben eine Zůgelbtille gebrauchen,“ wenn man mit bey⸗ 
aid den 
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den Augen gleich deutlich ſehen will. Ueberhaupt ſind die 
Doppellor dnetten ſehr zu empfehlen, weil zwey Augen den 
Gegenſtand allezeit heller, als ein einziges ſehen, denn bey 
einer einfachen Lorgnette muß das eine Auge allezeit leiden/ 
welches bey der Doppellorgnette wegfällt. Uebrigens muͤſ⸗ 
ſen gute Lorgnettenglaͤſer, alle ‚die oben. angezeigten Eigen⸗ 
‚haften, eins volllommnen Glaſes haben, die ſechſte ausge⸗ 
nommen J da man bey einer Doppellorgnette die gleiche 
Brennweite der, Stäfer, dadurch, beftimmt, daß man die Lors 
gnette mit der hohlen Seite gegen die Sonne, und vor ſel⸗ 
bige ein Blatt hellblaues Pappier haͤlt, daß man ſo weit 
von dem horanettenglaſe gurfernt, bie der. von der Hohlflaͤche 
zuruͤckgeworfne Sonnenpunet am kleinſten erſcheint; trift 
dieſes bey binden Glaͤſern in einerley Henauen Abftande, fo had 
ben die zwey Lorgnettenlaͤſer eine einzige negative Brennweite, 
" Ein Jeder alſo, ber Luͤnetten und 2orgnetten nöthig 
Hat, ** fich nur an nich wenden, fo ſoll er jederzeit die 
beſten Glaͤſer erhalten. Wegen des Unterſchleifs der "Her 
umlaͤufer werden meine Luͤnetten und Lorgnetten mit mei⸗ 
nem Petſchuft bezeichnet ſeyn Der Preiß derſelben wird 
— fon: * — 
ine nette zum Aufſeten eb Rem. Futteral, 
Rthlr. 16 Gr. 
Eine Luͤnette in Stahl Zeſiht mit Fluͤgeln an die 
Schlaͤfe zu ſtecken, nebſt ſaubern Futteral, 2 Rthlr. 
Eine Luͤnette in Horn gefaßt mit Fluͤgeln an die Schläs 
fe zu ſtecken, nebſt faubern Futteral, 2 Rthlr. 26 Gr. 
Ein breites Leſeglaß mit awey — aa Fut⸗ 
tel, 4 bis s Rthlr. 
Eine 
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Cine Doppellänerte in Horu gefaßt, = Rthlr. 20 Ex 
Eine einfache Lorgnette von 8 bis 30 Zoll Foftet ı Rihl 
wen 7301 ıRthfe. 4 Sr., von 6 Zoll ı Rthlr. 8 Gr., von 
SHZoM zRthir. 12 Gr., vor 4 Zoll- 2 Kehlr. J— 
Eine Doppellorgnette 2 Rthlr. 20 Gr. 3 Rthlr. 3Gr. 
"Bis „Hefte: nachdem die Glaͤſer tief Hohl find. 
Kar A Samuel Gottlieb Hofmann, 
Univerſitaͤtsopticus und der Decon. Bor. 
Ehrenmitglied zu Leipzig. = 
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An die Subferibenten des Journals. 
» ach dem. urfprünglichen Plan diefer Monatsſchtift follen 


de Monat ſechs Bogen geliefert werden. Daß es gerade 


nice mebr oder weniger beträgt „ iſt eine äufferft, ſchwere 
Sade, die nocy weit ſchwieriger wird, wenn der Herausge⸗ 
ber fih von dem Druckort entfernt ‚befindet, und.es ihm 
sicht gleihgältig. if, welche Auffüge gleich gedruckt, welche 
surucgefegt, welche ganz eingerüct, oder welche abgekürzt 
werden müflen. Daher die ungleiche Seitenzahl in den Hefr 
sen dieſes Jouxnals, wobey jedoch am Ende des Jahrgangs 
zu wiederholtenmahlen mebr als bie beftimmte Zahl von 
72. Dogen. geliefert worden iſt. Sch, als Herausgeber, habe 
in Anfehung Biefeg Ueberfchuffes die oft theuer erftandeneg 
— nicht geſchont, und der Virleger, Herr Goͤſchen, 
Be Pages den Raufmann verleugner, und auf eine eben 
Sewohnliche Art Die beträchtliche Erhöhung der Druck⸗ 
und Dapierkoften bey einem Merk nicht geachtet, deſſen Preiß 
- > . ‘ 
feſt 


en — — —“ 
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feſtgeſetzt iſt. Da aber auch dieſe unmereantiliſche Freyge⸗ 
bigkeit ihre Graͤnzen hat, und. fie: zufällig in den letzten Hrfs 


‚ren des vorigen Jahrs zu weit ausgedehnt worden, fo wer⸗ 


den die Subferibenten des Sournals es gewiß nicht unbillig 
finden, wenn man wieder einlenft, und manche Hefte, fo wie 


BD. dieſes, ſchwaͤcher ausfallen, Daß der Herausgeber bey | 
einer Ueberladung von Arbeit dennoch auf dies fen erftes fies 


terariſches Unternehmen jetzt vorzuͤglich Rückficht nimmt, wird 


man hoffentlich ſchon gefunden haben, und in kurzen * 


mehr davon uͤberzeugt ſeyn. 

Noch zeige ich an, daß ich ein Pack Manuſeript, aber 
ohne Brief, erhalten habe. Auf. dem Convert ftand das Poſt⸗ 
zeichen Ulm, und das Petſchaft war ein verziertes T. Der 
darinn fürs Journal beſtimmte Auffag Hatte den Titel 
Skizze einer Hauptſtadt am Rhein. Handſchrift und 
Orthographie  verriethen. ein Frauenzimmer, und das Ganze 


überhaupt machte es wahrfcheinlich, daß ws die Erftlinge deg- 
-Autordrangs einer Dame waren, die fie in meinem Jour⸗ 
nal 'abladen wolte. Ich würde diefe durch ein ſtarkes Bor 


to (denn das Pad kam mit der reitenden Poft) theuer bes 
sahlte Sunft hier nicht anzeigen, wenn ich nur einen andern 
Weg wuͤßte, bey der mir unbekannten Scribentin die ange: 
drohte Fortſetzung zu verbitten, da id den Auffaß nicht brau 
chen kann. 
Inm ſuͤdlichen Deutſchland, wo das — gering iſt, 
ben die mehreſten Perſonen keine Idee von der Indiſeretion 
ihrer Poſtſpeditionen, die dort mit Kreuzern abgemacht werk 
den, welche man aber in Norddeutſchland mit Thalern erwie · 
dern muß. — Da ein — Porto, das bey mir jaͤhrlich 
eine 


— 
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eine anſehnliche Summe beträgt, wohl zu den unangenehmſten 
Ausgaben, fo wie ein zweckmaͤßiges zu den angenehmſten ger 
Hört, fo erfläre ich hiemit, daß ich künftig keine unfranfits 
ten: Briefe oder Paquete von anonymen Perfonen mehr 
annehmen werde, Der Einfender, ‚der feinen Namen ſelbſt 
vor dem Herausgeber verbirgt, kann dazu gute. Urfachen har 
Ben; gewoͤhnlich aber ift es Mißtrauen gegen ſein⸗ eigne 
Talente. Wieland hat im T. Mereur des vorigen Fahres 
anf die vortreflichſte Weiſe über dies Mißtrauen raiſonnirt und 
"den Schriftſtellern angerathen, wenn ſie es fuͤhlen, ja nicht 
zu ſchreiben. Wollen Perſonen aber dennoch ihre Ver ſuche 
verlarvt Maͤnnern zuſenden, die, mit Geſchaͤften ohnehin 
uͤberhaͤuſt, ſich kaum abmuͤßigen koͤnnen ſie zu leſen; ſo muͤſ⸗ 
fen fie doch wenigſtens bey dieſer Maſquerade anſtaͤndig zu 
Werke gehn, damit der Empfänger, der feine Zeit. bey wer Lee⸗ 
tuͤre aufopfert, ‚nicht auch = dazu Pe Gel . 
darf. 7 

Dies gilt jedoch nur von anpnyngen RN die Ver⸗ 
ſuche einſenden; Maͤnner aber, die von der Güte, und Zweck⸗ 
mäßigkeit ihrer Beytraͤge überzeugt find, wenigſtens dem Her⸗ 
ausgeber allein ihre Damen melden „die er auf Verlangen 
verpflichtet iſt zu verſchweigen, koͤnnen ihre Aufſaͤtze gerade zu 
ſchicken und, einer dantbaren Aufnahme perſichert ſeyn; wie 
ich denn auch hiemit meinen beſten Dank allen den wuͤrdigen 
Perſonen darbringe, die mir ſolche Zeichen ihrer Gewogenheit, 
und dem Journal dieſe Beweiſe there Beyfalls gegeben 
haben. * 

Berlin, den 5. Jan. 1790. | 

— 
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In der Waltherifehen Hofbuchhandlung zu Dreßden find 
diefes Jahr folgende neue Bücher berausgefommen : 


MN ssandtungen der Koͤnigl. Böhmifchen Geſellſchaft der Wiſſen⸗ | 

... [haften zu Prag, ater Jahrgang mit ausgemahlten und ans 
bern Kupfern, 4. 2 Rthlr. 16 nt. | 

Anleitung zum Tabafsbau ; befonders für den Saͤchſ. Landmann, 
mit Kupf. ge. 8. 4 or, : 

Beyers Schauplag der Mühlendaufunft und des Mühlenrechts ; 

.  fortäefegt von J. C. Weinhotd, zter Band mit Kupf. fol. 3 Re, 

Des Srafen von Br. Theatraliſche Beluftigungen gter Band & 
ı Rkhlr. | 

Beldiug des Herzog von Rohan im Beltlin ; nebft Betrachtungen 
über den Gebirgsfrieg, Aus dem Franz. gr, 8. 6 gr. 

Fleiſchmanns Aufmanterung zum Geidenbau ; nebſt einem voll⸗ 

ſtaͤndigen Untetrichte in allen dazu gehörigen Dingen, Mit⸗ 
Kupfern 91.8. 14 gr. | 

- Handbuch für Cavallerie » Offizier, Aber den Dienft im Felde 
2 Theile mit7 Plans ge. 5. ı Rthlt. 12 ge, 

Intetims ⸗ Regulativ für die Mühlen an der ſchwatzen Eifter fol. 
3 gr. 

Der Kauf und Verkauf, wie auch die Pacht: und Verpachtung 
der Landgüter; nach oͤkonomiſch, jueiftifchen allgemeinen 
Srundfägen entworfen. 2 Bände. 4. 3 Kehle. | 

Krehls Abfchieds Predigt in Eisleben, gt. 8.2 gr. Ye 

Lempe Magajin der Bergbaufunde, zter Band mit Kupfern 

gr. 8. ı Rthlr. Ei 

Anh» Febr. 9%. | O Mayers 
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Mayers Anweifung zur Angorifhen oder Englifhen Kaninchen⸗ 
zucht. Aus dem Franzof. 8. 3 gr. 

Millar's Entwurf einer phyſitaliſchen Erdbeſchreibung. Aus dem 

Enngliſchen mit, Anmerkungen u. Kupfern gr. 8.1 Mehr. 

Der Minifter, ein Drama des Frepheren von Gebler. ste vers 
befferte Auflage. 8. 5 9r. 

Mühlen: Ordnung ( Chur: Sähf.) für die Rochlitzer Amtss 
‚Mühlen. fol. 3 gr. 

Ueber die Taxation und Veranfhlagung der Landgüter nach 
den neweften und beften öfonomifchen und juriftifhen Grund» 
ſben vorgetragen. Nebſt dazu gehorigen Anfchlägen. 4. ı Rede. 
16 gr. 

Vortheile des Cavallerie - Dienftes, zur Bildung eines Offielers. 
Bon einem Kaͤyſerl. K. Officier. 8. ıg gr. | 

Weinholds Rechenkunſt, in Form der Ketteneegel wiſſ nſchaft⸗ 
lich vorgetragen. Zum Gebraudy derer, welche ganz kurz, 
oder doch bündig wollen reinen lernen. 8. 16 gr. 

Alcibiade, par Mr. Meisner; traduit — par 
Mr. le Comte A. F.deB, Tome ſeconde. 8. ıRthlr, 

Gil Blas di Santilano, ftoria galante, Tratta dall’Idioma J 
francese nell' Italiano da D. G. Monti 4 Tomi con 
Fig. 8. 2 Rthir. 16 gr. 

Les Hochets moraux , ou Contes pour la Breimiere en- 
fance, $. 4 gr. 

Livre pour apprendre & bien lire en frangois et pour 
en meme tems les Principes de l’Ortographe frangoise, 
Nouvelle Edition 8. 5 gr. 

Schulz ab Afnerade, Res fuo ævo geftas memoriæ tra- 
didit. 8. ı8 gr. 

the Reflector; a Sele&tion of Effays on various fubjeets 
ofcommon Life ; illuftrated with entertaining Anec- 
dotes, 2 Vol.g. ı Rthlr. 

the Village of Martindale, a Novel 8, 16 gr. 


j 
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Neuigkeiten der Andreäifchen Buchhandlung in Feant— 
furt am Mayn und der Univerſitaͤts-Buchhand⸗ 
iung in Maynz von der Michaelismeſſe 1789. 
Reiſe auf dem Rhein; mit einer Karte, die Gegend und Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten vorſtellend. 8. ı Rthlr. 
Entwuͤrfe (neu ausgearbeitet) zu Volkspredigten uͤber die Sefammte 
Pflichten der Religion. 4. Theil. gr. 8. 1Rthlr. " 
Brahms VBerfuch eines Inſechen⸗ Calenders fuͤr Sammler und 
Deconomen 8. 20 gr. | 
Briefe über Ktalien vom Jahre 1785 5 aus dem Feanzöfi ſchen von 
Georg Forſter. 2 Theile. 8.1 Rehlr. 8 gr. s 
Anton Bruchhauſen Anmeifung zur Phhſik; aus dem Latein, 
mit Anmerkungen und Zufägen von 5. Bergmann mit Kupf. 
Hr. 8. 16 Ar, 
I. N, Schzferi inftitutiones fcripturoefacrae, pars Ima, 8. 
maj. ı6 gr. . 
Sammlung der neueften. Beobachtungen englifher Aerzte und‘ 
Wundaͤrzte für das Jahr 1737, von Samuel Foart Simmons, 
Aus dem Engl. 8. ı2 gt. 


f} No. 3. 

Der Verfaſſer des hiſtoriſchen Lehrbuchs Caͤſar, Cato 
und Friedrich von Preuſſen, das vorige Oſtermeſſe im Pfaͤh⸗ 
lerifhen Verlag zu Heidelsberg Herausfam, arbeitet itzt an einer 
Schilderung der merkwuͤrdigſten Thaten und Züge Aleranders 
des Eroberers. Ein fo reihhaltiger Stoff, mie dns Leben 
diefes aufferordentlihen Mannes, wird ihm Gelegenheit genug 
geben, das Publifum auf eine angenehme und nüßliche Weife zu 
unterhalten. Er wird ſich nicht blos auf Erzählung einſchraͤn⸗ 
fen, ſondern auch in dramatifcher Form die wahrfcheinliche Ent: 
wickelung der Gedunfen und Unternehmungen feiner Helden: dar⸗ 
zustellen fuchen. Intereſſante Charaktere machen das Ganze 
ſchon an und fuͤr ſich selben; das: Nomantifche des Heerzuͤge, 

O 2 die 


” 
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die immer abwechfelnden Seenen gleichſchoͤner Natur oder 
großer und verdorbener Menſchheit, die Verkettung ſeltner, 


"oft bewunderungswuͤrdiger Situazionen, bie allgemeine Thaͤ⸗ 


tigkeit und viele andere Vorzuͤge des Stofs, geben auch dem 
ungeuͤbten Mahler die Hofnung, daß ſein Gemaͤhlde, ſowohl als ein 
angenehmer Zeitvertreib als auch als eine eindringende Belehrung 
nicht misfallen werde. Das Ganze wird zwey Bände ausıng- 
chen, jeder ohngefehr zu einem Alphabet. Einige Kupfer fellen 
das Werk verfhönern. Die Buchhändler Ziegler und Söhne 
in Zuͤrch haben den Verlag davoMübernommen, und werden fi 
beſtreben das Publikum auch in Aufehung typographiſcher Schöns 
beit zu befriedigen. | | 





No. 4. 1 


Im Verlag der. Stettinifchen Buchhandlung zu Ulm 
haben fürzlich die Preffe verlaffen: 
Repertorium der neueften philofephifcheh und theologifhen Pittes 
ratur des Fatholifchen Deurfchlands für Freunde der Aufkläs 
tung; herausgegeben von Cafpar Rupf, 1. Band, gr. 8. 

Ulm, 1790 ı Reble. 


Deutſchlands — eine charakteriſtiſche Skizze, 3. 


1790. 6 r. * 
Kaunitz und Garampl, k. 1790. 12 gr. 
Geſchichte und Urſachen der gegenwaͤrtigen Kriege der Türken, 
mit Rußland und Defterreich und der Nuffen mit Schwer 


den, tes Stüd, 4. 1790. 8 9r. 
- Mich. San. Schmidts Geſchichte der Deutfchen oter Theil, oder ber. 


Neuern Geſchichte der Deufihen 3. Band. gr. 8. Ulm, 789, Rt. 


No. 5. 
Wandbdsbeck, den ısten December. 
Einige Leſer, die. ein gutes Gedaͤchtniß haben, erinnern 
fih vieleicht noch des Wansbecker Bothen. Ich habe 
Ä | "von - 
0 — 
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von feinen ſaͤmmtlichen Werfen Anno 1783 den vierten Theil 
herausgegeben, und bin Willens wieder einen herauszugeben. 
Freylich, mern man den oͤffentlichen Geruͤchten trauen darf, 
Find der Nacht und Mebel, darinn — ſich ſonſt mit 
durchgeſchliche n⸗hat, ſeitdem hinweg und vertrieben, und es iſt 
heller lichter Tag, ſo daß die Eule leicht unter die Kraͤhen 
fallen koͤnnte, und ’n Lale ſich eigentlich wohl hüten ſollte, das 
fünfte Rath am Wagen zu machen. Aber, bey der Schrift⸗ 
ſtellerey huͤte fich einer für das Erſtemal. Wer einmal ges 
fchrieben hat, kann hernach ſchwerlich ſchweigen; das „Küche 
fein im Ey“ ruͤhrt ſich immer, pickt, und will heraus. Und 
was die Lichthelle anlangt, da hoͤrt man ja von der lauter Ruͤhm⸗ 
liches, fo daß man ſich unmöglich vor ihr fuͤrchten kanm. Ich 






zwar glaube daf hell und gut zweyetley find, daß die Wurzel 


vor der Frucht feyn müffe, und daß es beſſer fey, im Dun⸗ 
keln Gutes thun, als bey Tage Boͤſes. Wenm ſie das aber 

- anders wiſſen, und eins, tie fie fagen, aus dem andern folgt; 
deſto beſſer, und was denn für Sorge? - 

Ich will alfo, mie geſagt, den fünften Theil herausge⸗ 
ben. Kupfer verſpreche ich diesmal nicht, ob ſie gleich in mel. 
nem Büchlein eine Hauptfache find; übrigens wird, an Papier 
und andern Inhalt, dieſer Theil circa ſeyn, wie die vorigen. 


Bu Johannis, oder vielleicht noch vorher, foll er fertig wer⸗ 
den, und + Thlr.-hiefiges Geld, - oder 14 Ggr. Louisd'er as 


Thlt. koſten. Will jemand ſo gut ſeyn, und Subfeription 
oder Praͤnumeration annehmen, und Anfang Maͤrz, wie 


ſonſten, an den, Homme de lettres Matthias Claudius &. 


Wandsbeck * einſchicken: fo ift er fehe gebeten. Geradezu 
und unbefehends mag ih Niemand darum angehen ; « 
Tann ich nicht fagen, wer bie oder.da annehmen wird. Se 
Japan nimmt der Hofmarſchall Albiboghoi an. 
Wandsbeck, den izten December 1789, a 
\ Asmus. 
Fuͤr Sachſen ulmmt BE Severin in — 


eine an. 
No, 6, 
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Son ben unter der Directlon des Herrn Conſiſtorialrath 
und Profeſſor Haße zu Rinteln herauskommenden An— 
nalen der 55* Litteratur und Kirchen⸗ 
geſchichte, find in dieſem Monate: ſchon wieder s Bogen An⸗ 
nalen, ‚23 Bogen Subferibentenlifte und 2 Bogen Beylagen 
abgedrucket worden. Sin der fünften Woche kommt unter an⸗ 
dern das hoͤchſtmerkwuͤrdige, noch nirgends: abgedruckte Res 
ſponſum der theologifhen Facultät zu Halle, über! den ihr 
von Et. Majeſtaͤt dem König von Preußen zugeſchickten Ca⸗ 
| techiſmus vor. In der erſten Beylage werden des Freyherrn 
von Moſer aͤußerſt heftige und beleidigende Aeuſſerungen gegen 
die proteſtantiſche Kirche, wie ſie es verdienen, ernſtlich geruͤ⸗ 
get, und-in der zweyten Beylage findet man eine ſehr inter⸗ 
effante ganz unpartheyiſch⸗ſtizzirte ebenfalls jezt zuerſt abge 
druckte Rebensgefchichte des bekannten D. Bahrdts, | 
| Auch wird diefer Jahrgang, fo wie die folgenden‘, ‘mit 
wenigſtens zwey, vielleicht gar mit vier (welches lediglich. auf 
das theilnehmende Publitum ankommt). Schattenriffen der 
berühmteften noch jezt lebenden Sottesgefehrten verziert wer⸗ 
den, denen man zugleich. eine jedesmalige kurze Lebensbefchteis 
bung — wird. Dieſe Silhouetten ſollen von den 






geſchickte ſiig Künftlern, mit geſchmackvollen Einfaſſungen fein 

in Kupfer geſtochen und auf Schweizerpapier abgezogen werden, 
. Wenn man in.den Stand geſetzet würde (wie es wohl 

bazu den Anſchein hat) ihrer vier zu geben; fo würde alsdann 

vor jedes Duartalbändchen einer zu ſtehen kommen. Nur 

allein aber Die jegigen Hrn. Abonnenten und diejenigen, welche fich 

Mn ver Oftern d. J. melden, erhalten zu ihren Eremplaren 
meldere Schattentiffe. —— 

Der Preis des ganzen über 3 Alphabet ftarfen Jahr⸗ 
ganges bleibet demohngeachtet nach wie vor nur 2 Rthlr. (ver⸗ 
ſtehet ſich an Dit und Stelle, ohne die Verſendungskoſten) in 
Eouisd’or zu 5 Nthlr. gerechnet, oder 3 fl. 36 fr. Reichsvalor, 
und it die Zahlung gleich bey der Beſtellung zu entrichten. 

Woͤchent⸗ 


t 


Anhang . | 137 


Wchentlich iſt diefe Schrift, als Zeitung auf allen loͤbl. 
Poftämtern, monatlid) aber als Journal in allen angefehenen 
Buchhandlungen Deutſchlandes zu haben. 
“MN. den 30. San. 1790. 





No. I. j \» 


Schon feit dem Jahr 1786, in welcher Zeit ſchon fo mantes 
neue Sournal angefündigt, angefangen, auspofount und wieder der 
Vergeſſenheit uͤbergeben worden, haben die bisher in Weſel her⸗ 
ausgekommene Niederrheiniſche Unterhaltungen zur Zufrieden⸗ 
heit der Herausgeberund der Lefer ſich aicht nur immer mit Beya 
fall erhalten , fondern auch nun in einigen Oberrheinifchen Gegen⸗ 
den eine ſehr guͤnſtige Aufnahme gefunden, Auch dies iſt fuͤr 
die Herausgeber eine neue Ermunterung, dieſem Journal in der 
Zukunft noch mehr Mannigfaltigkeit und Intereſſe zu geben, 
wozu ſie ſich durch die auf dieſe Art vermehrte Anzahl der Mit⸗ 


- arbeiter ‚und Correſpondenten aus jener Gegeud, und die daher 


zu erwartende verſprochene Beytraͤge nun auch um ſo mehr in 
Stand geſetzt zu ſehen. In eben dieſer Abſicht hat auch der 
bisherige Verleger, um die Verbreitung diefes Journals in den 
Oberrheiniſchen Gegenden fo viel beffer befordern zu Eonnen, ſich 
mit einem dortigen Buchhändler, nehmlich dem Herrn Joh. 
Jeachim Kepler in Srankfurt am Mayn verbunden, an wels 


chen man daher. ſowohl in Anfehung der Beftellung, als auch bet 


einzufendenten Beiträge von nun an ſich gleichfalls werden kann, 

Für das Jahr 1790 wird alfo hiermit ein. ganz neuer für 
ſich beftehender Jahrgang diefes Journals unter dem neuen Ti⸗ 
tel angekündigt : Niederrheinifche Unterhaltungen , eine 
gemeinnüßige Wochen-und Manatsichrift, fürs Jahr 
1790. Wefel und Frankfurt, bey Fr. Zac. Röder und 
J. Joach. Kepler. 

Der Inhalt und die auſſere Einrichtung da dieſelhe bis⸗ 
her allgemein. genehmigt worden, follen au von nun alt, dem 


Weſentlichen nach, ungeändert bepbehalten werden. Nehmlich: 
—— | Aunge ⸗ 
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Angenehme und nuͤtzliche Unterhaltung, wie auch ſchon 
der Titel beſagt, iſt der Hauptzweck dieſes Journals. Des⸗ 
wegen werden in demſelben von dem Hauptſaͤchlichſten, was in 
. der bürgerlichen, litterariſchen, und moralifchen Welt vorgeht, 
Nachrichten, jedoch mit Ausfchlieffung aller eigentlich fogenanns 
ten Zeitungsnachrichten, und überhaupt nur foldye gegeben, wo⸗ 
von man fich für den größten Theil der Lefer die meifte Unters 
haltung verfprechen kann, mithin nur folche, die nicht - einfeitig 
diefen oder jenen Stand insbefondere — nicht ausfchließlich den 
Gelehrten von diefem oder jenem Fach — fondern den Menfchen 


überhaupt, den Gelehrten 10 wie den Nichtgelehrten, den Kaufe: - 


mann, den Künftler, das Frauenzimmer und jeden Lefer von Ges: 
ſchmack und Gefühl intereßiren koͤnnen. 

Hiehin gehören alſo: — 

1. Nachrichten von merkwuͤrdigen Vorfaͤllen und Begebens 
beiten‘, befonders von foihen, die zum Beweiſe dienen, wie 
weit in diefer oder jener Gegend Aufklärung, "guter Geſchmack, 
Defiegung herrſchender Borurtheile, Toleranz, Verbannung des 
Aberglaubens, und alles, was zur Beförderung des Menfchens 
wohls dienet, Fortgang gewinne, oder noch Widerftand finde, 
| 2, Nachrichten von bemerkenswuͤrdigen Anftalten zur Auf 
nahme und Verbefferung des Erziehungswefens — des Handels 
— der Landwirthſchaft u. mw. , 

- 3 Nachrichten und Anzeigen von neuen täglichen Erfin⸗ 
dungen, | 
4. Nachtichten von merkwürdigen Erfcheinungen und 
Wahrnehmungen im Naturreiche, - J 

5. Beyſplele von guten, edlen, auszeichnenden Handlungen. 

6. Beobachtungen, Erfahrungen und geprüfte Gedanken 
einfichtsvoller Männer über wichtige Angelegenheiten des haͤusll⸗ 
hen, bürgerlichen und moralifchen Rebens, 

7. Charakteriftifche Züge einzelner Bölkerfchaften, 

8. Unterhaltende lehrreiche Erzählungen und Anekdoten, 

9. Kurze Anzeigen und Ankuͤndigungen (doch Feine Re 
eenſionen) neuer litterariſcher Produkte. 

10. 
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10. Eigentlich ſogenannte gelehrte Abhandlungen uͤber bloß 
ſpeculative Gegenſtaͤnde finden in dieſem Journal keinen Platz. 
In. Auszuͤge aus den beſten deutſchen Journalen, in fo 
fern dieſelbe Aufſaͤtze und Nachtichten enthalten, die unter die 
eine, oder die andere von obigen Rubriken gehoͤren. 
| 12. Da die Herausgeber mit Bergnügen vernemmen haben, 
daß diefes Journal auch an verfchiedenen Orten von Jugendleh⸗ 
rern ſowohl in öffentlichen Schulen als beym Privatunterricht 
mit Nutzen gebraucht wird, fo werden fie auch in der Folge 
hierauf mit Ruͤckſicht nehmen, und öfters durch befondere hiezu 
gewählte Auffäge daffelbe zu dieſem Zweck * brauchbarer zu 
machen ſuchen. | 
Wöchentlich wird ein Blatt, einen — ſtark ausge⸗ 
geben, und am Schluß des Monats ein roth gefärbter mit der 
Inhaltsanzeige und allerhand Eleinen Nachrichten bedruckter 
Umſchlag beigefügt. . Lefer in entfernten Öegenden, für melde . 
die wöchentliche Verfendung Schwierigkeit haben müchte, erhal⸗ 
ten die zu einem ganzen Monat gehörigen Blätter zufammens 
geheftet. 
Der Subſeriptionspreis iſt 2 Rthlr. 16 gr. oder 4 Gulden. 
Auf 5Exewplare wird das sote unentgeldlich gegeben. 
In Anfehung der Beftellungen kann man ſich entweder 
an jedes benachbarte Poftamt, oder an die vorgenannten Verles 


ger in Wefel oder Frankfurt wenden, melde fo vielals möglich 


für die poftfreye Verfendung der Eremplare forgen werden. 

. Auswärtige Litteraturfreunde, die Beytraͤge dazu lies 
fern wollen, belieben ſolche an die Herausgeber der Nieberrheinis 
fhen Unterhaltungen zu Weſel oder Frankfurt an ‚einen der 
obgenannten Verleger zu adreßiren. Weſel und Srankfust im 
November 1739. 





Bey den Verlegern find auch noch einige vollſtaͤndige Exem · 
plare der vier vorigen Jahrgänge, jeder für den men 
‚ Preis zu haben. 


No. 8. 
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In meilnem Verlage wird naͤchſtens erſchelnen: .4 
Deutſch-Burgund, oder die Oeſterrei— 
chiſchen Niederlande. Eine Schilderung ihres 
neueſten geographiſchen und ſtatiſtiſchen Zuſtandes, 
und der Anlaͤſſe und Geſchichte ihrer gegenwaͤrtigen 
Revolution. | 
Ich koͤnnte vielleicht dieſes Werkchen, welches etwa ı5 bis 16 
BVogen ftarf werden wird, am beften empfehlen, wenn ich den 
nicht unruͤhmlich bekannten Namen feines Verfoffers nennte, Stk 
dem ich aber dazu von ihm noch Feine Erlaubniß babe, fo halte 
iches für meine Pflicht, wenigftens dem Publifum die nahe 
Erfcheinung diefer Schrift anzukündigen, und ſolches im Voraus 
darauf aufmerkfam zu machen, da zu vermuthen ift, daß die 
fo häufig unberufene Schreibſeligkeit unferer Zeit auch diefen 
Gegenſtand auf vielfache Art benugen werde. Das Motto uns 
ſers Verfaffers iſt: | | 
Nec Tros 
NMec Danaus ullo mihi discrimine agetur, 
Und diefe Unpartheylichkelt 'zwifchen dem Souverain und dem 
empörten Unterthan bat er in feinem Werfe durchgängig heilig 
beobachtet, Berlin, amıg. Jänner 1790, 
ea Friedrich Maurer, Buchhändler. 
vun No, 9. 
Neue Verlagsartifel von Drell, Geßner, Fuͤßli, und 
Komp. in Zürid), welche dafelbft und in allen ange: 
fehenen Buchhandlungen Deurfchlands für die beyge⸗ 
festen billigen Preife zu befommen find: 
€. 5. Bougine Handbuch der allgemeinen Litterargefchichte nach 
Heumanns Grundeiß, ır u. ar Band, gr. 8.  3rthl, 23 gr. 
3. A. Bruͤckners Abhandlung über Errichtung einer Brandaſſe⸗ 
kuranzkaſſe im Kanton Bern, eine gekroͤnte Preißfchrift, g. 8 gr. 
M. T. Ciceron's Bücher von der Divination, aus dem Latein. 


von Prof. J. J. Hottinger, 8, 12 gr. 
| | Geiſt 
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Geiſt des Grotius, oder leichte und zufammenhängende Dar⸗ 
ftellung der natürlihen Kriegs und Friedenstechte einzelner 

“  Menfchen , Geſellſchaften und Volker, von ©. A. Titel. 8. 
20 gt, 

Allgemeine Sefhichte der Jeſuiten, von dem Urfprunge ihres 
Ordens bis auf gegenwaͤttige Zeiten. ı ter Band. 8. ı rehlr. 4 gr. 
Sal, Gefners feemmtliche Schriften, mit dem Bildnis 
des Verfafters. _ 3. Bzendchen vollftxndig ı6. klein : 

» Tafchenformat, ı tthle, 6 gr. 
Handbuh für Reiſende durh die Schweir, in 2 Abſchnitten. 
; 1.7 Relferouten durch alle Kartons dee Schweiz. 2.) Alphabetis 
ſches Berzeichniß der darin vorfommenden Drtfdyaften mit ihren 
vorzuͤglichen Merwuͤrdigkeiten, und a illum. Karte. gr. 8. 
brochirt 16. gr. 
Lebensgeſchichte und natürliche Ebentheuer des armen Mannes 
im Tockenburg in der Schweitz, von ihm ſelbſt geſchrieben, 

ı herausgegeben von H. H. Fuͤßli. Auf Schreibp. m. Rupf. 
20 gr. Dreckp. ohne Kupf. 10, 9t. 
Magazin für die Naturkunde Helvetiens, herausgegeben von 
D. %. Höpfner, mit Kupf. ater Band gr. 8. 2 rebhlr. 49r. 
alle 4 Bände 6rthle. io gr. 
L. Meiſters kurze Geſchichte des franzoͤſiſchen Reichstages bis 
zur Buͤrgetbewaffnung, uebſt Neckers Vortrage. 3. 12 gr. 
Schweitzeriſches Muſeum, herausgegeben von H. H. Fuͤßli. 5. 
Jahrg. 17389 in 12. Heften. gr. 8. 2. rihlt. zo gr. 
J. K. Risbeks Gefchichte der Deutſchen fortgefegt von J. Mile 
biller. ztee Band, 8. ı Rthlre. gr. alle 3 Bände 3 rthle gar. 
Schreiben eines ſchweizeriſchen Landmannes Hr. Boßhard an feine 
1. Landesleute (Das Düngen betreffend) auch Deffau zuge⸗ 
eignet, mit 1 Kupf. 8. 3 gr. 
J. B. Tſcharners Geſchichte ſchweizeriſcher Eidgenoſſenſchaft. 
ater Band8. 1Rthlr. beide Baͤnde kompl. ı tthlr. zo gr, 
J. A. Weiſſenbach uͤber das Weſentlichſte in der Gefchichtefunde, 
oder von der — det N. 8 
10 gt, 

Des 


\ 
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Des Herrn Hofrath Wielandg komifche Erz&hlüngen j 
Neue vermehrte Auflage. g. ° 12 gr. 
P. Molfters Geſchichte der Veränderungen des deutfchen Reichs⸗ 

ftaats 8 -  ırtbleıg gr, 
Ritter 3. ©. von Zimmermann vom. Nationalſtolze. ste Auf⸗ 
lage 8. m. gr. 
Ferner in Commiſſion: | 
Helvetiſcher Almanach fürs Jahr 1790 mit Kupfern 24. 
Betrachtungen über Pfaffen, Wunderwerke und Teufel, in 3. 
| 10 gr. 
Vertraute Briefe über Katholiziſmus und kirchliches Dogma; 
d. i. hiſtor. Entwickelung des Katholizifmus, und freimüs 
ehige Darſtelung der Folgen deſſelben anf das buͤrgerl. und 
fittlihe Wohl des Menfchen ıter Theil 8. 20 gt, 
J. J. Holzhalbs Supplemente zu Leus eidgenoͤßiſchen Lexikon. 
Ater Band, 4 BEN 
Her Neue Deurfhe Zuſchauer, 1 — ates Heft, gr. 8. broſchirt 


jedes zu y9t, 


- No,19, . je. - 

Bon dem Neuen Deutfihen Zufchauer find kuͤrzlich 
das ate und zte Heft erfchlenen ,. "welche Folgende intereſſante 
Aufſaͤtze enthalten : Zu 
01) Was verhindert hauptſaͤchlich den Fler der Manufaktu⸗ 
ren und des Ackerbaues in Deutſchland? 2.) Fortſetzung der im 
erſten Hefte gelieferten Beytraͤge zur Lebensgeſchichte Heinrich, 
des 8. Fürft Biſchoffen zu Fulda, 3.) Fortſetzung der im befage 
ten 1. Heft mitgerheilten Nachrichten aus Nom oder das Pofte 
feript des offiziellen Berichts eines zu Nom affredirten Deutfche 
biſchoſlichen Minifters. 4.) Die Profelptenmacherey der Katho⸗ 
fen — vertheidigt vom Herrn Profeſſor Woltaͤt In Halle. 
5.) Schreiben eines Poſtofflzianten an feine Kollegen in Frank⸗ 
furt am Mayr, den Konzipienten der mit der Unterfchrift des 
Kaiſerl. Reichs Dberpoftamts in defien Zeitung No. 126 cins 


gerüchten Nachricht, oder über die Mängel und Gebrechen der 
| | Reichs⸗ 
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Reichspoſten. 6.) Etwas über Illumination. 7) Proteftauti 
ſcher Adel und katholiſcher Poͤbel in Koͤlln am Rhein. 8.) Et⸗ 
was uͤber Herrn Campens Journal und deſſen Schul »* Encyelo⸗ 
pädie. 9.) Ein paar Worte über die große Menge der Stu—⸗ 
dierenden in unfern, Tagen. 10.) Ueber bie Anekdotenſucht zc. 
u. ) Stantszenfur » Regeln in Frankfurt am Mgin, 12.) Ues 
ber die Prälaten in Bayern und Salzburg. 13.) Geiſtliches 
Braut» Eramen in Wien. 14.) Ueber Schmaͤhſchriften. 15.) 
Aktenſtuͤcke zur Geſchichte det Niederlaͤndiſchen Unruhen. u. ſ.w. 
— In allen Buchhandlungen iſt der ae a9 gr. zu haben. 


— —— 


No. 11 
Ankuͤndigung. | 
u Buchhandlung kuͤndiget biermit allen 
Freunden der allen römifchen Litteratue und allen ftudierenden 
Küngtingen eine Sammlung aller Eleinen zömifchen alten 
Autoren in Schulen ſowohl bekannte als unbekannte, eingeführte 
als uneingeführte, auch die Fragmentiften mit eingefchlößen, 
in. einer Sammlung von verſchiedenen Bänden auf Pränumes 
tation, unter dem allgemeinen Titel: - Auftores Latini Mi- 
nores, an. Der Abdruck derfelben gefchleht in Duodez nach 
den -beften und neueften Ausgaben, Jeder Band diefer Eleinen 
römifhen Autoren, fol nad meiner Abſicht aus 16. 18. hoͤch⸗ 
ſtens bis 20 Bogen beflehen, und einen folhen Band, der =, 
3. bis 4. Autoren enthalten wird Fündige ich hiermit allen Freun⸗ 
den der alten römifchen Litteratur um den Äufferft geringen und 
ſpottwohlfeilen Preis von 8 gr. an. Auf 3 Bände aber 
wird auf jedesmahl von den etwanigen Freunden und Liebhabern 
diefer Autoren , um das viele und ofte Zufenden der. Pränumes 
zationsgelder und unnöthiger Briefe zu erfparen auf einmahl mit 
a Rehle. ſaͤchſſch Geld den wichtigen Dulaten zu 3 Rthlr. 
und den Lonisd’or zu 5 Ntble. praͤnumerirt. In jedem Bande 
fol wo moͤglich auf die Aehnlichfeie des Inhalts Ruͤckſicht ger 
nommen werden. So wird z. E. der iſte Theil Fabeldichter, 
der 
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der ate Geſchlchtſchrelber, der ste Grammatiker, der ste Gens 
graphen, der ste Rhetores u. ſ. w. enthalten, Sch verbürge 
mich nicht allein für einen Aufferft korrekten Tert, wie die bereite 
abgedruckten Kabeln des Arianus zeigen,, die mit großen Beyfall 
fhon in den gelehrten Zeitungen aufgenommen worden; ſondern 
auch für ſchͤnes weißes und dem Auge des Leſers gefaͤlliges Papier 
und fcharfer reinliher Schrift Sorge zu tragen. inter. den Text 
diefer Autoren, der aus der Nonpareilſchrift genommen ift, were 
den kurze erklärende Noten aus der Eleinften Petitfchrift von ges 
ſchickten und in der gelebtren Welt befannten Schulmännern 
hinzukommen, die der Abfiche nad mehr kurze Winfe zur Aufe 
merkfamkeit und Prüfung, als weitläuftige und zweckwidrige Er⸗ 
läuterungen n«ben follen. Binnen bier und Oftern 1790 er⸗ 
fiheinen die 3 erſten Bände. Die Namen der Herten Pränumes 
ranten werden In jedem Bande vorgedruckt. Yufız Eremplaria 
wolrd das. 13. frey gegeben, -Briefe und Geldek aber -erbitte ich 
mic fo weit als moglich frey zu überfenden, da hingegen ih 
das Werk franko bis nad) Leipzig liefere. - Außer allen Buch 
handlungen, Adreß : Sntelligenz = und Zeitungserpeditionen wer⸗ 
den folgende Handlungen auswaͤtts die Hauptbeſorgung und An⸗ 
nahme ſowohl von Praͤnumeranten, als auch der Briefe und 
Gelder an mich uͤbernehmen, als in Berlin Here Buchhändler 
Maurer; in Breslau Herr Buchhändler Korn Sen; in Dresden 
die Breitkopfifche Buchhandlung und das Adteß⸗Comtoir; in 
Erfure Here Buchhändler Keyſer; in Sotha Here. Buchhändler 
Ertinger; in Hamburg Herr Buchhändler Bohn; in Jena 
Herr Buchdrucer und Buchhändler Maucke; in Leipzig die Breite 
Eopfiihe, Cruſiuſſiſche und Sommeriſche Buchhandlung, fo 
wie auch das Intelligenz ⸗Comtoir und die Zeitungserpedition. 
Ein mebreres von diefem meinem Unternehmen und Plan befage 
ein weitläuftigeres Avertiffement, welches Liebhaber in allen 
Buchhandlungen, Intelligenz ⸗Adreß⸗ und Zeitungserpeditionen 
- fo wie auch Poftämtern und angefehenen Schulen auf Verlan⸗ 
gen jur Durchſchi erhalten können. Meißen, den 20.Der. 1789. 
C.F. W. Erbſtein. Buchhändter: 


No. 12. 
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No. 12. 
An das deutſche Publikum. 


Wie Diogenes, der Weltweiſe, am hellen Tage mit der 
Laterne ausging, unter den vielen Leuten, die ihn umgaben, 
Menſchen herauszufuchefi,, fo hab’ ih — ohne übrigens im ger 
ringſten auf feine Weltweisheit Anfprüche machen zu wollen — 
eine ähnliche Abſicht, die, mit der Fackel der Kritik in der 
"Hand, die dramatiſche und theatralifche Kunft in Deutſchland 
aufzufuchen, jedoch mit mehr Glauben an ihte Exiſtenz, als 
der Cyniker an das Dafeyn der Menſchen. Gewis bat Deutſch⸗ 
land Kunſt und Kuͤnſtler gehabt, und hat ſie noch, aber eben 
ſo gewis ſteht die Anzahl der Kuͤnſtler zu den bloß Kunſttreiben⸗ 
den, genau in eben dem Verhaͤltniß, wie die Anzahl der bloffen 
Leute zu den Menfchen. 

Nun ifis offendarer Gewinn für die Kunft, wenn der 
Kunſttreibenden immer weniger, und der Kuͤnſtler immer mehr 
"werden. Das iſt der Zweck und das Amt der Kritik. Sie 
beleuchtet die öffentlich ausgeftellten Werke der ſich in der Kunſt 
Uebenden, fie prüft, fie lobt, tadelt, fie weiſt zurecht: und 
der KRunfttreibende bildet fih nach und nach zum Künftler. 

Doch nicht allein die Kunftverfuche, auch die eigentlichen 
Kunſtwerke, gehören vor ihren: Richterſtuhl. Der gewordne 
Kuͤnſtler diene ihr zum Modell, von dem fie abftrahirt, zum 
Beſten der werdenden Künftler; und, indem fie von ihnen abe 
ſtrahirt, ſtoͤßt fie — denn was in der Welt wäre vollfommen ? 
— auf Eleine Lücken, Abweichungen — zeigt fie an, und ver. 
vollkommt dadurch auch den ſchon gewordnen Kuͤnſtler. 

Die Kritik iſt alſo die rechte Hand der Kunſt, die Freun⸗ 
din, Fuͤhrerin und Verpflegerin des Genies. Daher auch 
die Achtung des wahten Kuͤnſtlers für fie, Ihm iſt jede Ver⸗ 
vollkommung ſeiner Kunſt wichtig, er liebt und ſchaͤtzt jeden, 
der fein Scherflein dazu beytragen will, Nur der Kunſttrei⸗ 
bende, der nie mehr werden will, macht ein ſcheel Geſichte, 
wenn der Tadel feine Stimme erhebt, und hält den Kunſt⸗ 

richter für feinen gefchtworenften Feind. Cr will nur Lob, ohne 
dies 
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dies Lob zu verdienen, will Bepfall, ohne Recht auf Beyfall 
zu haben. 
Wohl mir und meiner Abſcht, daß dag nicht ſo an dem 

Dit iſt, wo ich jet zu leben das Vergnügen habe, ‚Hamburg 
war von jeher der Samımelplaß der größten Künftler, die Deutſch⸗ 
fand zu allen Zeiten hatte. Ekhof, Adermann, Reineke, Stark, 
die Loͤwin, die beyden Ackermann, die Seylerin, die Mecour 
und Brandes glaͤnzten auf feiner Bühne, und es hatte Leſſing 
zum Dramaturgen. So war es faſt immer der Pflegeſitz der 
wahren Kunſt, und iſt es noch, denn Schroͤder iſt Muſter und 
Lehrer. Darum auch hier die groͤßere Anzahl der Kenner, als 
irgendwo. Ein Umſtand, der dem Dramaturgen ſein Amt unend⸗ 
lich erleichtert, er darf nur die Stimmen des Publikums ſamm⸗ 


- fen, und das Reſuttat dieſer Stimmen zum Beſten der Kunſt 


entwickeln. 
Das iſt es, was mich beſtimmt hat, dieſes ſonſt fo ſwi⸗⸗ 


rige Amt auf meine Schulter zu nehmen. Der Gedanke an 


- einen Vorgänger, wie Lefing, müßte fonft meinen Muth nie⸗ 


⸗ 


dergeſchlagen haben. Dazu koͤmmt dag Zutrauen, mit dem 

ein großer Theil des voterlaͤndiſchen Publikums mich, feit dee 
Erfcheinung meiner Wiener Dramaturgifchen Fragmente, in dies 
fem Fache beehrt batz der. Beyfall, deffen mid) die feinften Ken 
ner Deutſchland gewürdigt haben ; der Wunfd der von unſern be⸗ 
ften Schaufpielern bey. meiner Hietherreiſe allgemein geäuffert, 
und die Unterflügung, die mir von ihnen, zur Belohnung 


meines Fleißes, einſtimmig verſprochen wurde. 


Und hiemit beginn' ich den Hauptzweck meines Hierſeyns, 
der nicht iſt, das hieſige Theater mit Neuigkeiten zu verſorgen. | 
Dazu bin ich nicht der Mann, möcht? es auch nicht feyn, ſelbſt 
wenn ic) es Finnte. Gute dramatiſche Stuͤcke laffen ſich nicht 
fo aus dem Ermel ſchuͤtteln. Richtigkeit der Plans, Inte⸗ 
reſſe der Handlung, Wahrheit der Karaktere, reine, lebendige, 
torrekte Sprache, find unentbehrliche Eigenſchaften eines Schau⸗ 


ſpoiels, das ein denkendes, pruͤfendes nnd Einſichtsvolles Publikum 


nuter halten fol... Dauu aber bedarfs Zeit zur Reife, Laune, die 
einem 


— 
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einem nicht Immer zu Gebote ſteht. Fremde Arbeiten hinge⸗ 
gen, wenn es nöthig ift, bier und da genießbarer machen, mit 
dem würdigen und Ruhmvollen Vorfteher der hiefigen Bühne 
erwas zur befimöglichiten Vorftellung derfelben beytragen, zwi⸗ 
fehen Publitum und Künftler treten, mit dem denfenden Theil 
der Zufchauer mit, und dem blos gefhäftigen vordenfen, über 
den Werth und Unwerth eines Schauſpiels, über Ges 
ſchmack und Darftellung, mein Urtheil zur Prüfung vorles 
gen, das ift esalles, was ich zu leiften, im Stande bin, wo⸗ 
zu ich mich in der jegt anzufündigenden Schrift, über die Kunſt 
des Dichters und Schaufpielers, ganz allein anheifchig mache, . 

Dieieſe Abſicht aber erfireckt fih nicht blos über die Bühne 
Hamburgs, fie erfireckt fih auf die deutſche Bühne überhaupt, 
Die Wahrheit die ich verfünden will, ſoll nicht blos für die, 
biefigen , fie foll für alle Kuͤnſtler Deutſchlands gleih nuͤtzlich, 
und meine Dramaturgie nicht blos das Reſultat meiner Bemer⸗ 
tungen-üben die Kunft zu Haniburg, fondern auch Über die Kunſt 
bes gefamten Deutfchlands ſeyn. 

Es giebt ſich von ſelbſt, daß die Kritik zur Erreichung einer fols 
ben Abfihe, den freundlichiten, den gefälligften und cidtlifice 
teften Ton annehmen muß, deſſen fie nur immer fähig iſt. Hoͤ⸗ 
nender, neckender, beißender, Ton hat der Wahrheit noch nie 
Eingang 'verfhaft, und mit Feuer und Schwert in der Hand, 
bat fie von jeher nur fehr ſchlechte Profeluten gemacht, Auch be⸗ 
darf. fir des Feuers und Schweres nit, um fih Anhang zu 
verfchaffen,, fie fiege durch fich felbft, und ihr Liche iſt zu wohl⸗ 
thaͤtig, als daß niche jeder, der für fie Sinn har, eilen follte, 
fih an ihrem mildern Strahl zu waͤrmen, und durch ihn zu er⸗ 
leuchten. Wer feinen Sinn für jie bat, iſt zu bedauren, und 
man muß ihn. feinem Schickſal überlaffen. Mag der Maul 
wurf unter der Erde gaben, wohl bekomm ihm fein Apperis zur 


KFinſterniß! Seder:reite fein Steckenpferd, fagt Yorik, was 


geht es uns an ob er gut oder ſchlecht darauf ſitzet. Wohlung, 
wenn mir beſſer ſitzen, aber laßt ung des nicht ſpotten, der das 
Unglück hat ſchlecht zu ſitzen, ‚und ſich doch einzubilden, er ſitze nut. 

Anh. Febr. 90. P Indeß 





— 


148 Anhang. 


Indeß * Wahrheit als Wahrheit aufgeſtellt, ſie muß 
frey bekannt, und ohne Scheu vom Irtthum unterſchieden wer⸗ 
den. Die Toleranz will zwar, daß man den Irrthum mie 
fanften Geift zurecht weile; aber fie will nidır, daß man ihn 
liebe; fie will, daß man der Thorheit verzeihe, aber ' es iſt 
gegen ihre Pflicht, fie zu ehren, Die wahre Toleranz, iſt, 
wie die wahre Freyheit, eine Tochter der Aufklärung.  Aufs‘ 
klaͤrung aber zerftort die Werke der Finſterniß, wie die Werke 
der Thorheit. Wah heit iſt alſo die Gottheit, der ich auch bis⸗ 
mahl vor allen Volk opfern werde. Sie wird ihren Mund 
aufthun, aber freundlich; ſie wird tadeln aber mit Liebe; ſie 
wird zurecht weiſen aber ohne Stolz. | 

Dey einem Publifum, das, mie das biefige, an wahre 
Darftellung gewohnt, fehon ein gewiſſes natürliches Gefühldes 
Schönen mit in das Schaufplel bringt, das Über die Kunſt felbft, 
und alfo dem Unterfucher gern nachdenft, das mich lefen wird, 
um mid) zu prüfen; bey einer Bühne, deren Mitglieder lauter 
Kunſtliebende Künftler find, bey der der gewordne Künftler mein 
Urtheil gern näher unterfuhen, und der werdende fih gern _ 
daraus unterrichten wird; ben folchen günftigen Ausfichten fag’ 
id, kann das Gefhäft des Dramaturgen nichts anders als ein 


Geſchaͤft des Vergnügen fern. Ich beginne alfo auch mein 


dramaturgifches Amt ohne Furcht, mit dem vollften Vertrauen 
auf die Uuterftäßung und Aufmunterung diefes Publitums, auf 
die Gerechtigkeit diefer Künftler"gegen meine reinen und 
fen Abſichten. 
Der Titel meiner Schrift it: Dramakurgifche Mor 
nafe, der Plan bderfelben folgender : 
1. Beurtheilung des dichterifchen Werths aller feit dem 


erſten Oktober 1789 auf der hiefigen Bühne vorgeftellten Schaus 


fpiele. Sind es Originale, Wergleihung mit den etwa vors 
bandenen Schaufpielen, ähnlichen Inhalts; find es Webers 
feßungen oder Bearbeitungen, Vergleichung mit dem Originale, 
und Auselnanderfeßung ihrer Veränderungen’ und Werbefferuns 
gen, entweder des Plans, oder der Karaktere; auch wohl Ans 


zeige 
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zeige anderer Ueberſetzungen und Beurtheilungen deſſelben, mie 
der Beſtimmung ihres groͤſſern oder kleinern Werths. 
Plychologiſche Zergliederung wichtiger Karaktere, 
Schritt vor Schritt, in Ruͤckſicht auf theatraliſche Darſtellung; 
entweder nad) meinem eigenen, oder nach dem Ideale des Kuͤnſt⸗ 
letrs, der ihn wir vorentwickelt hat, mit allen meinen Zweifeln 
und Erinnerungen, die ich über und gegen ihn auf dem Herzen habe. 
3. Anzeige des verfchiedenen Eindrucks, den ein und daſſelbe 
Stück auf die verfchiedenen Publitums Deutſchlands gemacht,‘ 
und Unterſuchung dee Urfachen des mehr oder weniger Ge fallens 
deſſelben an dieſem und jenem Orte. 
4. Vergleichung der Vorſtellungen der hieſigen Buͤhne 

mit den Vorſtellungen anderer Buͤhnen, von denen Stuͤcken 
die ich, auſſer Hamburg, zu Berlin, Leipzig, Dresden, Prag, 
u. ſ. wi mit angefehn hate. 
5, Verſchiedne Betrachtungen, Meynungen und Vor⸗ 

ſchlaͤge von mir uͤberSchauſpiel, dramatiſche Kompoſizion, Koſtuͤme, 
Singſpiel, Geſang, Muſik, Rechte des Dichters, des Schaufpies 

lers und des Publikums, nebſt andern verwandten Materien. 

36, Alle Halbe Jahre, als Auhang, eine Erzählung merk 
würdiger Vorfälle auf den Bühnen Englands, Frankreichs, 
Staliens und Deutſchlauds. Anzeige ihrer neuften Produfte, 
und mas Deutfihland betrift, Anzeige der niche auf. der hieſt⸗ 
gen Bühne erfhienenen Schaufpiele, mit den wahrfcheinlichen 
Urfachen ihrer Nichterſcheinung. Auch eine re: der 
beſten dramaturgiſchen Schriften. 

- Die Boͤdnerſche Buchhandlung zu Schwerin Sat den 
Verlag: diefes Werks übernommen, und liefert alle Momate 
ein’ Heft von 6 Bogen auf Säreibpapler in Oetav, brochirt 
und mit einem ſaubern Umſchlag verſehen. Drey ſolcher Hefte 
machen einen Band aus, und zu jebesmaligen zten Hefte koͤmmt 
ein in Kupfer geftochener Haupttitel, und ein Kupfer in Octav⸗ 
format, Erſtern ziert eine‘ paffende Vignette, und lebteres 
bezeichnet entweder eine theatraliſche Gruppe, oder eine Figur 
mit dem Koſtuͤme ac eines: — das illuminirt werden 


a 
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fol , wenn es die Umſtaͤnde erfordern, > Ende — 179% 

erſcheint das erfte Heft, 

Der Preiß eines. Jahrgangs von 12 Heften iſt Rihlr. 

Gold, den wichtigen Louisd'or zus Rthlr. gerechnet. Dieſen 

Betrag zahlt jeder Intereſſent beym Empfong des erſten Hefts. 
Alle loͤbliche Poſtaͤmter und Buchhandlungen, oder wem 


es ſonſt noch gefaͤllig ſeyn ſollte, die Diſtribution dieſes Werks 


zu uͤbernehmen, erhalten die gewoͤhnliche Proviſion fuͤr ihre Bemuͤ⸗ 
hung, und wenden ſich gefaͤlligſt an die Kayſerliche Reichs⸗ 
Ober⸗Poſtamts » Zeitungs + Expedition in Hamburg, welche die 


monathliche Verfendung an alle refpective Poftänter in und: 
auſſer Deutſchland übernommen ;. am die Serzogliche Zeitunges 


Erpebition in Gotha; auch nach Berlin, an Herrn Haube: 


und-Spener; nach Frankfurth am Mayn, an Herrn Herrmann; 


2b Hamburg, an Herrn Herold; nad Leipzig, an Herrn 
Barth; nah Nürnberg, an Hertn Felſecker; nad Prag, an 
Herren Gerle; nach Strasburg, an die academifhe Buchhand⸗ 
lung; nach Wien, an Herrn Stahel, oder an die Verlags⸗ 
Handlung in Schwerin. Hamburg, im Dezember 1789. 
| Schink ꝛc. tr, 
No. 13 


Bey J. ©. Buͤſchels Wittwe in Leipzig find folgende Schrif⸗ 
ten erſchienen: 1) K. Kite über die Wiederherftellung ſcheinbar 
todter Menichen und die Erhaltung der aus verftorbenen Müttern 
Iebendig genommenen Rinder, ine von der Humane Society 
zu London gefrönte Preißfchrift z Verdeutſcht und mit einer Vor⸗ 
rede begleitet von D. C. F. Michaelis. Mit Tabellen und Ru 
pfern. Mit Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Privilegio, gr. 3. ı Rthlr. 4 gt. 
2) De, E. Goodwyn's erfahrungsmaͤßige Unterſuchung der 
Wirkungen des. Errrinkeng,. Erdroſſelns ” durch ſchaͤdliche 
Luftorten erfolgten Erftitens, nebit den wirkſamſten Mitteln, 
Scheintodte wieder herzuſtellen. Preißſchriſt, welcher die Hu 
mane Society zu London die goldne Denkmuͤnze zuerfannte. Aus: 
dem Ennt; von D.E. F. Michaelis, Mit BAR, ee. 


foͤrſtl. oigh Privflegio,ar. 2. 3 gr. 
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An das Publikum: we 


DD: Ficenciat Wittenberg m Hamburg — wer erinnert 
ſich bei dieſem Rahmen nicht der hoͤchſtungezogenen Bchands 
lungen, die deifelbe ſich ſchon oft gegen-audere fehr achtungs⸗ 
würdige Männer erlaubte — hat auch meinen „guten Nas 
men im letzten Stuͤcke feines bift. polit. Magazins zu beſudeln 
verfinht Er neunt mich ald Verleger einer Schrift, die 
fürzlich unrer dem Titel: Niederfachfen ac. erfchienen, 
und schimpft, weil — der Werfaffer derfelben verſichert, 
„hm, den 2. W., wären feine Unanftändigfeiten einige 
mahl fo fuͤhlbar und ſchmerzend gerwiefen worden, daß er 
eine blutige-Nafe, geichwelleu& Baden. und einen blauen 
Rüden mir nach Haufe gebracht au: — Er glaubt fich 
dafür au mir rächen. zu dürfen, ‚weil den Verfaſſer fich 
nicht genennt und er mich-für den Berleger hält. Da ich- 
nun letzteres nicht bin, fondern blos ald Commißionaͤr den De⸗ 
bit dieſes Werks uͤbernommen, das der Verfaſſer auf eigene 

Koſten drucken laſſen, fü treffen mich alle dieſe Beleidigungen 
nicht, um ſo weniger, da dies Buch bier cenſirt worden und ich 
mich um den Inhalt nicht weiter befümmert. Alle die mich 
näher kennen, werden mir ed gewiß. germ bezeugen, daß 
ich weit davon entfennt bin, irgend jemand zu beleidigen,“ \ | 
und Geder, der nur eine Kenntniß vom Buchhandel hat, 

weiß Überdies, wie unmöglich ed oft dieſes weirläuftige Ges 
ſchaͤfte macht, nur. dasjenige zu leſen, was man verlegt, | 
vielweniger die Artikel genau Fennen zu lemen, welche 





man blos ir Commißion übernomnien, 


- Hievon-hätte fich der L. W. leicht Überzeugen koͤnnen, 
wenn ci” zu feinem Commißionaͤt Hrn. Bohn over zu Hrn. 
‚Hoffmann gegangen umd fich erkundigen wollen, ber er 
wollte fich rächen-, und dies, wie er felbft ſchon voll his 
miſcher Freude geftanden, vorzüglich darum, weil ich im 
vorigen Fahre meinen Freund Hoffmann auf mehrere Fehler 
und Nachläßigfeiten in der Ueberfeßung von Coolö Te . 
ben aufmerffam gemacht. - Sch Fannte den Ueberſetzer 
nicht ‚aber ich glaubte als Frennd des Verlegers mich da= 
zu verbunden. „Daß Licent, Wittenberg, (der Ueberfeger,) 
gleich Gift und Galle fpie und feiner Natur. gemäß ſchimpfte, 
wird Jeder ſchon ven felbft vermuthen. Sch fchwieg, weil. 
ich glaubte, einem Menfchen, deffen Herz weder Freund⸗ 
ſchaft noch Freundes Pflicht kennet, nicht antworten zu 


— 


\ 


muͤſſen. Died Scheigen, das jeden Mann von emigem 
- Gefühl befhämt und wieder zu fich felbft gebracht haben - 
würde, Fonnte nur ihn fo dreift, ja fogar fo frech mächen 
zu behaupten, daß ich mehrere Schartelen gegen die Relis 
gion gedruct und verlegt hätte, Dieſen aufferordentlichen 
Grad der. Bosheit und derniedrigften Verlaͤumdung, die er 
gerade jeßt gebraucht, um mir, einen Manne, der ihn nie 
Deleidigte, wo möglich zu. ſchaden, wird gewiß jeder .mit 
mir verachten. Er nenne mir dffentlich diefe Schartefen, 
oder nehme zu. jenen. Titeln, die er fich durch fein DBetras 
gen ſchon erwarb, auch noch ‚den, eines fehimdlichen Luͤga 
ners. Alle Buchhindler Deutſchlands werden e& mir bezent: 
gen, Daß ich dergleichen nie gerudt. Meint er aber die 
Piece: „An den König der Britten; oder Bahrdts Moral; 
: deffen- Wörterbuch , oder/andere dergleichen Schriften , die 
"ch unter -der Autorität der Cenſur verlegt habe, haͤlt er 
dieſe für Schartefen gegen die Religion, fo bedqure ich feis 
nen Kopf, den ich in fo elendem Zuftande bisher nicht 
gekannt. J 


Dies für diejenigen im Publiko, welche mich nicht keu⸗ 
new; dieſem ungefitteten Manne ſelbſt, der fich fuhöchft pds- 
belhaftig beträgt, hab’ ich nicht& zu fagen, mich gegen ihn 

zu vertheidigen, wuͤrde mich erniedrigen. 


— * * 6 * | ei 
Berlin am. Jaͤuner 1790, Be. 


? | 2 - Friedrich Vieweg der Ältere, 


J 
Te 
* 7 


“ L J f ; 
£ _ 2 - o 
< it * *⸗ = 
. 
» 
£ * * 
u - N . ” y —8* A 
F DIR, 4* a n J * 
„ * u - x 
- 2 >. u” r 
ö 
















Du he i 








. — 
4 Ka 
— — — 
Ye > 4 
Te 
* 


* u * 
—* 8 A u* . - Pi FR j ü 4 
#, f =. > n . “ Tr * 8 * 

ee a7 — IR 37% 8 * * Ex J * J ER 


2 


1 ' BB * Neue Ricreratiie m und —— ii 2 


— 


—4 r 27 * 

— — 
ne — — des Say nel , © Nor Au, — — 

BE. Er * a 

A m “ Sa ’}>» — — 
J u. e. 1,1% * — — 7 x" ER 





0 — Veſui werie und vierte: Carr. f 

Bon Hern Ploreciot Saumudt in Berlin, Ye ©. 457 
H a. Neber die Aufrändigung der. Foennehaft Sin den alten“ ’ 
N Roͤmern. Vom Sn D. N Säit. : 1% 







; VER 2 ul aa 
u Fragment ber. —— Debatte br Düldung‘ 
ad. Religlonemeimungen , votdefollen in Frahfteich. in“ 

he dee Brotionaluerfammlang, erg * 2. Zus. 
SR ——— DS f — — —— 
u $ 


9 W. Bragmente einer neuen, Air nad; Spanien, chen —9 
Be ſchund) ⸗ ie * oh 

V Etwas den Famaım — * we 
ji Vom Herausgeber. ne rn ee 
—J. Sehlldrung eines — | und, sein 7 20:3 
N fturme nach Themſon De i" Pig ae * 
MV VIL, ‚Uebge Drurfälaide | | 


a) -- 


- 4 — Bes * — 


4 
*F 
DM. 









— } 


or 


(#4 





Neue 


Literatut und Völkerkunde, : 





zür das Fahr 1799: No. Ill. 
Mäty 





: 1. 
Amerige Veſpuzzi 
zweyte, dritte und vierte Seefahrt. * 





Zweyte Seefahrt. 


J⸗ werde nun das Merkwuͤrdigſte aus — zweyten 
Seereiſe beſchreiben. Wir ſegelten am ı1. May 1499 aus 
Cadiz ab, richteten unfern Lauf nach ‚den Inſeln des gruͤ⸗ 
nen Vorgebirges, ließen die Canarieninſeln liegen, bis wir 
zur Feuerinſel kamen. Hier nahmen wir Holz und Waſ⸗ 
ſer ein, ſchiften neunzehn Tage lang mit einem Suͤdwind, 
und erreichten darauf feſtes Land, welches dem gegenuͤber 
liegt, wovon ich [hen im Vorhergehenden Meldung gethan 
Habe. Es liege m der heißen Zone gegen Süden, und ift 
5 Grab von der Mittellinie Es if soo Meilen von den 
erwaͤhnten Inſeln entfernt. Tag und Nacht find am 27. Zus 
ny gleich, wenn die Sonne in dem Wendezirkel des Krebs 
fes ſteht. Wir fanden das Land uͤberſchwemmt, mit großen 
| N, kitt. u, Wöltert, UN, 1.0, e Fluͤſ⸗ 
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95 luͤſſen bewaͤſſert, allenthalben grün, und mit ſtarken und 
hohen Bäumen bemwachfen ; allein wir fanden daſelbſt kei⸗ 
ne Einwohner. - Wir legten hier. das Geſchwader vor An- 
fer, machten einige Boote los, und verfuchten mit ihnen 
ans Sand'zu fahren. Wir fuchten eine Einfahrt, fchiften 
umher, fanden aber an allen Orten das Rand fo übers 
hemmt, daß man faft nirgends eine trockene Stelle fah. 
Wir rahmen aber doc Anzeigen wahr, daß das Land bes 
wohnt und fehr bevölkert feyn muͤſſe. Ungeachtet diefer Merk⸗ 
male fonnten wir nicht ausfteigen, fondern befchloffen einmuͤ⸗ 
thig, zu unfern Schiffen zurück zu ehren. Wir lichteten die Ans 
fer, und gelten feitwärts am Lande mit. Nordoſtwind mehr 
als vierzig Meilen fort, und verfuchten au eine Inſel zu lan⸗ 
den. Alle unſre Mühe war fruchtlos; denn der Wind 
drehete ſich nach Nordweſten, und wegen der Fluch Eonnten 
wir nicht landen. Bey dieſen widrigen Umſtaͤnden kamen 
wir uͤberein, in nordweſtlicher Richtung zu bleiben. Wir 
ſchiften fo lange fort, bis wir einen Hafen von dieſer ans 
muthigen Inſel fanden. Wir trafen eine große Menge 
Volks etwa vier Meilen vom Hafen. Voller Freude hier- 
über machten wir unfere Boote zutecht, um damit ans Land 
zu flogen. Wir fahen aber auf dem Meer einen Kahn voll 
Menfhen Eommen, wir entfchloffen uns daher, fie anzugrei⸗ 
fen und gefangen zu nehmen. Wir umeingten fie, damit 
fie niche entfliehen Eonnten. Bey diefem Unternehmen, da 
zugleih Windftille war, hoben fie ihre Ruder auf, und fihies 
nen fich widerſetzen zu tollen; wodurch) fie vielleiche ung 
in Berlegenheit bringen mwolten. Als wir ung ihnen aber 
näherten, ließen fie die Ruder ins Waſſer, und ſchiften ge 

gen 
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gen das Ufer zu. Wir fchickten ein. Jachtſchiff ab, welches 
fo fchnell fortkam, daß es ihnen bald den Wind ablief. Als 
wir die Gelegenheit abſahen, auf ſie einzudringen, machten 
ſie auf ihrem Kahn ſich fertig, und fuhren darauf weiter. 
Als wir ihnen zuvorgekommen waren, verſuchten fie zu ent - 


fliehen. Mit einigen ausgerüfteten Booten, die mir tapfe: 


ver Mannfhaft beſetzt waren, glaubten toit fie gefangen zu 
nehmen, und drangen hitzig auf fie ein; allein faft vier 
Stunden ‚firengten wir alfe Kräfte an, und dennoch: waͤren 
ſie beynahe entwiſcht, wenn nicht unſer Jachtſchiff uns zu 
Huͤlfe geeilt wäre. Da fie endlich merkten, daß fie von 
demſelben und den Booten allenthalben eingefchloffen waren, 
fo fürzten fich alle zwanzig; die -auf dem Kahn befindlich war 
ven, ungeachtet cs vom: Lande noch zwey Meilen: entfernt 
war, ins Meer. Wir feßten ihnen den ganzen Tag mit un. 
fern Fahrzeugen nach; Eonnten-aber nur zwey gefangen. be⸗ 
kommen. Die uͤbrigen erreichten unbeſchaͤdigt das Ufer. In 
dem Kahn befanden ſich vier junge Indianer von einer 
fremden Nation, die ſie anderswo geraubt hatten. Dieſen 
Ungluͤcklichen hatte man ihre Mannheit genommen, und die 
Wunden waren noch ganz friſch. Wir erſtaunten darüber 
nicht wenig. Als wir ſie auf unſere Schiffe gebracht hat⸗ 
ten, gaben ſie durch Bewegungen zu verſtehen, daß jene fie 
mitgenommen haͤtten, um ſie zu verzehren; daß dieſes wil⸗ 
de und barbarlihe Volk Menſchenfreſſer wären und Kanni⸗ 
balen hießen. Wir nahmen auch den Kahn mit, fuhren 
mit den Booten ans Ufer, legten die Schiffe eine halbe Mei- 
fe. vom Lande vor Anker. Mit unfern Booten ımd den 
bepden Gefangenen eilten wir fehr, denn wir wurden auf 
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dem Rande viel Volks gewahr. Kaum fegten twir.aber den 
Fuß ans Ufer, fo entflohen fie alle furchtfam in die Schlupf= 
winkel der benachbarten Waldungen. Einen Gefangenen 
entliegen wir, gaben ihm viel Beweiſe unferer Freundfhaft, 
ſchenkten ihm Schellen, Gloden und Spiegel, und ließen 
ihm merfen, daß die Uebrigen vor: uns fich nicht fürchten‘ 
dürften, weil wir in det friedlichften Abfiht gekommen waͤ⸗ 
ven, Er richtete unſern Befehl treulich aus, und Fam mit 
400 Männern und Weibern zu uns zurüd. Sie waren un. 
bewafnet ang Ufer, wo unfere Fahrzeuge lagen, gekommen; 
daher machten wir mit. ihnen Freundſchaft, Lieferten ihnen 
ach den andern Gefangenen und den aufgefangenen Kahn 
wieder aus. Diefer Kahn war aus einem Stamm gehoͤhlt, 
und recht zierlich gearbeitet, hatte 26 Fuß Länge und, 2 El— 
fen Breite. Kaum hatten fie ihn wieder in Sicherheit ger 
bracht, fo entflohen fie. alle ploͤtzlich, und wolten nichts weis 
r mit uns zu thun haben, Wir erfannten hieraus ihre 
ne und bofe Gemüthsart. | 


Mir fahen bey ihnen nur wenig Gold, welches fie 
in den Ohren trugen. Wir verließen daher diefen Strich 
Landes, ſegelten ungefähr so Meilen weiter, fanden eine ſi⸗ 
chere Anfahrt für unfere Boote, wo wir einliefen, und bie 
Gegend aufferordentlich bevölkert. Wir errichteten Freunde 
ſchaft mit den Einwohnern, befuchten mehrere Dorfichaften, 
wo wir ganz truglos und ehrenvoll empfangen wurden. Wir 
erhandelten von ihnen soo Perlen für eine einzige Schelle, 
wozu wir etwas meniges Gold aus. Dankbarkeit hinzufuͤg⸗ 
ten. In diefem Lande preffen fie aus Kräutern und Früche 

ten 
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ten eine Art Wein, den fle wie Weiß, und Braunbier trin⸗ 
fen; der beßte wird aus guten Myerhenäpfeln bereitet, 
Legtere aßen wir auch Häufig mit mehreren andern wohlſchme⸗ 
„ enden und gefunden Früchten; weil wir gerade in der 
rechten "Jahreszeit da angefommen waren. 


An diefen und andern Producten Hat das Land einen 
Ueberfluß; die Einwohner feldft- find umgänglich und friedfers 
tiger, als wir irgendwo ein Volk fanden. Mit rechtem Wohi⸗ 
behagen verweilten wir uns i7 Tage in dieſem Hafen, binnen 
welcher Zeit immer viele Leute ſich bey uns einfanden, und 
unſere Bildung und weiße Farbe, unſere Kleidung und 
Waffen, und die Größe unſerer Schiffe mit Bewunderung 
anftaunten. Sie entdeckten uns auch, daß gegen Abend eis 
ne Nation, mit der fie in Feindfchafe lebten, wohne. 
Diefe befäßen eine unbefchreibliche Anzahl Perlen, denn bie, 
die fie felbit gehabt hätten, hätten fie ihnen in ihren Krieg 
gen untereinander abgenommen, Sie mwiefen uns auch, wie 
“ die Perlen wücfen, und wie man mit der Fifcherey derfel- 
ben verfahren muͤſſe. Diefe Berichte waren zuverläßig, wie 
E. M. aus dem folgenden erfehen werden. Wir verließen 
den Hafen und fegelten längft dem Lande fort, wo wir ber 
ftändig Bewohner in Menge wahrnahmen. Wir mußten - 
in einen andern Hafen einlaufen, um ein Boot auszubef 
fern, Auch Hier waren Einwohner genug, die mir aber 
weder durch Gewalt noch durch guͤtige und freundſchaftliche 
Begegnung uns geneigt machen konnten. Wolten wir ir⸗ 
gendwo mit den Fahrzeugen ans Ufer fchiffen, fo ſetzten fie 
ſich Hartnädig zur Gegenwehr; konnten fie uns aber doch 
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zulegt nicht widerftehen, ſo entflohen fie in die Waͤlder, 
Wir entfernten uns daher von diefem rohen und ungefitter 
tem Volke. Während unferer Fahrt entdeckten wir ıs Mei 
len vom. Lande eine Juſel, welche wir zu befuchen ung vor« 
nahmen, ob fe etwa bewohnt wäre, Mir eilten din, und - 
trafen dafelbft ein Volk, viehifher als irgend eines feyn 
fann, aber zugleich das ehrlichfte, gutmuͤthigſte und gefällig, 
fie unter „der. Sonne, Hier find. feine Gebräuche und 
Bitten :. Ä — 


Im Geſicht und am übrigen Koͤrper find -diefe Inſu⸗ 
laner den. unvernuͤnftigen Thieren ähnlicher als den Mens 
ſchen. Jeder Baden ift mit einem grünen Kraut vollger 
pfropft, welches fie wie das Vieh wiederkaͤuen und kaum das 
für veden Eonnen. Am Halfe-hängen zwey Eleine ausgehöhls 
te Kürbiffe. _ In dem einen ift das Kraut befindlich, wel⸗ 
ches fie. in den Mund nehmen; in dem andern ein geroife 
Ges weißliches Mehl dem Gyps ähnlih. Was fie im Mun— 
de durchgeweicht haben, ſpeyen ſie wieder in die mit Mehl 
angefuͤllte Kuͤrbisflaſche, nehmen es darauf mit dem Munde 
wieder heraus, waͤlzen es allenthalben im Munde herum, 
kauen ſo Kraut und Mehl durcheinander, und ſpeyen es 
wieder von ſich. Dies wiederholten fie recht oft. Wir wuns 
derten uns darüber, und Eonnten das Geheimniß nicht ers 
gründen, warum ſie alſo handelten? Die Erfahrung lehrte: 
uns, daß diefes Volk aͤuſſerſt zutrauungsvoll handelte; denn 
es gieng fo mit uns um, als hätte es uns längft gekannt 
und Freundfchaft mit uns gepflogen. - Bey einer Unterrer 
dung auf einem Spaziergange in der Gegend aͤuſſerten wir 
ben 
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den Wunſch nach friſchem Waffe. _ Sie gaben uns aber 
durch Zeichen zu verſtehen, daß fie, fein trinfbares Waſſer 
haͤtten, und boten uns gutwillig von dem Kraute und Mehl 
an, welches ſie im Munde zu haben. pflegten. Wir merk⸗ 
ten ‚hieraus, daß die JIuſel Mangel an Quellwaſſer habe, 
und die Bewohner zur Loͤſchung des Durftes dergleichen 
Mifhung von Kräutern. und Mehl in dem Mund: hielten. 
Natuͤtlich wars daher, daß, als mir einft, in der Gegend 
hungrig und durſtig einhergiengen, wir Fein friſches Waſſer 
finden konnten, und zugleich merkten wir, daß das Waſſer, 
welches ſie trinken, eingeſammelter Thau war, der auf ge⸗ 
wiſſe Blaͤtter, die den Eſelsohren aͤhnlich ſind, zu fallen 
pflegt. Dieſe Blätter werden zur Nachtzeit durch Thau be⸗ 

feuchtet.. Dieſer iſt von folcher Güte, daß er zum Getraͤn⸗ 
ge dienlich iſt. Aber dieſe Blatter wachſen da nicht einmal 
„ar allen Stellen. Andere Producte des feften Landes ſeh⸗ 
"fen ihnen’ ganzlih; die Bewohner muͤſſen von Seefiſchen 
leben. Sie verſtehen die Fiſcherey treflich; haben einen 
Ueberfluß an Fiſchen, daß ſie uns auch freywillig viele Ro⸗ 
chen uud andere ſchoͤne Arten brachten. Die Weiber bedie⸗ 
nen ſich der Kraͤuter niemahls, welche die Männer im Mun⸗ 
de kauen, fondern fie führen nur eine mit Waffer gefüllte 
Kuͤrbisflaſche zum Trinken bey ſich. Sie haben keine Haͤu⸗ 
ſer oder Huͤtten, und ſchuͤtzen ſich durch ungeheure große 
Blaͤtter vor der Sonnenhitze, aber nicht vor dem Regen. 
Es iſt daher zu vermuthen, daß es dort wenig regnet. Ge⸗ 
ben fie auf den Fiſchfang ans Meer, führt jeder ein ſolches 
bc ſch daß er, wenn er es gegen die Sonnenſeite 
La . in 


164 I. Amerigo Vefpuzzi 


in die Erde befeftige, fih unter dem Schatten as voll; 
kommen wider die Hitze bergen kann. 


Auf diefer Inſel leben viele Thiere, die nur. aus den 
‚Pfügen und ftehenden Gewaͤſſern trinken muͤſſen. Da wir 
‚fahen, daß Hier nichts für uns zu machen fey, ſchiften wir 
nach einer andern Inſel. Bey unferer Landung fuchten wir 
feifches Waffer, glaubten aber, daß fie unbewohnt feyn muͤſſe, 
weil wir bey unferer Ankunft niemanden gewahr wurden. 
Als wir aber in dem Sande giengen, entdeckten wir einige 
ungeheure Fußtritte, woraus wir fehloffen, daß die Gegend 
von fürchterlich großen Menfchen bewohnt feyn müffe, wenn 
die übrigen Gliedmaßen im Verhaͤltniß mit den Füßen ftün: 
den, Wir verfolgten unfern Weg im Sande, und fanden 
eine gebahnte Straße, bie tiefer ins Land führte. : Unſer 
neun giengen derfelben nad), in dem Vorſatz, die Inſel auss 
zufundfchaften, weil mir fie nur für £lein und wenig bewohnt 
hielten. Ale wir etwa eine Meile gegangen waren, ſahen 
wir in einem Thal eine Kolonie von fünf Hütten Wir 
näherten uns, und fanden darinn fünf Frauenzimmer, uam: 
lich zivey alte Mütterhen und drey junge Mädchen, Ihre 
Geſtalt und ihr Körperbau feßte uns in Erftaunen, Kaum 
wurden fie aber ung gewahr; fo geriethen fie in ein folches 
Schreden, daß ihnen fogar der Muth entfiel, zu entfliehen, 
Zuletzt fiengen doch die alten Matronen an, uns ganz freund, 
lich auf ihre Sprache anzureden, ſaͤmtlich in eine Hütte zu 
gehen und ung Lebensmittel zu bringen. Sie waren gröfr 
fer als der länafte Mann, ja gewiß fo aroß, als Franz de 
Albicio, aber noch proportionichicher gebilder, als wir. Wir 
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faßten den Entſchluß, die Mädchen gewaltfam fortzuführen,, 
um fie in Spanien als eine Seltenheit zu zeigen. Noch 
‘waren wir mit der. Ueberlegung befchäftigt, fo kamen unger 


fähr 36 Männer, die noch weit größer als die Frauenzirm  ' 


mer waren, in die Hütte. - Ihr Körperbau war fo ivor 
treflich, daß ihr bloger- Anblick reigend war. Wir aber em 
pfanden eine fo-heftige Unruhe, daß wir lieber bey unfern 
Fahrzeugen gewefen wären, als in ihrer Sefellfhaft, Denn 
fie führten ungeheure..Bogen und Pfeile, ingleichen eine Art 
großer Stangen und Knittel als Keulen. Bey ihrem Ein? 
tritt beſprachen fie ſich miteinander, und es ſchien, als rede⸗ 
ten fie unſere Gefangennehmung ab. Als wir die’ Gefahr 
merkten, waren unfere Meinungen getheilt. Einige riethen, 
fie in der Hütte anzugreifen; andere twibderfegten fih und 
riethen zum öffentlichen Angrif im freyem Felde; noch andre 
beftanden: darauf, mit ihnen Feine Händel anzufangen, bis 
„ man erft fehe, welche Abſicht fie-gegen uns auszuführen ges 
dächten. . Während diefer Berathſchlagungen giengen wir 
aus der Hütte zu unfern Booten. Jene folgten und in ber Ente 
feenung eines Steinwurfs nad) und befprachen, fih immer, 
Dennoch glaube ich, daß fie eben fo verzagt 'waren, als wir, 
Denn blieben wir ftehen, ftanden fie auch in der benannten Ent⸗ 
fernung ſtill; giengen wir weiter, folgten fie uns ebenfalts nach, 
Als wir aber die Fahrzeuge erreicht! Hatten und kaum bereinges 
ſtiegen waren, ſtuͤrzten fie ſich ſaͤmmtlich ins Meer, und drück 
ten Pfeile auf uns ab, aber da fürchteten wir fie wenig. 
Denn mehr um fie zu fihreden, als ihnen Schaden zu thun, 
feuerten wir zweymal ab. . Auf den Knall ſchwammen fie zus 
euch, und flohen auf einen nahen Berg, So entfamen wit 
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ihnen glüklih. Sie giengen nadend, wir nannten die In— 
fel wegen der ‚Größe ihrer. Bewohner Siganteninfel, 
Wir hielten uns. etwas weiter vom Ufer, hatten aber doc) 
öfters Eleine Scharmügel mit ihnen, weil fie uns durchaus 
nicht verftatten wolten, etwas vom Lande zu holen. Wir 
hatten ſchon den. Vorſatz, nad Spanien zurück zu reifen, 
befonders da wir faft ein Jahr lang zur. See waren, und ung 
nur ein geringer Vorrath von Lebensmitteln und . übrigen 
DBedürfniffen noch übrig war. Auch dieſes war durch die 
brennende Hitze ſo verdorben, weil wir von den Inſeln des 
gruͤnen Vorgebirges bis dahin beſtaͤndig an der heißen Zone 
und zweymal über die Linie geſegelt waren. Da‘ wit dier 
fen - Borfag auszuführen beharreten , ‚gefiel es dem hoͤchſten 
Weſen, uns nad) den -erlittenen Miühfeligkeiten Erholung zu 
verſchaffen. Denn als wir einen Hafen ‚zur abermaligen 
Ausbefferung unferer Schiffe ſuchten ‚ kamen wir zugleich. zu 
einem freundfchaftlichen Volke, welches uns wohl aufnahm, _ 
und zugleich einen. großen Vorrath orientaliſcher Perlen be⸗ 
ſaß. Deshalb blieben wir da 47 Tage, erhandelten fuͤr den 
Werth! von 40 Ducaten u9 Mark Perlen, Denn mir gar 
ben ihnen dafür nur Schellen, Spiegel, Kryftallen und an⸗ 
dere Kleinigkeiten. Denn mancher: gab für eine einzige 
Schelle feinen ganzen Vorrath von ‚Perlen hin. Wir lern? 
ten auch von ihnen die Perlenfifcherey; erhielten auch Deu 
fheln, worinn fie wachfen. Einige der leptern erhandelten 
wir, und fanden in einigen 130 Perlen, in andern weniger, 
Denn E. M. werden wiffen, daß fo lange fie nod) ungeitig 
find und nicht von felbft ausfallen, fie nichts taugen, Sa, 
in kurzem verdorsen De alsdann und vergehen faſt. "Sind 
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fie. aber gehörig reif, jo * ſie ſich vom Fleiſch der Mus 
ei ab. 


| Wie geſagt; wir verließen nach einem fießen und vier⸗ 

zigtaͤgigen Aufenthalt dieſe freundſchaftliche Nation, weil wir 
viele Beduͤrfniſſe hatten, kamen an die Antillen, welche 
Chriſtoph Colon vor ein paar Jahren entdeckt hat, befferten 
da. unfere Schiffe und die Geraͤthſchaften aus, blieben 2 Mor 
nat und 2 Tage da, und hatten hier, noch viele Drangfale 
auszuftehen, welche ich, um nicht zu. weitläuftig zu werden, 
nicht befchreiben will, Wir verließent die Inſel am 22. Ju⸗ 
lius, und Eamen nad) einer Fahrt von anderthalb Monaten 
in den Hafen Cadiz am 8. September an, wo wir ſehr eh⸗ 
renvoll empfangen wurden. So endigte fich unter göttlichen 
Beyſtand unſere zweyte Seereiſe. 


Dritte: Seefahrt. 


Als ich mic) von den in meinen beyden Reiſen aus— 
geftandnen Mühfeligkeiten und Drangfalen etwas erholete, 
und zur Abficht hatte, noch einmahl die Perleninfel zu bes 
fuchen, weil ich des unſtaͤten Lebens gewoͤhnt, mein Gluͤck 
weiter zu verfolgen gedachte; geruhete St. Majeſtaͤt, der 
portugiefifhe König Emanuel, durch einen Expreſſen mich 
ſchriftlich auffordern zu laſſen, aufs eiligſte nach Lisboa zu kom⸗ 
men, weil er auſſerordentliche geheime und wichtige Auftraͤge 
fuͤr mich haͤtte. Damahls konnte ich noch nicht zu einem 
feſten Entſchluß kommen; ja ich meldete dem Koͤnige, daß 
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ich kraͤnklich waͤre; ich wuͤrde aber nach wiedererlangter 
Geſundheit es mir zur ſchuldigſten Pflicht machen, ſeinen 
koͤniglichen Willen zu vollbringen. Bey der Nachricht ſchick⸗ 
te der Koͤnig den Julian Bartholomeus Jocundus, welcher 
ſich eben in Lisboa aufhielt, mit dem Befehl ab, mich auf 
alle Weiſe zu bewegen, nach Portugal zu reiſen. Die An⸗ 
kunft und die anhaltenden Bitten dieſes Abgeſandten wa⸗ 
ren Gründe genug zu meiner Abreiſe, welche mir aber alle 
meine Bekannten übel auslegten. Auf die Art verlich ich 
Spanien, wo mir alle Ehre wiederfahren war, und wo felbft 
der König eine gute Meynung von mir gefaßt hatte. Sa, 
was noch ſchlimmer war, ich reifete ohne Abfchied weg, und 
ich wurde bey meiner Ankunft in Portugal; zur Audienz vor 
den König Emanuel gelaffen. Diefer empfand über meine 
Gegenwart eine ungemein große Freude, und bat mid) wie 
derholentlich, mit dem drey fegelfertig liegenden und zur 
Entdeckung neuer Länder ausgerüfteten Schiffen fortzureifen, 
Bitten der Könige find Befehle; daher gehorchte ich. 


Am 10. May ısor fegelten wir aus dem Hafen zu Lis— 
boa ab. Wir richteten unfern Lauf nach den Fanarifchen In⸗ 
fein, nad) deren Erreihung wir uns an die weſtliche Küfte 
yon Afrika hielten. Hler fiengen mir eine große Menge 
Fiſche, die man Phargi nennt. Nach einem dreprägigen 
Aufenthalt Famen wir an den Theil von Aethiopien, der Bar 
filicca heißt. Er liegt in der heißen Zone, 14 Gr. der N. Br. 
im erſten *) Klima. Wir hielten une hier eilf Tage auf, 

und 
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und verfahen uns. mit Brod und Waffer, weil ich noch Luft 
hatte, durch - das atlantifhe Meer gegen Süden zu. fchiffen. 
Hierauf fegelten wir aus dem Hafen an den äthiopifchen 
Küften Suͤdweſtwaͤrts fo ftark "fort, daß wir nach Verlauf 
von 67 Tagen an-eine Inſel landeten, welche von jener 
Bucht 700 Meilen in ſuͤdweſtlicher Nichtung entferne liege, 
Sin diefen Tagen hatten wir die betrübteftle Witterung, wel⸗ 
che. jemahls auf dem Meere vorher jemand erlebt haben mag, 
wegen der. gewaltigen Stürme und Negengäffe, welche uns 
viel Angſt machten, da wir immer unmeit der Linie ſchiften. 
Im Junius ift dort Winter, Tag md Nacht ift gleich, und 
die Korper werfen den Schatten gegen Mittar. 


«Endlich gefiel es dem Allgutigen, uns ein neues Land 

am ı7. Auguſt zu weifen, bey dem wir in einer Entfernung * 
von anderthalb Meilen frill hielten, und darauf einine Boote 
auf Rundfchaft ans Land ſchickten, ob die Gegend etwa be# 
wohnt wäre? Wir entdeckten in der That Einheimifche, die 
noch roher waren als das Vieh, wie. E. M. aus dem: Fols 
genden erfehen werden. An der Küfte ſelbſt aber fanden wir 
feine Bewohner, aber wohl Spuren und Zeichen, daß es dort 
Menſchen gäbe. Von der Küfte felbft nahmen mir für den 
König von Eaftifien Befis, denn twir-fanden fie anmuthig; 
grün und fruchtbar. Sie liegt unter dem fuͤnften Grade 
S. Breite. Wir fuhren zu den Schiffen an demſelben Tage 
noch zuruͤck. Mangel an Holz und Waſſer brachte uns zu 
dem Entſchluſſe, am andern Tage an die Kuͤſte zuruͤck zu keh⸗ 
ren, um dieſe Beduͤrfniſſe einzunehmen. Dies geſchah, und 
wir ſahen auf dem Gipfel eines Berges Wilde, die nackend 
JE ° Ä ein? 
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einhergiengen, und an Bildung und Farbe denen ähnlich war 
ten, die ich im Vorhergehenden ſchon beſchrieben habe. Wir 
gaben ung ale Mühe, fie zur Annäherung zn beiwegen, allein 
wir waren nicht im Stande ihr Mißtrauen gegen uns aus: 
zurotten. Da wir. ihre Harknädigkeit und widerſpenſtiges 
Weſen merkten, begaben mir uns gegen Abend mit den Boo— 
ten. zu, den Schiffen, ließen aber, fo daß fie es fehen Eonn: 
ten, Schellen, Spiegel und andere Kleinigkeiten liegen. Raum 
wurden fie gewahr, daß wir ſchon weit auf dem Meere was 
ven, fo ftiegen fie herab und befihtigten mit Erftaunen diefe 
Sachen. Auch jetzt hatten wir nur einen Vorrath von 
Waſſer mitgenommen. Am andern Morgen bemerften tie 
von den Schiffen eine noch größere Menge Volks, das hin 
und wieder auf dem Lande Feuer angezunder hatte. ° Wir 
glaubten; dies wäre ein Zeichen, wodurch es uns zu fich eitts 
füde, und fuhren daher ans Ufer, wo wir viele Wilden an: 
erafen, die fc zwar immer von uns in einiger Entfernung 
hielten, aber doc) zuweilen Zeichen gaben, daß wir ihnen tie 
- fer in die Inſel folgen möchten, Zwey Europäer waren ſo⸗ 
gleich, bereitwillig, fi) der Gefahr auszufegen, um zu erfor 
(chen, welche Nation es wäre, und ob fie etwa Reichthuͤmer 
oder Spezereyen und Gewürze befäße. Sie baten den Ad; 
miral fo lange, bis er es ihnen erlaubte, Sie machten ſich 
mit einem Vorrath von Kleinigkeiten, die fie dagegen für wich⸗ 
tigere Sachen umzutaufhen ‚gedachten, auf den Weg unter 
- der Dedingung, daß fie höchftens nach fünf Tagen: zuruͤckkeh⸗ 
zen folten, weil wir fie dann erwarten würden Wir kehr⸗ 
ton zu den Schiffen, swarteten acht Tage auf fie, während 
welcher Zeit täglich. viele Eingebohrnen fich der, Käfte näher 
es Ä ten 
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ten, aber fich niemahls mit uns einlaffen wolten. Am fie 
benten Tage, da wir wieder ans Land gefahren waren, hat 
ten fie ihre Weiber mitgebracht. Sie ſchickten einige der⸗ 
felben näher, um mit uns zu unterhandeln. Die Weiber 
ſchienen aber auch ung nicht recht zu trauen, Dies merks 
ten mie, und fohickten daher einen gewandten und kraft⸗ 
vollen jungen Menfchen von den Unfrigen zu ihnen, damit 
fie fich deſtoweniger fürchten folten. . Wie Übrigen giengen in 
die Fahrzeuge. Kaum hatte ſich der Juͤngling unter fie ges 
mifcht, fo betafteten ihn die Umftehenden, und fonnten ihn 
nicht genug anſtaunen. Ploͤtzlich kam vom Berge eine Frau 
mit einem ſtarken Pfahl in der Hand. Kaum hatte fie fi 
ihm genähert, fo gab fie ihm von hinterwärts einen fo mädh- 
tigen Schlag, daß er fogleich leblos zu Boden flürzte. Die 
übrigen ergriffen ihn, zogen ihn bey den Füßen den Berg 
hinan. Die oben befindlihen Männer ftürzten mit ihren 
Dogen und Pfeilen herunter dem Ufer zu, und drücken ihr 
re Pfeile auf uns ab. Weil unfere Fahrzeuge an der fan- 
digen Küfte nicht. gut fahren Eonnten und die Flucht dadurch 
erſchwert wurde, fo erfhraden unfere Leute fo ſehr, daß 
feiner daran dachte fein Gewehr zu gebrauchen. Daher 
ſchoßen die Wilden defto muthiger ihre Pfeile auf uns ab. 
Endlich feuerten wir vier Kanonen los, doch ohne jemanden 
zu befhädigen. Auf den Knall flohen fie alle auf den 
Berg, wo die Weiber vor unſern Angen den jungen Mens 
fehen in Stuͤcken hieben, diefelben uns zeigten, an einen grofe 
fen euer brieten und darauf aßen. Zugleich gaben ung die 
Männer zu verftehen, daß fie auf gleiche Weiſe unſere bey 
den chriſtlichen Gefährten getoͤdtet haͤtten, welches wir ihnen 
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leicht glaubten. Diefe Schandthat ſchmerzte uns um fo em⸗ 
pfindlicher, da wir Augenzeugen von der viehiſchen Behand⸗ 
fung gegen den Todten waren. -Daher nahmen ſich mehr' 
als vierzig der Unfrigen vor, auf einmahl ans: Land zu fah. 
ren, und eine folhe unmenſchliche Frevelthae zu. rächen. | 
Aber der Admiral erlaubte es nicht, und wir fegelten nad): 
einer fo empfindlich erlittenen Kränkung mit Unmillen und’ 
Schande auf Befehl des Admirals ab, ohne die Uebelthaͤter 
geſtraft zu haben. 


Wir ſegelten nun mit Oſt, und Suͤdoſtwind nach dem 
feſten Lande zu, und mußten viele Umwege machen. In 
dieſer Zeit traſen wir keine Voͤlker an, die mit uns Hand⸗ 
fung treiben ober ſich nur uns naͤhern wolten. Wir hip: 
ten fo large, bis mir ein neues Land entdeckten, das ſuͤd⸗ 
weftlih fortläuft. Als wir um ein Worgebirge herumgefchift 
hatten, welches wir das Vorgebirge St. Vincent nannten, 
fegelten wir Shöweftwärts. Diefes Vorgebirge ift von jes 
nem Lande, wo unfere chriftlichen Gefährten umgebracht was: 
sen, 150 Meilen oftwärts entlegen. Es liegt acht Grad 
über der Linie gegen Süden, Als mir fo umberfreußten, 
bemerften wir einmahl, daß wir an einem fremden Lande 
viren. Die Einwohner bewunderten uns und unfere una 
geheuern Schiffe. Wir legten an einer fihern Stelle vor 
Anfer, fuhren mit den Fahrzeugen ans Ufer, und fanden: 
die Einwohner fanfter und menfhlicher als die Vorigen. 
Zwar Eoftete es ung geraume Zeit Mühe, fie zum Stehen 
zu bewegen, allein in ber Folge wurden fie uns geneigt, und 
sieben mit uns Werke, Wir fanden bier Kaßien⸗ 

| roͤh⸗ 
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roͤhren, *) davon die mebreften ſehr faftreich, aber auch eis 
nige an der Spike trocken waren. Bon den Inſulanern 
wolten wir zwey mitnehmen, daß fie uns ihre Sprache leh⸗ 
ren folten. Es begleiteten uns daher freywillig drey nad) 
Portugal. 


Es ift aber zu meitläuftig, alles der Reihe nach wieder 
zu erzählen; E. M. geruhen nur noch zu ‚vernehmen, dag 
wir mit Suͤdweſtwind im Angefiht des Landes weiter fegeL - : 
ten, viele Umimege machen mußten , auch Hin und wieder 
mit verfchicdenen Voͤlkerſchaften Unterhandlung pflogen , bis 
wir endlich gegen Süden aufferhalb des Wendezirkels des 
Steinbocks waren. Schon hatten wir den z2ſten Grad ©, 
Breite erreicht, und den kleinen Bär ans dem Geſicht vers 
foren, ja der große Bär zeigte fih uns nur tief unten am 
Horizont. Wir richteten uns daher nad) den Geftirnen der 
andern Halbkugel, melde in ftärkerer Anzahl, von vorzägli- 
herer Große ımd Glanz find, als die, welche wir gewahr 
werden. Ich erfand daher mehrete Sternbilder, beſonders 
bey den Sternen von der erſten Groͤße. Zugleich habe ich 
die Halbmeſſer der Kreiſe, die ſie um den Suͤdpol machen, 

| nebſt 


*) Diefe Staude hat Blätter wie Welden, lange, runde, ſchwar⸗ 

ze Roͤhren, vol ſchwarzen Safts, der zum Purgiren ger 

braucht wurde. Nunez bat einer Infel wegen der Menge 

diefer Gewächfe, welche er da antraf, den Namen Canna- - 

fiftula gegeben. Siehe P. Martyrs Neue Welt Th.2. Im 

Pateiniichen ſteht canna filtularis, Vielleicht it auch das 
Zuderrohr gemeynt. 
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nebf ihren ganzen und halben Durchmeffeen bemerkt, wie 
“man mit feichter Mühe in meiner Schrift: MWier Ser 
reifen betitelt, erfehen kann. Auf diefer unferer Fahrt has 
ben wir 700 Meilen zurückgelegt, naͤmlich 100 gegen Abend, 
und 600 gegen Suͤdweſten. Wolte jemand alles, was wir 
fahen, befchreiben, fo würde er kaum Papier genug dazu har 
ben. Wir fanden auch eben feine Sache von großem Nu— 
ßen, auffer Kapienftauden und Baummollenfträucher, denn 
das Uebrige ift kaum der Anführung werth. Faſt zehn 
Monathe dauerte diefe unfere Fahre. Da wir keine Gold» 
gruben entdeckten, fo wurden wir fchlüßig, anders wohin zu 
fegeln. Man befahl fogleih den fämtlihen Schifsleuten, 
daß man meinen Befehlen wegen der Fortſetzung der Reiſe 
genau nachkommen muͤſſe. Ich befahl, einen Vorrath von 
Holz und Waſſer auf ſechs Monath einzunehmen, denn die 
Anfuͤhrer und Sachverſtaͤndigen hatten geurtheilt, daß die 
Schiffe ſich noch ſo lange halten koͤnnten. Wir verließen 
die Küfte mit Suͤdoſt am 13. Febr., wenn die Sonne fich 
fhon dem Aeguinvetium nähert, und nach der nördlichen 
Halbkugel fich neigt, und fegelten fo lange fort, dag wir bie 
zum zwey und funfzigfien Grade ©. Breite kamen, fo daß 
wir weder den Eleinen noch den großen Bär mehr fehen konn⸗ 
ten. Denn damahls, es war am 3. April, waren wir ſchon 
von jener Küfte und dem Hafen soo Meilen entfernt. An 
diefem Tage entftand ein fo heftiger Sturm, daß wir unfere 
Seegel zufammenziehen mußten, indem der fürchterlichfte 
Südmweftwind tobte, das Meer braufete und die Luft vers 
finftere wurde, Bey diefem Ungemwitter. erfchracfen unfere 
Seeleute nicht wenig, befonders da die Nächte dort fo lange 

dauern. 
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‘ dauern. Denn am 7. April, wo die Sonne.im Widder ftehr, 
halten die Nächte 15 Stunden; Winter ift uͤberdem, wie 
E. M. ſelbſt wiſſen. Wir Seefahrer entdeckten zwar ſchon 
. am zweyten April, und in den darauf folgenden ſtuͤrmſchen 
Tagen Land, dem wir ung in einer Entfernung von 20 Meis 
len näherten; aber es war ganz rauh, hatte einen Ha⸗ 
fen und feine Einwohner, weil die Kälte da fo ſtrenge war, 
daß fich nichts fchrecklichers gedenken läßt. . Wir befanden 
uns daher bey dem fürchterlichften Ungewitter in einer fehr 
geoßen Gefahr, indem wir bey der graufenvollen Finſterniß 
einander nicht mehr fehen Eonnten. Der Admiral war mit 
uns der Meynung, den übrigen Schiffen ein Signal zu ges 
‚ben, fich von diefem Lande zu entfernen, und nach Portugal 
‚zurück zu fegeln. Diefer Entſchlaß war gewiß fehr heilfam, 
‚denn wenn wir noch eine Nacht da verweilt hätten, wären 
wir fämtlih zu Grunde gegangen. Bey unferer Abfahrt 
war auf dem Meer das Ungewitter fo fürchterlich, daß wir 
- alle unfern Tod beforgten. Wir beteten uud nahmen arıs 
dere teligibfe Cerimonien vor, die bey den Seeleuten ges 
woͤhnlich find, Mit niedergelaffenen Segen fchiften wir 
unter fortwährendem Sturm fünf Tage lang, Während 
der Zeit legten wir 250 Meilen zuruͤck, uäherten uns bald der 
Mittellinie, bald der gemäßigten Zone, bis es dem Höchften 
gefiel, ung. der Gefahr zu entreißen. Dieſe unfere Fahrt 
gieng nach Nordoſt, weil wir gern die Arhiopifche Küfte zu 
berühren woünfchten, von der mir durch das atlantifche Meer 
noch an 300 Meilen getrennt waren. Unter dem göttlichen 
Beyſtand erreichten wir fie am ıo, May. An der Sid . 
feite blieben wir in einem Diftrict Namens Serra 
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Vone,*) funfzehn Tage lang, um uns etwas wieder zu er⸗ 
"holen, Dann fegten wir unfere Fahre gegen die azori- 
ſchen **) Inſeln fort, welche 750 Meilen von Serra Lione 
entfernt find, wohin wir auch am Ende des Julius gluͤck⸗ 
lich kamen, und gleichfalls #5 Tage da blieben, Nun ruͤ⸗ 
fteten wir uns zur Einfahrt in den Hafen zu Lisbon, von 
dem wir nody 300 Meilen waren, den wir unter göttlichen 
Beyſtand ıso2 gefund erreichten. Wir brachten zwar nur 
zwey Schiffe zurück, weil wir das deitte, welches zu ſehr 
beſchaͤdigt war, in Serra Lione verbrannt Hatten. Dieſe 
dritte Seefahrt hatte ungefähr 16 Monathe gedauert, davon 
wir eilf zugebracht hatten, ohne dem großen und kleinen 
Baͤren, noch andere nahe Geſtirne zu fehen. Zu diefer Zeit 
richteten wir ung nad) einem andern Stern des Südpols, 
Dies iſt das Merkwürdigfte, mas mir auf meiner dritten 


| Reiſe vorgekommen iſt. 


) Serra Lione, Landſchaft an der Kuͤſte von Guinea, wo ein 
Fluß und Gebirge gleiches Namens iſt. Siehe Matthews 
Nachrichten von. Sierra Leone in Sprengels Beytrdgen zue 
Dölker = und Landerkunde 1X, Th, 


**) Azoriſche Inſeln liegen im atlantifchen Deere zwiſchen 
den Kuͤſten von Portugal und Nordamerika. Sie wurden 
in ber erſten Hälfte des ısten Saprpunderts von den Por⸗ 
ER entdeckt, 
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Vierte Seefahrt. . 


Es ift mir noch die Befchreibung meiner vierten See: 
reife übrig, Lange Erzählungen ermüden, und diefe Reife 
verfehlte ohriehin durch ein Unglück, welches uns im atlan⸗ 
tiſchen Meere traf, ihren Endzweck; daher will ih midy 
kurz faffen. Mit ſechs großen Schiffen ſegelten wir aus 
dem Hafen zu Lisboa ab, mit dem Vorſatz, die Infel Mel⸗ 
ha zu befuhen. Sie hat viele reiche Producte, und die 
Schiffe, welche vom gangetifchem oder indiſchem Meere kom⸗ 
men, halten bier an, fo wie Cadiz der Hafen aller Seefah⸗ 
renden ift, die vom Morgen gegen Abend und umgekehrt 
reifen. » Die Inſel Melcha liege mehr gegen Abend; Cale⸗ 
cut hingegen mehr ſuͤdwaͤrts. Dieſes fchließe ich daraus, 
weil jene unter dem drey und dreyßigften Grade ber ‚füblie 
chen Hälfte liegt, 


Am ı0. May 1503 fegelten wie ab, und richteten un⸗ 
fern. Lauf nach den Inſeln des grünen Borgebirges, wo wir 
Lebensmittel und Erfrifchungen aller Art während unfers 
zwoͤlftaͤgigen Aufenthalts einnahmen. Mit Scöoftwind fuh⸗ 
ren wir alsdann ab. Unſer eigenſinniger und ftotrifcher 
Admiral fuhr ohne Noth und wider unſre einſtimmige Mey⸗ 
nung, nur um feine Herrſchaft über ung und die Schiffe zu 
zeigen, auf Serra Lione) eine äthiopifche Landfchaft bos. Als 
wir dahin eilten und fie ſchon im Geſicht hatte, entftand 
ein fo fürchterfiches Ungemitter und ein fo entgegengeſetzter 
Wind, daß wir das vor uns Fiegende Land in vier Tagen 
nicht erreichen konnten, ſondern vielmehr genbthigt wurden, 
Zu \ M3 zu⸗ 
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zurüc zu fegeln. Denn vermittelft eines Südweftwindes 
wurden wir 300 Meilen rücwärts getrieben. Daher kann 
es, day wir in einer Entfernung von ungefähr drey Grad 
‚von der Linie ein Land anfichtig. wurden, welches etwa. 12; . 
Meilen von uns lag. Diefe Entdedung nahm une unge=- 
mein Wunder. Diefes Land mar nämlich eine Hohe Inſe l 
mitten im Meer, die nicht länger als zwey Meilen und et⸗ 
wa eine, Meile breit war. Kein Menſch war je da gewe⸗ 
fen; and war fie nicht bewohnt, und doc) gereichte fie ung 
zum größten Ungluͤck. Denn bie Ungeſchicklichkeit unſers 
Befehlshabers richtete hier ein Schiff gänzlich zw Grunde, 
indem es gegen einen Felfen fheiterte und lecf wurde, Dies 
geihahe am ı0. Aug. in der Nacht des heiligen Lorenz. Es 
ſank unter, ohne daß das Geringfte auffer den Menſchen da— 
von konnte gerettet werden, Diefes Gefäß hatte 300 Tofte 
nen, und in demſelben beftand unfere mehrefte Stärke. Da 
wir noch alle daran arbeiteten, ob wir es vielleicht zu vets 
ten vermöchten; befahl mir der Admiral, mis einem Kahn 
einen fichern Hafen zur Anlegung ‚der übrigen Schiffe aus« 
findig zu machen. Dennoch wolte derfelbe nicht zugeben ı 
daß ich mein mit neun Matroſen befegtes Fahrzeug, welches 
noch mit bey der Nettung. des verunglücten Schifs arbeite: 
te, mitnehmen durfte, fondern ich. folte ‚ohne daffelbe eine 
Bucht auffuchen, wo er es mir wieder zuftellen würde. Auf 
diefen Befehl nahm ich meine Matrofen.mit mir, fuhr an 
die Inſel nahe heran, von der. wir noch vier Meilen ent: 
fernt waren, und fand einen vortreflichen Hafen, der unfer 
ganzes Geſchwader ſicher aufnehmen konnte. Acht. Tage 
verweilte ich ‚dort, und erwartete den Befehlshaber mit den 
uͤbri⸗ 
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übrigen Leuten. Da fie aber nicht kamen, wurde ich un⸗ 
muthig, und meine Begleiter waren ſo voller Angſt, daß ih 
fie gar nicht zu tröften im Stande war. In diefer fummer* 
vollen Lage befanden wir uns, als wir die Annäherung ei⸗ 
nes Schiffes gewahr wurden, dem wir entgegen fuhren, da⸗ 
mit man ung bemerken koͤnnte. Wir glaubten, fie wolten 
uns etwa in einen bequemern Hafen abholen, Als wir 
nahe bey ihren waren, und die Bervilltommungscomplimens. 
te abgelegt hatten, fagten fie uns, daß das Admiralsſchiff 
gaͤnzlich in den Grund gegangen ſey. E. M, werden leicht 
ermeſſen, wie nahe mir dieſe Nachricht gieng, da ich auf 
der offenen See war, und mehr als 1000 Meilen bis Lis— 
boa hatte. Dennoch unterwarfen wir uns dem Schickſale, 
kehrten noch einmahl an die erwaͤhnte Inſel zuruͤck, und 
verſahen mein Schiff mit Holz und Waffe. Diefe Inſel 
war, wie ich ſchon geſagt habe, vollig unbewohnt, hatte fri⸗ 
ſches und klares Waſſer in Ueberfluß, auch Holz die Menge 
und ein sahllofes Heer von See: und, Sandvögeln ‚ die fo 
zahm waren, daß fie fich ohne Furcht mit der Hand fangen 
ließen. Daher fiengen wir auch eine folche Anzahl, daß 
wir das Schiff damit erfülleten. Keine andere Tiere ſtieſ⸗ | 
fen uns auf, auffer einer großen Art Mäufe, Eideren mit 
gefpaltenem Schwanz und einige Schlangen. | 


Mit dem neuen Vorrath fegelten wir mit Suͤdweſt⸗ 
wind fort, weil wir von dem Könige Befehl erhalten hat, 
ten, die vorige Fahrt toieder zu nehmen, wenn uns fein 
Hindernig aufſtieße. Wir entdeckten endlich einen Hafen, 


den wir die Abtey aller Heiligen nannten, wohin wir vers 
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mittelft eines günftigen Windes, den uns die Vorficht vers 


fieh, in ı7 Tagen kamen. Er ift 300 Meilen von der bee, 


ſchriebenen Inſel entfernt, Mir fanden dafelbft weder den 


Schifskapitain noch ſonſt jemanden, ob mir uns gleich 2 
Monate und 4 Tage dort aufhielten. Nach Verfliegung 


diefer Zeit fhiften wir fängft dem Ufer weiter, Nach ei⸗ 
ner Fahre von 260 Meilen kamen wir an einen ‚Hafen, wo 
wir uns vornahmen, ein Fort aufzuführen, welches wir auch 
bewerkſtelligten. Hier ließen wir 24 Chriſten zuruͤck, die 


von dem verungluͤckten Schiffe des Admirals waren. Wir 


brachten mit dem Bau und der Befrachtung der Schiffe 
mit Braſilienholz *) fünf Monathe zu, weil wir wegen 
ber geringen Anzahl der Arbeiter und der Herbeyſchaffung 
und Zubereitung der nöthigen Materialien nicht weiter fort⸗ 


ruͤcken konnten. Als alles im Stande war, faßten wir, 
den Entfchluß, nad Portugal zurück zu reifen. Hiezu hat⸗ 


ten wir Nord » Nordieftwind nöthig. In dem- Fort blies 


ben alfo die 24 Europäer, mit zivölf Kanonen und anderm 


Fleinen Gewehr, auch Proviant auf ſechs Monate zurück, 
Die Einwohner des Landes waren ihre Freunde, Ich ha: 


be zwar hier nichts von diefem Wolfe erwähnt, ungeachtet 
wir mit demfelben hier Verkehr getrieben haben. Denn 


wir find mit dreyßig Eingebohrnen an vierzig Meilen weit. 


in der Inſel umhergeſtrichen. Was ich da beobachtet babe, 
unters 


®) Die Portugleſen nannten. es Seatit von Brafa, oldr. 
bende Kohle, weil das Holz eine ahnliche garbe da⸗ 
mit hat. 


1 
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unterdruͤcke ich jet, behalte mis aber -vor, es in-meinen 
vier Seereifen zu erzählen. Diefes Land liege achtzehn 
Grad füdlidy über der Linie, und nad) unfern Suftrumen- 
ten 35 Grad weftlich von dem Meridian. zu Lisbon. - 


Wir fiengen unfere Kücreife nach Lisboa mit Nord: 
nordweft.ian, und liefen endlich nach vielen Muͤhſeligkeiten 
und ausgeftandenen Gefahren nad) 77 Tagen am 28. Sum. 

1504 gottlob! in den Hafen zu Lisboa ein. Man empfieng . 
uns fehr ehrenvoll und feyerlich, befonders da die ganze Stadt 
geglaubt hatte, . daß. "auc wir im Meere ertrunfen wären, 
weil es ‚allen den übrigen von unſerer Begleitung durch das 
thörigte:, and ſtolze Beginnen des Admirals fo ergangen war, 
Auf. die: Art: — * der gerechte Richter, den 
Stolzen. | 


Ih halte mich. jeßt hier in Lisbon auf, und weiß noch 
nicht, was der Koͤnig mir auftragen wird. Es iſt mein 
ſehnlichſter Wunſch, nach fo vielen Beſchwerlichteiten den Mer , 
berreft meiner Tage in Reuhe zu verleben. Den uUeberbrin⸗ 
ger dieſes Schreibens empfehle id €, mM Gnade, 


. 
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IL, 


Weber die Auffündigung der Freundfchaft bey 
den alten Römern. 


Bon D. Chriſt. Heinrich Schmid zu Biegen. 


©, wie in dem großen Haufen der Compilationen, die 
man über die römifchen. Alterthümer gemacht hat, auf der 
einen Seite viele unbedeutende Kleinigkeiten - mit unſeliger 
Mühe gefammelt worden find: fo Hat man auf der ans 


dern Seite vieles. darinnen ausgelaffen, was ben-philofephis 


ſchen Beobachter des Alterthums am meiften intereßirt, vie⸗ 
fe characteriſtiſche Zuͤge von der Denkungs, und Handlungs⸗ 
art der Vorwelt. So ſucht man zum Beyſpiel, nicht bloß 
in kleinern Compendien, ſondern auch in groͤßern und weit⸗ 
laͤuftigen Werken, dergleichen die Sammlungen eines Roſi⸗ 
nus und Pitifeus find, vergeblich nach einer Bemerkung 
über die Aufeündigung der-Freuhdfchaft, wid fie bey den Nie 
mern gewöhnlich war. Here DBergfträßer hat in feinem 
Realwoͤrterbuch nur ein paar Zeilen darüber, und die Deuf- 
fehe Encyelopädie hat die Sache ganz mit Stillſchweigen 
übergangen. Als ich einft in meinen Borlefungen bie 
Jahrbuͤcher des Tacitus zu erläutern hatte, und im zwey⸗ 
ten Buche auf dasjenige fam, was Tacitus dafelbft von 
den legten Stunden des Germanifus erzählt, ftieß ich im 
zoften Kapitel auf die Stelle, mo es heißt, Germanifus 
| habe 
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habe einen Brief aufgefegt, worinnen er dem Pifo die‘ 
Freundſchaft aufgekuͤrdigt. Em, Piſo nämlich, Statthalter 
von Syrien, hatte (nach der ceheimen Inſtruction, die ihm 
Tiber und Liviq gegeben) die größte Widerfpenftigkeit und. 
Ungehorſam gegen den Generalgonverneur Germanikus be 
tiefen, hatte, indeß dag Germanikus in Aegypten gewefen 
war, alles, was dieſer in Civil und: Militairſachen angeord«‘ 
net, abgeändert und umgeftoßen, hatte, als Germanifus von - 
einer ſchweren Krankheit genaß, und alle Städte deshalb 
öffentliche Freudenbezeigungen. anftellten ‚ fein Mißfallen dar⸗ 
aͤber geaͤuſſert, und die Freudenfeſte ſogar durch Gerichtsdie⸗ 
ner foren und unterſagen laſſen. Noch mehr, als die 
Krankheit des Germanikus heftiger wiederkehrte, ſagte man 
allgemein, er habe durch den Piſo und durch deſſen Gemah⸗ 
lin Plancina Gift bekommen, ein Gerücht, das dem: Ger: 
manifus ſelbſt zu Ohren gefommen war. Wer die Sitte 
des Alterthums nicht kennt, und die Verbindung der Um⸗ 
ftände nicht .erwägt,. dem muß es auffallend feyn, daß Ger⸗ 
manifus, ein Prinz des Eayferlichen Hauſes, dem Kayſer 
uud. Senat ‚die Verwaltung des ganzen Orients mit "einer ' 
weit größern, Gewalt übertragen hatte, als’ fonft insgemein? 
Statthaltern gegeben zu werden pflegte, einen ihm unter, 
gebnen Mann , der mit ihm nie zuvor, vertraute Freunde‘ 
fhaft unterhalten, und der fich fo. gröblich gegen ihn ver’ 
gangen harte, nicht eher zue Strafe ziehen konnte, "als bis 
er ihm zuvor die Freundfchaft aufgefündigt hatte, -- Nur’ 
dann erft, nachdem diefe Auftündigung gefchehen war, ſchritt 
er zur Beftrafung deſſelben, und befahl; ihm Syrien zu raͤn⸗ 
men. Die Urfache, warum jene Forhälicat" vorausgehn 
3 mußte, 
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mußte, war urftreitig folgende. ' Gleichwie die roͤmiſchen 
Statthalter, wenn fie in eine Provinz giengen, um ihre 
Hofhaltung glanzender zu machen, ein großes Gefolge von 
Menſchen mitzunehmen pflegten, die fie ihre Freunde nann⸗ 
ten, und unter denen fie nach den Graden des Zutritts, den 
fie bey ihnen hatten, gewiffe Llaßificationen machten: ſo 
war Pifo vermurhlich ein Freund des Germanikus in 
diefem Verſtande gemwefen, hatte zu denen gehört, die ihn 
zunaͤchſt umgaben, die ihn aller Orten. begleiteten, die täglich 
die Tafel bey ihm hatten, hatte unter der Suite und Hof 
ſtaat deffelben die Stelle eines Oberfammerherrn befleider. 
Germanifus alfo, diefer Fuͤrſt vom herrlichften Character, 
hatte nie gegen den Pifo, gegen diefen Mann von der 
fhiwärzeften Denkungsart, jene innige Liebe gehegt, die als 
fein den Namen Freundfchaft verdient, fondern Pifo war, 
in fofern er dem. täglichen Amaang ‘des Germanifus ge: 
noß, ein Freund des Germanifus in eben dem Sinne ges 
weſen, wie die Lateiner alle Raͤthe des Fürften, alle, die um 
die Perſon eines regierenden Heren find, feine Freunde zu 
nennen pflegten. Germanikus kuͤndigte diefe Freundfchaft 
auf, damit er nur vor der Hand ihn aus dem Geſicht bes 
füme; und die Auffündigung wolte eben fo'viel fagen, als 
wenn er ihm feine. Ungnade erklärt, und ihm fein Hauß 
verbothen hätte. Er entledigte fih des Pifo, damit niche 
diefer, als den er für den Urheber feiner Krankheit anfah, 
wenn es mit der Krankheit ſchlimmer werden -folte, feine 
Augen an dem Untergang des Germanikus meiden könn⸗ 
te, Germanikus, der feinen Tod vor Augen fah , wolte 
vor wahren Freunden fein Herz ausſchuͤtten, ihnen feine letz— 

ten 
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ten Aufträge geben , und in ihren Armen fein, Leben aus⸗ 
hauchen. Daher beklagt er ſich bey dem Tacitus zu Ana 
fang des zoften Kapitels, daß Feinde feine Schwelle belas 
gern, und daß er vor den Augen derfelben dahin fchmachten 
muͤſſe. Wie menfhenfreundlich, wie fanftmüthig der Cha— 
racter des Germanikus geweſen, weiß jeder, der nur einige 
Kenneniß der römifchen Geſchichte hat. So gab dann auch | 
diefer vortreflihe Fürft einen aufferordentlichen Beweiß von 
Maͤßigung dadurch, daß er fich begnügte, einen Mann, der 
fo feindfelig gegen, !gn gefinne war, mie Pifo, bloß von fich 
zuentfernen, Eben fo urtheilt von diefer Sache Eueton im 
Leben des Caligula im zten Kapitel, wo er vom Germa⸗ 
nifus fagt: "Obtre@tatoribus etiam, qualescungue et 
quantacungue de caufa nactus eſſet, lenis adeo et inno- 
xius, vt Pifoni decreta fua refcindenti, clientelas diu ve- 
xanti, non prius fuccenfere in animum induxerit, quam 
venificiis quoque et devotionibus impugnari fe compe- 
rilfet, ac ne tunc quidem vitra progreffus , quam vt 
et amicitiam.more maierum renuhtiaret mandaretque. 
domelticis vltionem, fi quid -fibi acciderit, 


Nicht aber bloß eine ſolche KHoffreundfchaft wie zwi⸗ 
ſchen Germanifus und Pifo geweſen war, pflegte fürmlich 
aufgefündige zu werden, fondern auch, wenn wahre Freunde 
fo uneins wurden, daß fie alle Verbindungen unter ſich abs 
brechen wolten, Haben die Roͤmer, die überhaupt Formalitäs 
ten ſehr liebten, es für noͤthig erachtet, fchriftlich oder muͤnd, 


lich, durch Boten oder durch gewiſſe feyerliche Phrafen bie 


Sreundfchaft aufzuheben, Auftündigung (renuntiatio)' ifl, 
wie 
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wie fie Afcanius-definirt, eine Losfagung von demjenigen, , 
was man ‚unter einander bedungen und verfprochen bat, und 
es werben alfo dutch diefelbe alle die Rechte und Obliegen⸗ 
‚beiten aufgehoben und zernichtet, die der gefchloßne Vertrag 
mit ſich brachte. Wer eine Miethe aufkuͤndigt (condudtio- 
nem renuntiat) ‚der erklärt, daß fie nicht ferner beftehen 
fol ; wer die verfprochne Ehe aufkündige (fponfalia et 
naptias renuntiat) der giebt zu erfennen, daß ihm das Ver, 
fprechen reue, und daß er e6 aufheben wolle. Freundfchaft 
auffündigen heißt alſo ale Verbindlichkeiten zuruͤcknehmen, 
die man dem Freunde ſchuldig war, und ihn von allem dem 
fosfprechen, was man von ihm fodern und erwarten fonn- 
te. Es war ben den roͤmiſchen Juriſten ein bekannter Lehr⸗ 
ſatz, daß alle Vertraͤge und Geſchaͤfte auf eben die Art auf— 
gehoben werden muͤßten, wie ſie waͤren geſchloſſen worden, 
und daß alles, was man mit ausdrücklichen Worten verab⸗ 
redet, ducch eine eben fo ausdrückliche Erklärung wieder ans: 
- einander. gehen muͤſſe. So mußte eine Verbindlichkeit, die 
| durch Stipulation mar übernommen worden , durch Accep: 
tilation, die Mancipatio durch die remancipatio, die con. 
ſecratio durd) die refecratio, die confarreatio durch die 
diffarreatio bey den Römern aufgehoben werden. So heiße 
es im 1. 38. D. de vfuris von einem aufgehobenen Verloͤb⸗ 
niß: Affınitas renuntiatur; und fo verlangten die Römer, 
daß die Freundſchaft, fig mochte beym Altar, oder beym Ber 
her, vor Zeugen, oder fchriftlich, gefchloffen feyn, feyerlich 
(amicitia renuntiatur) aufgefündigt werde. Was für Urs 
ſachen zu einer folchen Auffündigung bewegen konnten, fiche 
man am beßten aus den Beyſpielen von diefer Sache, die 

ne bier 
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hier und da in den -alten Schriftfiellern vorfommen, und 
wovon ich diejenigen, die mir bekannt find, hier anführen 


will. Eben bey dem Tacitus Ann III. 12. erkläre ſich 


Tiber über eben den Pifo, den nad) Germanikus Tode die 
Freunde deffelben foͤrmlich anklagten, in dem Senate dahin, 


‚wenn Pifo bloß aus Rauheit des Characters und aus Mans 


gel an Höflichkeit fih gegen den Germanifus vergangen 


„babe, fo molle er dies nicht mit fürftliher Gewalt, ſondern 


als eine Privatfeindfhhaft damit ahnden, daß er den Pifo 


(a domo fua /eponat) von ſich entferne. Einen von ung 


entfernen (feponere) heißt ihm erklären, daß er uns als 


ein verhaßter und laͤſtiger Menſch aus den Augen gehen 


fol. Tiber erklärte fich alfo, er wolle dem Pifo die Freund: 
ſchaft auffündigen , weil er gegen den Germanifus, der 
bekanntlich vermöge der Adoption als ein Sohn des Tiber 
anzufehn war, die Ehrfurcht aus den Augen geſetzt, und 
ihm unfhiclich begegnet war. Man weiß wohl, wie we⸗ 
nig dies dem Tiber von Herzen gieng, wie wenig väterlis 
He Sefinnungen er gegen den Germanikus hegte; übrigens 
ober ift es allerdings ein fehr billiger Bewegungsgrund, im 
der. Freundfchaft.gegen einen Menfchen zu erkalten, der dies 
jenigen mißhandelt, die wir fieben, der unſre Blutsfreunde 
und Verwandte, und in ihnen uns felbft Eränft und verfolge; 
Als eben jener Kayfer Tiber, wie Tacitus Ann. VI. 29, 
erzähle, in dem Senat einen. Vortrag von. dem Selbftmorde 
des Pomponius Labeo, Statthalters von Möfien, machte, 
gab er, als eine Veranlaſſung davon folgendes an: Cs ſey 
eine alte Sitte, dem, mit dem man die Freundfchaft abbre⸗ 
he, das. Hauß zu unterfagen, und.auf die. Art ihm feinem; 

Une 
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Unwillen zu erfläven, diefe alte Sitte habe er bey dem Labro 
beobachtet. Tiber nämlih, der wegen ſchlechter Verwaͤl- 
tung der ‘Provinz auf ihn unwillig war, hatte ihn ftatt der 
Strafe auf der Lifte feiner Freunde ausgeftrihen, und zu 
einer Zeit, wo ſo viele, die nur fern die Ungnade des Kay 
ſers argwohnten, ſich ſelbſt entleibten , war es Fein Wun⸗ 
ver,“ daß derjenige Hand an ſich legte, dem er ausdrücklich 
die Freundfchaft aufgekündigt hatte. Livius XXV, 18. er⸗ 
“zähle, als die Roͤmer einen Krieg gegen die Campaner ger 
führe, hätte ein gewiffer Campaner Badius den Römer 
T. Quintius Crifpinus, der bisher fein vertrauter Gaſt⸗ 
freund geweſen war, zu einen Zweykampf herausgefodert. 
Da nun hierauf Crifpin geglaubt, man dürfe auch bey 
dem offentlihen Bruche zweyer Nationen die Privatvers 
bindlichkeiten nicht vergeffen, und ſich deshalb geweigert ha⸗ 
be, feine Mechte mit dem Dlute des Gaftfreundes zu befle; 
ten, habe Badius öffentlich, fo daß es beyde Armeen hoͤ⸗ 
ven Eönnen, dem Criſpin die Gaſtfreundſchaft mit folgenden 
orten aufgefündigt: Nihil fibi cum eo confociatum, 
nihil foederatum hofti cum hofte, cuius patriam et pe- 
nates publicos privatosque oppugnatum veniffet, Pas 
triotismus war es alfo, was den Badius antrieb , dieſe 
Freundſchaft aufzuheben. So ruͤhmlich es aber auch ſeyn 
mag, dem Valerlande alle ſeine Privatverhaͤltniſſe aufzu— 
opfern, ſo hatte Badius doch nicht noͤthig, einen ehmaligen 
Gaſtfreund zum Duell aufzuopfern, ſondern konnte ſeinen Pa⸗ 
triotismus bis zum allgemeinen Gefechte verſparen. Uebri⸗ 
gens lehrt dieſes Beyſpiel, wie jene enge und heilige Ver⸗ 
bindung, die man Gaſtfreundſchaft nannte, und die man 
fey⸗ 
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feyerlich und unter. Aneufung der Götter errichtete, - auch 
nicht anders, als nad) vorgängiger Auffündigung zertrennt 
werden konnte. - Dies. beftätige auch Cicero in den Reden 
gegen den Verres II. 30, wo er vom Wertes fast: Hte 
vehementer Sthenio infenfus. hofpitium ei fetitintiat, 
Sueton im Leben des Auguft Kap, 66, wo et die Bemers 
fung macht, daß. diefer Kayfer ſeht ſtandhaft it der Erhal⸗ 
tung feiner Freundſchaft geweſen, führe einige wenige Bey⸗ 
fpiele von Freunden, die er verftößen, und unfer andern det 
Cornelius Gallus an, dem er wegen feines undankbaren 
und boshaften Gemuͤths die Freundſchaft aufgekuͤndigt, doch 
aber ihm bloß ſein Hauß und ſeine Provinzen, das heißt, 
nicht das ganze roͤmiſche Reich, ſondern nur diejenigen Laͤn⸗ 
der, die es dutch feine Legaten verwaltete, unterſagt habe, 
In dem Buch de iluftribus Grammaticis führt Sueton 
im dritten Kapitel vom Servius Clodius an, es ſey ihn 
die Freundfhaft von feinem Schwiegervater Lucius Aelius 
aufgekuͤndigt worden, teil er ein noch ungedrucktes Merk 
heimlich entwendet hatte, Wenn. Diebftahh eine hin— 
länglihe Urſache ift, jemanden die Freundfchafe aufzukuͤndi⸗ 
gen, fo iſt es gelehrter Diebſtahl um deſtomehr, jemeht 
Schriftſteller die Produere ihtes Geiſtes lieben, md je hef⸗ 
tiger uͤberhaupt Schriftſtellerfehden zu ſeyn pflegen. — 
Dieſe Gewohnheit, die Freundſchaft aufzukuͤndigen, ward 
bey den Roͤmern auch auf Gegenſtaͤnde des Voͤlkerrechts 
angewendet, So mie die Roͤmer überhaupt niemahls die 
Waffen ergriffen, niemahls ein Volk bekriegten, wenn ſie 
nicht zuvor demſelben oͤffentlich den Krleg angekuͤndigt hatten: 
fo hielten ſie, wenn fie Krieg gegen eine Nation gr füͤhren bio 
N, Litt, u, Voͤlkerk, III. 1,8, N kamen, 
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tamen, mit der fie vorher in Freundſchaft und Buͤndniß ge: . 


fanden hatten, «8 für nothwendig, ehe fie den Krieg mit 
derfelben anfiengen, ihr vorher die Freundſchaft aufzukuͤndi⸗ 
gen, Livius XXXVI. 3. erzaͤhlt, der Conſul Manius 
Acilius habe vermoͤge eines Rathſchluſſes dem Collegium der 


Fecialen die Frage vorgelegt, ob man deuen Aetolern erſt 


Buͤndniß und Freundſchaft aufſagen muͤſſe, ehe man ihnen 
den Krieg ankuͤndige. Die Fecialen haͤtten geantwortet: 
Sie hielten dafuͤr, daß die Freundſchaft ſchon ſo gut als auf— 
gekuͤndigt ſey, indem die Aetoler denen Geſandten, die ſo 
oft Satisfaction gefodert, keine Genugthuung zu leiſten fuͤr 
gut befunden, haͤtten ſie ſich den Krieg ſelbſt angekuͤndigt. 
Ehen fo berichtet Livius XLIL.25, daß Geſandte nach Dia 
cedonien wären gefchickt worden, Genugthuung zu fodern, und 
dem König Perfeus die Freundſchaft aufzueündigen. — 
Man findet Spuren, daß auch bey andern Völkern, auffer 
den Roͤmern, diefe. Sitte ift beobachtet worden. Won dem 
Griechen bezeugt. es Livius XXXVIII. 31, wo er fagt, die 
Epartaner hätten befchloffen , den AUchdern Bund und 
Freundſchaft aufzukuͤndigen. Sa fogar ein Beyſpiel eines 
Königs uneultivirter Völker, der die Beobachtung diefer Sit- 
te: für nothwendig hielt, giebt uns Livius XXIX. 33, mo 
er. vom Syphax, einem Numidifchen König, der von der 
Parthey der Römer zu den Carthaginenfern übergegangen 
war, erzählt, er habe Gefandte an den Scipio gefchickt, 
und ihn durch fie warnen laffen, er folle nicht, in Vertrauen 
auf die ehemahlige Freundfchaft des Syphax es wagen, in 
Aftica zu landen. Der Verfaſſer von dem kurzen Innhalt 
der, Liviuſiſchen Geſchichte, (mie man insgemein glaubt, 


Flo⸗ 
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Hlorus) wenn er den Inhalt des zgften Buches angiebet, 
bedient fid) der Worte: Syphax, accepta in matrimo. 
nium filia Asdrubalis, amicitiae, quam cum Scipione 
ipfe iunxerat, renuntiavit;. 


Fragt main, was eine ſolche Aufkändigung der Freund: 
ſchaft für Wirkungen nad) ſich gezogen, fo erhellt von felbft, 
dag dadurch alle Gemeinfhaft, Verbindung , und Verpflich⸗ 
tung aufgehoben ward. Nach den verſchiedenen Graden 
der vorher obgewalteten Freundfchaft, fiel alfo von dem Au⸗ 
genblick Briefwechfel, Umgang, Unterredung, Zutritt; Gefaͤl⸗ 
ligkeit, Dienftfertigkeit, Zuneigung hinweg. Wer dem an: 
dern die Freundfchaft auffündigee, erklärte ihm dadurch; daß 
er fih von nun an nicht mehr um ihn. befümmern, ihn 
ganz von fid) entfernen, und (avertere aliquem, ſagt Va⸗ 
lerius Maximus) verſtoßen wolle. Da eine ſolche Aufkuͤn⸗ 
digung ſelten mit kaltem Blute geſchieht, ſo iſt leicht zu er⸗ 
achten, daß der Aufkuͤndiger es meiſtens nicht bey dem her⸗ 
gebrachten Formular bewenden ließ, ſondern in der Hitze 
noch manches, theils uͤber die Urſachen der Aufkuͤndigung, 
theils uͤber die kuͤnftigen Verhältniffe mit dem ehmahligen 
Freunde, in fehr energifchen Ausdrücken hinzuſetzte. Heut 
zu Tage, da wir die Freundfchaft nicht meht nad) einem ge: 
wien Formulare auffündigen, fagen wir insgemein dem, 
dem wir unfern Unmillen zu erkennen geben, ganz deutlich, 
mas er ſich von nun an von uns zu verfeben habe. Man 
fagt ihm z. B. Wenn du mir wieder über die Schwelle 
koͤmmſt, fo werf ich dich die Treppe hinunter; - Du baft ben 
mir ausgegeſſen; Geh mir aus, den Augen, und dergleichen. 

Na Zus 
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Zuweilen war mit der Aufkuͤndigung der Freundſchaft 
zugleich auch, wenn große Beleidigungen vorhergegangen wa⸗ 
ven, Ankuͤndigung der Feindſchaft verbunden, Denn be 
kanntlich kann aus der innigſten Freundſchaft die heftigſte 
Feindſchaft entſtehen, indem nichts mehr erbittert, als ſi ich 
von demjenigen hintergangen oder gar beleidigt zu ſehn, dem 
man Freundſchaft, Gefaͤlligkeiten und Wohlthaten erwieſen 
Hatte. Daß matt auch gewiſſe Gebräuche und Formeln bey 
den Römern gehabt, womit man, fo wie den Krieg unter 
Völkern; alſo auch Feindfhaften unter Privatperfönen ange: 
kündigt, läßt ſich aus verſchiednen Stellen der alten Autor 
ze erweiſen. Inimieitias cäpitales (Todfeindfchaft) eine 
Feindſchaft, bey der keitie Ausſoͤhnung zu hoffen ift, und mo 
man. einander bis auf den Tod verfolge, mußte man bey 
den Nömern einander vor Zeugen, oder mit einem feyerli⸗ 
hen Eidſchwure ankündigen: So heißt es beym Valerius 
Maximus IV: 1, der Volkstribun Tiberius Gracchus 
Habe mit dern Scipio Africanus und mit dent Scipio 
Aſiaticus in einer öffentlichen und erklärten Feindſchaft 
(inimicitias ex profejo gefit) geftanden. So erzähle 
auch Valerius Maximus von Metellus Macebonicug, 
er habe im beftigfteit Zwiſt mit dem Scipio Afticanus 
gelebt, und ihre Fehde, die urſpruͤnglich von einem Wetteifer 
im Guter hergeruͤhrt hätte, ſey zuletzt in die Ärgfte und 
offenbarjte (teftatas inimicitias, das ift, vor Zeugen erklärs 
te) Feindſchaft ausgebrochen, Cicero in der Rede für den 
Fiaccus Kap. ı; zielt auf dieſe Gewohnheit mit folgenden 
orten: Cum a clariffimis viris iuftifimas inimicitias 


faepe cum bene imeritis depofitas efle vidiſſem, nofi 
ai füm 
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ſum arbitratus, guenquam amicum reipublicae, poftea- 
quam L. Flacei amor in patriam perſpectus eflet, novas 
huic ‚inimicitias nulla accepta iniuria. denuntiaturum. 
So fagt auch Cicero in feinen Briefen V.7ı: Indibfae 
et apertae’ inimieitiae opponuntur tacitis et occultis, 
Dahin gehört auch eine Stelle des Seneca im Buch de ira 
Kap. 37: Et Hortenfius fimultates tibi indireret et Ci- 
cero, fi derideres carmina, inimicus effet,‘ und im 42 Kar 
pitel: Quid iuvat tanquam in aefernum genitos iras in- 
dicere, et breviflimam aetatem difipare. Sehr finne 
reich fast Sidonius Apoflinaris Epift. VII, 9. von einem, 
deſſen Character er rühmen will: Inimigitias indi@as ho- 
nefte exercit, tarde credit, geleriter deponit. "&o dutf« 
te man im Mittelalter, als das Fauftrecht noch in Deutſch⸗ 
land galt, keine Befehdung anfangen, wenn nicht eine forme 
lihe Erklärung, die man Fehdebrief oder Abfagebrief nann⸗ 
te, vorbergieng. Daher man auch noch jetzt im Deutfchen 
einen offenbaren Feind einen abgeſagten Feind zu nennen 
pflegt. ” — 
Betrachtet man nun jene alte Gewohnheit, die Freund⸗ 
ſchaft ausdrücklich aufzufündigen, unpastheyikh, fo kann man 
nicht umhin, die Simplieitaͤt und Offenheit der alten Roͤ⸗ 
mer zu bewundern, die ale Berftellung haften, und lieber 
öffentlich einem Feinde die Stirne biethen, als einem Mann, 
den fie Äufferfih als Freund behandelten, Fallfiricke legen 
wolten. Die Freundſchaft fhien ihnen etwas ſo heiliges, 
dag fie glaubten, man dürfe fie nicht leichtfinnig , fondern 
mit Angebung wichtiger Urfahen und auf ‚eine feyerliche 
Art aufheben. So wie Bündniffe, die man befchworen 
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haste, abgeſchworen werden mußten, fo verlangten fie auch, 
daß eine Freundfchaft, die man fich feyerlich und mit Hand⸗ 
ſchlag zugefage, durch eine ausdrückliche Erklärung getrenng 
erden muͤſſe. Erneſti in feinen Anmerkungen über den 
Sueton urtheilt über dieſe Sitte ſehr richtig alfo: Is mos 
fapienter inftitutus aRomanis primo, vt quia durum eft 
et inhumanum, renuntiare amicitiam, illa re absterre- 
zentur homines ab exercendis injmicitiis, fecundo, vt 
. hoc meliys fibi cavere alter ab altero poflet, cum fei- 
ret, eum fibi inimicum eſſe. Freylich ward in der Folge, 
nachdem die Sitten der Römer verderbt wurden, waͤhrend 
der Buͤrgerkriege und unter den Kapfern, jene alte Gewohns 
heit nur als Ceremonie beybehalten. Die Bemerkung, die 
Tacitus und Sueton bey den Beyſpielen, die ſie davon 
anführen, machen, eg ſey dies nach einer alten Sitte (e pri- 
ftino more) gefhehn, giebt gnugſam zu erfenuen, daß es 
ümmer feltner gefchah. Und, wenn man es noch beobachte⸗ 
te, ſo that man es gewiß, ohne bey dem alten Formular das 
zu fuͤhlen, was in den erſten Zeiten Roms der empfand, der 
ſich genoͤthigt fah, einen Freund verlohren zu geben. Es war 
gin alter Ritus, der, wie alle alte Gebräuche, feine Kraft 
verlohr, Machten nun gar die Kayſer ſelbſt hey den Hof. 
leuten, auf die fie ihre Ungnade warfen, eine Anwendung da 
yon, fo war hier Auffündigung der Freundfchaft nur ein En« 
phemismus, um Verbannung oder gar Befehl des Selbſtmords 
gelinder auszudrüden, eine Bewmaͤntlung der Tyranney und 
des Defpetismus, und brachte eben fp ſchreckliche Wirkungen 
hervor, als die mit der Baſtille zugleich sernichtefen, ehmaligen 
Lettres de cachet in Frankreich. 
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Fragment der denkwuͤrdigen Debafte über Dul⸗ 
dung und Keligionsmeynungen, vorgefallen in 
Frankreich in der Nationalverfammlung, Sontage 
den 21. Auguſt 1789. | 





N / . 
Herr von Caſtellane eröfnete die Debatte durch einige alls 
gemeine Bemerkungen über den Nugen der Religion und 
Dulduns, und flug vor, daß die verſchiednen ‚über dieſen 
Segenftand vorgefhlagnen Puncte auf folgenden zurück ger 
bracht und in die Erklärung über die Rechte des Menfchen 
eingerücht werden möchte. „Niemand foll wegen feiner 
Keligionsmeynungen verantwortlich feyn, und’ in der 
Ausübung feiner Religion geftört merben, © 


Des Graf von Mirabeau ſtand auf und erklärte, daß 
es nicht feine Abſicht fey über Duldung zu reden, —- Sn 
feinen Augen fey die unbeichränftefte Freyheit in Religions⸗ 
ſachen ein ſo heiliges Jecht, daß ſchon das Wort Duldung 
an ſich ſelbſt tyranniſch ſey, weil die Exiſtenz des Rechts 
zu dulden, eine Macht auch nicht zu dulden in ſich bes 
greife, welche ber Dentfreyheit nachtheilig jfey. Diefe Uns 
terfüchung, fuhr er fort, iſt noch zu frühzeitig. Wir wollen 
eine Erklärung der Rechte entwerfen, und nicht eine Samm⸗ 
lung von Grundſaͤtzen. In einem der Verſammlung vorge⸗ 
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fegten Artickel hat man erklärt: „Religion erfodere eine oͤffentli⸗ 
che Formdes Gottesdienſtes, und es ſey durchaus nothwendig, die⸗ 
fe Form in Öffentlicher Achtung! zu erhalten. Ich behaupte, daß 
dies fein Richt, fondern eine Pflicht iſt, aus welcher das Recht 
eines jeden Menſchen entfpringe , nicht in der Ausuͤbung 
feiner Religion geſtoͤrt zu werden, Die Verfchiedenheit 
in den Religionsmepnungen der Menfchen entfteht von der ' 
Verſchiedenheit ihrer Geſinnungen; eine. Verſchiedenheit, 
die nicht aufgehoben werden kann, und die folglich nicht an— 
geqriffen werden darf — und die Achtung fodert als ein 
Recht an ſich ſelbſt und als Gottesdienſt, 

Dieſe Achtung fuͤr das Recht und den aͤuſſern Gottes⸗ 
dienſt iſt auch alles, was man anzunehmen noͤthig hat. Ich 
Bitte Diejenigen, deren Furxchtſamkeit ſchon das Schreckliche 
einer eingefuͤhrten Religionsduldung vorempfinden, zu beden ⸗ 
ken, daß unſre Nachbaren dies nicht erfahren haben, und 
daß bie Proteftanten, die, wie Sjederman weiß, ewig in jes 
ner Welt verdammt find, in diefer ganz erträglich zu leben 
wiſſen. Ein Schadenerſatz, der ihnen ohne Zweifel von der 
Barmherzigkeit des hoͤchſten Weſens ertheilt iſt. Wir, die 
wir das Recht haben, uns mit den Geſchaͤften dieſer Welt 

abzugeben, konnen ihnen gern Freyheit des Gottesdienftes 
geben und ruhig dabey ſchlafen. Eins unfeer Mitglieder 
(namlich fein Bruder der Vicomte von Mirabeau) hat ers 
klaͤrt; er gebe ſich zwar fuͤr keinen Apoſtel der catholifchen 
Religion aus, fondern nur für einen treuen Anhänger der⸗ 
felben; dennoch fen er der Meynung, daß mir in eine reli⸗ 
gioͤſe Anarchie verfallen würden, wenn ſich die geſetzgebende 
Bewalt ihrer Macht in Glaubensſochen begäbe, Ich frage 
hier 
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hier die Unterſtuͤtzer dieſer Meynung; ob fie als Catholiken 
oder als Geſetzgeber ſprechen? Sprechen fie als Catholi. 
Een, fo geſtehen fie zu, daß ihr aͤuſſerer Gottesdienſt eine 
buͤrgerliche, das heißt, eine menſchliche Einrichtung und alſo 
abäuderbar und nicht goͤttlichen Urſprungs iſt — in andern 
Worten, daß fie keine Cathollken find, Sprechen fie als Ge— 
feßgeber, fo fag ich ihnen, auch als ein Gefeßgeber , daß öoͤf⸗ 
ſentlicher Gottesdienſt nichts mit Yer bürgerlichen Gewalt zu 
thun bat; wenn gleich felbft Nero und Domitian das Ca 
gentheil ausgeuͤbt haben, um die Ausbreitun des chriſtlichen 
Glaubens zu verhindern. | 


Oeffentlicher Gottesdienſt defteht in Gebethen, Gefangen 
und verfchiednen Handlungen ber Andacht, die dem höchfien 
Weſen von einer Verfammlung von Menfchen dargebracht 
goerden ; und es waͤre abgeſchmackt behaupten zu wollen, der 
Polizeyaufieher habe ein Recht, Verordnungen über Mefr 
fen und Litaneyen ersehen zu laſſen. Es iſt die Pflicht 
der Polizey, Störungen der öffentlichen Ruhe zu verhüten, 
Aus.diefem Grunde bewacht fie unfere Straßen, Käufer 
und Kirchen, aber fie befiehle ung nicht, mas wir daſelbſt 
vornehmen follen, Das Aeufferite, wozu fie Recht ind Macht 
bat, ift nichts anders, als uns an Handlungen zu hindern, 
wodurch wir unfern Nachbarn fhaden konnten, Es ift eis 
ne abgeſchmackte Foderung, daß man ench nicht erlauben 
will, aeroiffe Handlungen vorzunehmen, weil mande Hands 
fungen zuweilen Ungluͤck veranlaffen Finnen. Dies mag 
noch fo bequem ſeyn, fo kann es doc) mie geſetzwaͤßig recht 
eyn. 
ey — 94 
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Ich höre mwiderholentlich von einer herrſchenden “Kies 
che reden. — Herrfchend — Ich muß mir, meine Herren, 
über die wahre Bedeutung diefes Worts eine Erklärung auge 
bieten. Soll ich darunter eine unterdruͤckende Kirche verftes 
ben? — Das Wort unterdruͤckend ift nicht mehr in unſrer 
Sprade. Männer, die ihre Freyheit gegründet haben, ber 
ſchaͤftigen fich nicht mit Unterdrädung, fündern fuchen nue 
ihre Rückkehr zu verhindern. Verſteht man darunter die 
Religion der Fuͤrſten? Der Fürft hat fein Recht, über die 
Gewiſſen zu begrfchen und die Meynungen einzufchränfen, 
ft es die Religion des größern Theile? Aber diefer oder 
jener Gottesdienft ift das Nefultat diefer oder jener Mey« 
nung, und Meynungen können nicht durch die Anzahl gegen: 
feitiger Stimmen über den Kaufen geworfen werben, * 


Mit einer herrſchenden Religion koͤnnten wir auch eine 
herrſchende Philoſophie und herrſchende Syſteme aller Art 
haben. Nichts ſolte herrſchend ſeyn als Gerechtigkeit, wel⸗ 
che jedem das Recht ertheilt alles zu thun, was den Uebri⸗ 
gen nicht nachtheilig iſt. — | | 


Einer von der niebern Geiftlichkeit, erinnerte, zu dem 
Vorſchlage des Heren von Eaftellane noch die Worte hinzur 
zufepen: „Vorausgeſetzt, daß fie die Öffentliche Ruhe 
nicht flören.! | 


Diefe Verbefferung wurde vorm Herrn von Vivieux fehr 
ernſtlich unterſtuͤtzt; er fagte, ob er gleich geftehen mäffe, 
daß ſich Niemand in der menſchlichen Geſellſchaft einer Ge— 

richts⸗ 
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richtsbarkeit über die Seelen anmaßen koͤnne, obgleich die 
Sedanfen vollig frey ſeyn, und Miemand das Necht babe, 
über das Gewiſſen eines Andern die Auffihe zu führen, fo 
Epnne er doch nicht des Meynung ſeyn, daf derjenige , der. 
fi) nach feinem Gefallen einen Glauben wählt, auch das 
Recht Haben folle, zu erklären, mas das für ein Slaube 
fey. Solchefchädliche Freyheit, fuhr er fort, würde die gan⸗ 
ze Welt in Verwirrung ſetzen. Religionsſecten ſind immer 
unruhig geweſen, weil man ihnen erlaubte, ihre Lehrſaͤtze 
bekannt zu machen, und weil fie Andre: dahin gebracht has 
ben, derfelben beyzutreten. Sie müßten daher unter dem 
Geſetz ftehen, und wenn auch. Jemand in Nückficht feiner 
Religionsineynungen nicht beunruhigt würde, fo fey es doch 
in der Ruͤckſicht nöthig, damit er die öffentliche Ruhe nice 
foren inne. Er war daher mit der Berbefierung zur 
frieden, | 


Kerr yon Vivieng erhielt von der geiftlichen Band 
und von einigen von Adel vielen Beyfal, Von andern 
tpurde er aber fehr heftig zur Ruhe vermiefen, welche glau« 
ben, daß folche Reden nicht dazu dienen, die günftige Mey; 
nung zu erhalten, die das Publicum uud ganz Europa big 
jett von dem Berfahren der Nationalverfammlung gefaßt 
haben, 


Nunjftand Here Rabaud von St. Etienne auf, und 
beſchrieh in einer der meifterhafteften und beredteften Rede, 
die jemabls in dem Kaufe gehalten wurden ‚„ den Zuftand 
ber Nichſcacheliken, und widerlegte hie Meynung, als ob ih— 

nen 
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nen in dem festen fie betreffenden 'Edict große, Vortheile zur 
geftanden wären, das ihnen nichts weiter erlaubte, als ge⸗ 
bohren zu werden, zu leben und zu ſterben. Die Ber 
ſammlung, fagte er, Hat das Mitglied, defjen Rede wir zus 
fegt angehört Haben, zur Ruhe verwiefen. Es fey mir dar 
her erlaubt ihr. zu antworten, und die gefährlichen Grunde 
ſaͤtze durchzugehen, die er vorgetragen hat, 


„Er giebt zu, daß Niemand ein Recht habe, die ge⸗ 
heimen Gedanken der Menſchen zu ergruͤnden und zu unter⸗ 
ſuchen. Dieſe Wahrheit iſt weder tief gedacht noch merk⸗ 
wuͤrdig. Denn es iſt wohl ſelbſt einem Tyrannen nie ein⸗ 
gekommen, in die Geheimniſſe der Seele einzudringen. Die 
unterdruͤckteſten Sclaven find in dem Beſitz einer Freyheit, 
die hier freyen Maͤnnern als eine Gnade zugeſtanden wird. 
Er fuͤgt hinzu; daß die Bekanntmachung der Gedanken und 
Lehrſaͤtze aͤuſſerſt gefährlich werden koͤnnten, und daß ſie al⸗ 
ſo durchs Geſetz verhindert werden muͤßten. Die Inquiſi⸗ 
tion fuͤhrte nie eine andre Sprache. — Dieſes fuͤrchterliche 
Tribunal hat immer vorſichtig und milde erklärt, daß die Ge⸗ 
danken der Menfchen frey feyn, aber daß fie nie bekannt ges 
macht werden dürften, weil dadurch die bffentliche Ruhe in 
Gefahr, kommen koͤnnte. Die eben geäufferten Geſinnungen 
wuͤrden hinlaͤnglich ſeyn, uns von neuen eben dleſem Deſpo⸗ 
tismus zu unterwerfen, wenn ſie nicht von eben dem Pu⸗ 
hlicum verdammt und verworfen wuͤrden, an welches das 
Mitglied appellirt; und ich fuͤge hinzu, daß die chriſtliche 
Religion in ihrer Ausbreitung und in ihrem Fortgange ges 
hemmt worden wäre, wenn bie Heiden nach folhen Grund: 

e fügen 
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fügen gehandelt, und fo ihre öffentliche Ruhe beſchuͤtzt hätten. 
Ich glaube nicht, daf das, was ich über dieſe wichtige Sa⸗ 
che zu ſagen habe, weniger Gewicht haben wird, weil ich ein 
Intreſſe dabey habe, fie zu unterſtuͤtzen. Wir dürfen bey 
der Vertheidigung unfrer Rechte nicht mit wenigern Ernft 
zu Werke gehen, weil fie unſre Rechte find. Wenn der un⸗ 
gluͤckliche Selave vom Berg Jura vor diefer ehrwuͤrdigen 
Verſammlung erſchiene, ſo wuͤrde er mit Guͤte und nicht 
mit Vorurtheil empfangen werden. Ueberdem handle ich 
einem geheiligten Aufträge geinaͤß. Ich gehorche meinen 

Wahlherren. Ein Theil des Landes, von-360,000 Menſchen bes 
wohnt, wovon 20,000 Proteftanten find, hat ihren Deputir⸗ 
ten aufgetragen, das In dieſer Verſammlung zu vollenden, 
was das Ediet vom November 1787 begann. Ein andrer 
Theil von Languedoc und viel andre Diſtriete des Königreiche 
haben daſſelbe Verlangen geaͤuſſert, und ſodern für die Nicht⸗ 
catholiken freye Religionsuͤbung. Dies, meine Herren, iſt 
der Grund, warum ich fie bitte ein Geſetz zuzulaſſen, worin . 
feftgefegt teird: „Daß jedet Bürger frey ift in feitien Mey: 
nungen, daß er ein Recht bat, öffentlich ſeine Religionsge⸗ 
Bräuche auszuuͤben, und daß Niemand wegen ſeiner Religi⸗ 
onsmeynungen verfolgt werden darf.“ Ihr Grundſatz iſt, 
daß Freyheit ein gemeinſames Eigenthum iſt, und daß alle 
Buͤrger ein gleiches Recht dazu haben. Freyheit kommt 
alſo jedem Franzoſen, gleichfoͤrmig und auf dieſelbe Art zu 
Sie haben alle ein Recht dazu oder keiner hat es. Wer ed 
ungleich vertheilt, iſt damit nicht bekannt; wetr auf irgend 
eine Weiſe die Freyheit andrer angreift, greift ſeine eigne 


an, und verdient fie zu verliehren; iſt eines Geſchenks 
un⸗ 
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unwuͤrdig, deffen Werth er nicht Eennt. Auſſerdem haben 
fie erklärt, die Freyheit Ju denken und nad) Gefallen Mey: 
nungen anzunehmen, fey ein unvernuficcbares, unbegraͤnztes 
Recht. Dieſe Freyheit, die geheiligteſte von allen, iſt der 
Herrſchaft der Menſchen nicht unterworfen, — Sie nimmt 
ihre Zuflucht zur. Seele als einem unverletzbaren Heiligthu— 
me, welches anzutaften fein Menſch ein Necht ‚hat. — Dies 
ift die einzige Freyheit, Sie die Menfchen nicht unter die 
Geſetze ihrer geſellſchaftlichen Verbindung gebracht Haben: 
Sie einzuſchraͤnken iſt Ungerechtigkeit, ſie anzugreifen Kir⸗ 
chenraub. 


Ich behalte mir ſelbſt das Recht vor, darauf zu ant⸗ 


worten, was als ein Beweis angeführt wird, daß die Frey⸗ 


heit des Gewiſſens dadurch nicht gefränft werde, ivenn matt 
den Diffentern die Hffentliche Religionsuͤbung nicht verflätter, 
und Hoffe zu beweifen, daß dies die groͤßte Ungerechtigkeit — 
daß es eine Verlegung diefer Freyheit — ein fihreckliches 
Beyſpiel von Unduldfamfeit und Verfolgung ift: 


Die Nichteatholiken (vielleicht wiſſen dies einige der 
Herren nicht) erhielten durch das Edict vom November 1787 
nichts, als was man ihnen auf- Feine Weife verweigern konn 

Ich kann die Worte nicht ohne Scham und Unwillen 


wiederholen , und ich gründe meine Behauptung auf die 
eignen Ausdrüde des Ediets. 


Dies mehr gerühmte als gerechte Geſeb befinir die 
Art, tie ihre Geburten, Heyrathen und Todesfälle regiſtriert 


wer⸗ 
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werden folen. — Es geftattet ihnen folglich den Genug 
ihres Eigenthums ünd die Ausübung ihrer — und 
N weiter. 


Auf. die Art, meine Herren, ehrt Frankreich im igten 
Jahrhundert zu der finftern Zeit der Barbarey zuruͤck, theilt 
fich ſelbſt in eine begünftigte und verfolgte Caſte, und hält es 
für einen Beweiß einer aufgeklaͤrten Geſetzgebung, daß Fran: 
zofen, nach einer hundertjährigen Verſtoßung und Verfolgung 
die Erlaubniß erhalten, ihren Gewerben nachzugehn das 
beißt zu leben, und daß ihre Kinder nicht für unehelich er: 
Elärt werden. Die Formen diefes huldvollen Gefeßes, dem 
fie fich unterwerfen muͤſſen, find bedrücend und erfchtves 
vend, und die Ausübung deſſelben war in jeder Provinz, wo 
fih Proteftanten aufhalten, mit Unordnungen, Unruhen und 
Schwierigkeiten begleitet. - 


Ich werde hierüber noch mehr fägen, wenn die Geje 
ge felbft zur Unterfuchung und Betrachtung des Hauſes 
kommen. Und doch, meine Herren, iſt die Verſchiedenheit 
zwiſchen Franzoſen und Franzoſen fo groß, daß eben. dieft 
Proteftanten mancher Vortheile der Geſellſchaft beraubt finds 
Untersandern müflen fie des Vorzugs entbehren, das Ad 
wigskreutz, jene ehrenvolle Belohnung der Tapferkeit und gie 
feifteten Dienſte/ zu tragen. Sie erhalten es nicht als 
Männer von Ehre, als Franzofen,. fondern darin erft, wenn 
Fe ihre Ehre verfehleudern und Heuchler werden. Dies 
find die Bedingungen unter denen e8 ihnen dargebothen wird 
Um dies Syſtem von Feniedrigung und Schmach aufs bach 
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fe zu treiben, fo find fie wegen ihrer Gedanken geächtet, 
wegen ihrer Meynung für ſchuldig erklärt, und ber Frey 
heit bey ihren eignen Gottesdienft beraubt. Die Strafger 
fege, die nach dem Grundfage gemacht find, dag Irrthum 
Verbrechen ift, muͤſſen noch erſt abgeſchaft werden, Die Pro-⸗ 
teſtanten ſind in manchen Provinzen gezwungen, ihren Got 
gesbienft in Wüften zu halten, wo fie der Rauhigkeit der 
Witterung ausgefegt find. Sie muͤſſen ſich als Verbrecher 
vor dem Auge des Geſetzes verbergen, oder vielmehr das 
Thoͤrichte feinet Ungerechtigkeit zeigen, indem fie es täglich 
überereren und überliften, 


So ift die Lage der Sacher, meine Herren, dag Pro⸗ 
teftanten, die alles für ihr Vaterland thun, von ihrem Bar 
terlande mit Undankbarkeit behandelt werden. Sie find gu 
te Bürger und werden ausgefloßen; — Sie. betragen ſich 
als Männer, denen fie die Freyheit gegeben Haben, und fie 
baben doch nur bie Freyheit der Sclaven: — ber noch 
exiſtlrt eine franzöfiiche Nation. An fie appellire ich zu 
Gunften von = Millionen nüglicher Dürger, die heute das 
Recht freyer Franzofen fodern. Ich will ihr niche die Unger 
rechtigkeit aufbürden, daß fie das Wort Intoleranz ausſpre⸗ 
chen koͤnne, unſte Sprache erkennt es nicht mehr für iht 
Eigenthum, ſondern als einen von den barbariſchen und ver⸗ 
alteten Ausdruͤcken, die nicht mehr in Gebrauch find, weil 
der Begrif, den es ausdruͤckte, verſchwunden iſt. Ich fodre 
auch nicht bloß Duldung, meine Herren, ſondern Frey— 
beit. So lange es wahr iſt, daß Verſchiedenheit in Reli—⸗ 
gionemeynungen Erin: Verbrechen ift, fo find ſchon die Ideen 
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von Duldung, Unterſtuͤtzung, Nachſicht, Verzeihung, 
Gnade ungerecht gegen Menſchen, die keinet andern Sache 
wegen angeklagt werden koͤnnen. Mein Vorſchlag waͤre, 
das Wort Duldung gaͤnzlich auszuſtoßen. Denn es ſtellt 
Buͤrger als Gegenſtaͤnde des Mitleids und der Verzeihung 
vor, denen nichts zu Schulden koͤmmt, als daß Schickſal und 
Erziehung ihnen verſchiedne Deukformen gegeben haben. Irr⸗ 
thum, meine, Herren, iſt kein Verbrechen, Wer Irrthuͤ— 
mer antrimmnt, haͤlt fie: für Wahrheiten, und fie vertreten: 
"bey ihm die Stelle der Wahrheit.‘ Er ift verpflichtet fie zu. 
befenuen, und‘ fein. Menfch, keine Geſellſchaft hat das — 
zur — des ne zu. zwingen, 

So fodre ich — meine Herren, fuͤr die franzoͤſiſchen 
Proteſtanten und für alle Nichtcatholiken in dieſem Kir 
nigreihe chen daſſelbe mas fie für ſich ſelbſt fdern: 
- Freybeit und Gleichheit der Rechte. :- Sch fodr.- fie, für 
jene Uuglüclichen, die aus Aſien vertrieben, Die letzſen ıghuns. 
dert Jahr verſtoßen und verfolge umber wanderten; die 
fih zu unfern Sitten und Gebräuchen gewöhnen wuͤrden, 
wenn fie durch unfee Gefeße mit uns zu einem Körper vers 
bunden wuͤrden, und deren fietliches Verhalten - wir nicht 
J verdammen ſolten, da es nur die Folge unſrer eignen Darts 
barey und jener Erniedrigung iſt, unter deren Druck fie bis⸗ 
her geſeufzt haben. 
Auch fodre ich für alle Nichteatholiken Freyheit ihrer 
Religion, ihres Gottesdienſtes und der Ausuͤbung deſſelben in 
dazu geheiligten Haͤuſern, und die Verſichrung, daß ſie eben 
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X in ihren Keligionsäbungen gefiört werden follen,. 
as te ir der ihrigen. Daß fie von dem allgemeinen Geſetz 
eben 0 deſchutzt werden Als fie, fo Eräftig als fie, und, X 
deſelbe Art und Weiſe als fie ſelbſt. 


Her von — wird bey der großen Miſchung von 
Sahrheit und Jrrthum, woruͤber die Menſchen ſtreiten, kuͤhn 
genug ſeyn, zu behaupten, daß er nie betrogen waͤre, daß 
bey dem Streit die Wahrheit immer auf ſeiner Seite, und 
der Irrthum auf des Gegners Seite ſey? Geben ſie nicht 
zu, meine Herren, — (vielleicht. ſolt' ich mich. vielmehr an 
die freye und edle Nation ſelbſt wenden) geben ſie nicht zu, 
daß das Beyſpiel ſolcher Nationen, die noch unduldſam ſind, 
Einfluß. auf ihre Beſchluͤſſe haben. Sie muͤſſen keinen Bey 
ſpielen folgen, ſie muͤſſen ſelbſt Beyſpiele geben. Seyn ſie 
nicht ungerecht, weil andre Voͤlker ungerecht ſind. Europa 
ſeufzt nah Freyheit. "Europa ſieht auf ihre Lehren, und fle 
find würdig, fie zu geben. Laſſen fie das Geſetzbuch, daß: fie, 
entwerfen, ohne Flecken feyn, und wenn ja Beyſpiele nöthig 
find, fo nehmen fie es von den Americanern , die die heilige 
Erklärung allgemeiner Retigiongfreyheit zur Vorrede ihres 
bürgerlichen Geſetzbuchs gemacht haben. Nehmen fie es von 
den Einwohnern Penfylvaniens, welche gefagt haben, daß 
alle, die Gott anbeten, es fey auf eine Art welche es. wolle, 
zu allen Rechten freyer Bürger berechtigt find. Nehmen fie, 
jenes der Einwohner von Philadelphia, die in ihren Mauern 
verfchiedne Tempel und verfhiedne Arten des Gottesdienftes 
fehen, und die vielleicht. die Freyheit, die fie errungen ha⸗ 
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ven, der tiefen und vichtigen Kenntniß der Freyheit zu ver⸗ 
danken haben. | 


Ich kehre zn meinen Grundſatzen oder vielnehr zu ihl 
von Grundſaͤtzen zuruͤck; denn fie find auch die ihrigen, und 
fie Haben fie durch die Erblarung geheiligt: „Daß alle Mens 
ſchen frey und gleich gebohren find und leben.“ Die Rechte 
aller Franzoſen ſind dieſelben. Es wuͤrde nicht gerecht feyn, 


daß ein Theil der Bürger zum andern fagen folte: „Mit E 


find feey, aber ihr ſeyd es nicht; eure Rechte und die une 
ſrigen find ungleichz; wir haben Gewiſſensfreyheit, aber iht 
nicht, weil wir nicht willens find fie eich zu geben: “ Ein 
folches Geſetz, das nur zufällig an der größern Menge after, 
mag von einem Defpot geübt werden, aber bey einem wirk⸗ 
lich freyen Volke kann es- unmöglich ſtatt finden, 


Ich folge ihrem Beyſpiel, meine Herren; ich kann kein 
ausſchlieſſendes Vorrecht in irgend einer Sache anerkennen: 
Ar Glaubensmeynungen · und goftesdienftlichen Dingen wuͤr⸗ 
de dies der höchfte Grad von Ungerechtigkeit feyt, Men 
fie bey ihrer Andacht nicht geftört werden dürfen, fo darf 
auch ich nicht geftore werden, Und wenn fie die Weniger 
ſtoͤren, weil fie die Mehrern find, fo machen fie ſich dek 
ſchaͤndlichſten ie ſchuldig und fündigen gegen „ 
re eignen Grundſate. 


Sie ſind zu weiſe, meine Herten; die Religion zu ei⸗ 
nem Gegenſtand ihrer Eigenliebe zumachen; und jene Un⸗ 
duldſamteit, die Fur des Stolzes und der Herrſchſucht, die 
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fo manche Sahrhunderte die Erde verwuͤſtet hat, mit der 
Unduldfamkeit, die aus Eitelkeit entfpringt, zu vertaufchen. 
Sie müffen fi) nicht wundern, daß es Menfchen giebt, die 
Sott auf eine von der Ihrigen verfchiedne Art anbeten. Es 
giebt in Frankreich 2 Millionen. Menſchen, die fie für chen 
fo frey halten als fich felbft, welche. ihn auf eine Art ver 
ehren, die fie für die befte achten. Sie wiffen nicht, ob. Gott 
ihre Verehrung mißbillige. Sie konnen fih nicht einbilden, 
daß fie die Mache haben folten zu thun, was nach der Er; 
fahrung von 6000 Sahren nicht gethan werden kannz daß 
fie die Macht haben folten alle Menfchen zu einer und ders 
ſelben Art von Gottesverehrung zu zwingen. Diefe Erfahs 
tung, die von fo einer langen Zeitperiode abgezogen ift, hat 
sicht länger gedauert, als fie blutig war.: Laſſen fie uns 
wenigſtens unter ung Mühe geben, dag Schwert der Uns 


duldfamkeit in die Scheide zu ſtecken; laſſen fie uns unfte ' 


Landsleute wieder in ihre Nechte einfegen, Nechte, die lange 


mißverftanden waren. Und laffen fie ung machen, daß fie . 


das Land lieb gewinnen, das fie bisher ausftieß und aus fei« 
nem Schooß vertrieb. 


Sch unterdrücde manche Gründe, die ich von 2 Mile 


lionen unglücklicher Menſchen zur Unterftügung der Freyheit, 


die ic) fodre, hernehmen ‚und geltend machen Eonnte? Sie: 
koͤnnten fich felbft ftellen, befleckt mit dem Blute ihrer Vor⸗ 


fahren, und nody die Spuren ihrer eignen Ketten zeigen. 
Aber unfer Vaterland ift frey, und wir wuͤnſchen nicht nur 
die allgemeinen Uebel, die es erlitten bat, zu vergeffen, ſon⸗ 
dern auch die Uebel, die wir allein haben tragen muͤſſen. 

Meine 
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Meine Fordrung ift, daß ſich Frankreich dadurch der errunge ⸗ 
nen Freyheit würdig zeige, daß es fie alfen gleich zutheilt, 
ohne Unterfchied des Ranges, der Geburt oder der Religion, 
und daß fie den Diffentern eben die Vorrechte einräumen, 
die fie für ſich felbft nehmen und erklaͤten: „Daß jeder 
Bürger frey iſt in feinen Mennungen, daß er das Recht hat, 
öffentlich feine gottesdienftlichen Gebräuche zu verrichten, md 
"daß Niemand wegen feiner Religionsmeynungen beunruhigt 
werden darf. * — 


Diefe Rede des Herren Rabaud von St. Etienne fand 
den groͤßten Beyfall. Herr Dillon, ein Geiſtlicher, der die | 
Verbefferung des Vorfchlags von Herrn von Caſtellane un 
terftügt hatte, durch den Zufaß der Worte: „vorausgeſetzt, 
daß fie die öffentliche Ruhe nicht foren * — fiand fogleich 
auf und ſagte: — „Sch nehme öffentlich die Billigung zu— 
rück, die ich der von einem meiner Mitbrüder yorgefchlagnen- 
Verbeßrung gab, * 


Das Haus fühlte das reine Opfer der Huldigung, 
bargebracht der Gerechtigkeit und Vernunft; und der Die 
hof von Elermont bemerkte, daß es einige Zeit erfodre, auf 
‚eine fo wohl vorbereitete Nede zu. antworten, wie die Nede 
des Herren Rabaud von St. Etienne geweſen fey. Aber def 
fen ungeachtet unterftügte er die Verbefferung -eben fo wie 
der Bifhof von Lida, welcher fagte: daß es unſchicklich 
und ſchaͤdlich fey, den Proteftanten zu erlauben, nicht an die 
Transfubftantiation zu glauben, und ihnen auch die Macht 
zu geben, alle Glieder der catholifchen Kirche. für Goͤtzen⸗ 
Zn je; 93 Diener 


niit rer neuen Meife nad) Epanien. 
— Er wolle Daher für die Werbefrung 


Kramer. 





IV. 
Fragmente einer neuen Reiſe nach Spanien. 


Sortfegung, 


Hiforiktern 


HN. Spanier, ob fie gleich alle andre Arten der’ Literatur 
vernachläßiget haben, bearbeiten dennoch die Gefehichte mit 
gutem Erfolge, 


Einige Capueinaden abgerechnet , erreicht Mariana 
beynahe den. Tacitus. 


Die Geſchichte von Catalonien iſt unverbeſſerlich ger 
ſchrieben. Ungluͤcksfaͤlle und Auſſtaͤnde find mit Kraft und 
Energie geſchildert. Die Jahrbuͤcher von Saavedra wer⸗ 
ben ſehr geſchaͤtzt. Der Marquis von San Philipp hat 
eine fehr gute Sefchichte von dem Succeßiouskriege herandı 

gegeben, 
| Bon einer Geſchichte von Indien, die Don Gonzala 
Hermandez de Oviedo y Valdas zum Berfaffer hat, wird 
febr viel Wefen gemacht, 

Die Gefchichte von Mexieo, von dem Mind Tor 
quemaba, bat herrliche Stellen. 


In 
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In Madrid, eriftirt eine Academie der. Geſchichte. 
Dieſe Geſellſchaft beſchaͤftiget ſich mit Unterſuchungen uͤber die 
Annalen Spaniens. 


Herr de Compamanez, Chef diefer Academie, hat zu 
diefem Endzwecke Materialien gefammlet, die er jetzt in Ord⸗ 
nung bringt. Es ift ein Gluͤck für das lefende Publicum, 
wenn der Mann mit der Senfe ihm Zeit läßt, feine Arbeit 
‚au beendigen. Zum Unglüc aber ift der gute Dann fchon 
‚bey Jahren, kraͤnklich, engbruͤſtig, und wird es wahrſchein⸗ 
lich nicht lange mehr machen. 


Herrlich waͤre es, wenn es ſich mit der Geſundheit 
and dem langen Leben fie mit militairifhen Gnaden und 
Gunſtbezeigungen des Hofes verhielte. Ein nuͤtzlicher Mann, 
ein aufgeklärter Mann müßte lange [eben „ immer gefund 


ſeyn. 





Mauleſel. 

Die andalouſiſchen Mauleſel werden ſehr geſchaͤtzt. Auſ⸗ 
ſerdem daß ſie ſtaͤrker, kraftvoller ſind als die Eſel von 
Rouergue, von Poitou und andern franzoͤſiſchen Provinzen, 
woher die Spanier ihre Mauleſel hekommen, find fie auch 
minder gefräßig, gehn ſchneller und ficherer, 


Auf den nefährlichften Wegen kann man mit einem alte 
daloufifchen ; Mauleſel ganz ohne Furcht reiſen. Als ich 
über die Pirenaͤen gieng, ritt ich eines dieſer Thiere, glaubte 
alle Augenblicke zu fallen; aber mein Fuͤhrer verſicherte 

O 4 mich: 
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mih: ich mürde nicht fallen; und — ich fiel auch 
nicht. | | 

Sewohnlih reiten die Spanier auf dieſen Thieren, 
und kuͤmmern fi im geringften nicht, daß es einen dicken, 
unformlichen Kopf, Efelsohren und ein ſchmutziges Fell hats 
genug für fie, daß es ficher geht und nicht viel frißt. 


\ 
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Einzelne Bemerkungen. 


Saft alle fpanifche Frauenzimmer haben in dem Ton 
ihrer Stimme fo etwas fanftes, etwas bemundrungsmwürdis 
ges, daß es ein Vergnügen ift, ihnen: zuzuhoren. Ich ziehe 
den Ton ihrer Stimme der beften Sonnate vor. Gluck würde 
nichts daran zu ändern. finden; denn er ift ganz Muſik. 

Ich glaube, daß der König von Spanien fic zu fels 
nen Kleidern nie die Maaße nehmen läßt; denn fie find 
gewoͤhnlich zu kurz, zu lang oder zu weit, und man weiß 
nicht, mas man daraus machen fol, Wenn ein- Privat 
mann ſich fo bizarr kleidete: fo mürde jeder ihn ausla— 
hen. | | 

Hier werden bie Todten zu früh begraben, und man. 
läßt ihnen nicht Zeit genug, wirklich zu ferhen.. Warum 
wird mit der Beerdigung nicht zwey, drey Tage gewartet? 
Mer heute nicht bloß ſcheinbar geftorben ift, wird morgen 
auch noch todt feyn, und dann ift bey der Beerdigung no - 
nichts verfänmt, Im Fuͤrſtenthum Meufchatel werden die 
Verftorbenen erſt nach Verlauf von zwey und fiebenzig 
Stunden begraben, und man verfichert, daß fich viele drey 


Tage 
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Tage nachher, als man fie; todt glaubte, wieder ER 
und zu trinken verlangt haben. 


- Der" Spanier fol Iuftig ſeyn; ich aber finde ihn trau⸗ 
rig. Jeden Abend huftwandle ih im Prado, und es ſind 
ohngefähr an viertaufend auf diefer Promenade; aber deu: 
noch burt man keinen lachen. | 


Taubenfhläge find in Cpanien unbekannt, ımd man 
ſchließt diefe Thiere Paarweiſe einzeln ein. Dieſe einge⸗ 
ſchloſſenen Zauben fcheinen beklagungswuͤrdig; aber wer 
‚fie fich lieben, find fie dennoch glücklich. 


Madrid ift vieleicht die Stadt, mo die wenigſten 
Selbftmorde vorfallen. Ein Jahr ins andre gerechnet, 
zaͤhlt man noch nicht vier Selbſtmoͤrder. Es iſt gut, daß 
dieſe ungluͤcksfaͤlle in Spanien ſelten ſind; beſſer waͤte es 
noch, wenn ſie es durchgaͤngig waͤren, und noch beſſer, wenn 
ſich gar feiner toͤdtete. Indeſſen iſt es Raͤthſel für mich, 
daß der Selbſtmorde nicht noch mehrere ſind, wie bishero; 
werde es nie begreifen koͤnnen, daß die Hälfte der Mens 
fhen, fo voll von Neugierde, fo voll von Erwartung der 
Dinge, die da fommen follen, fih nicht ſelbſt in bene Welt 
expedirt, um es geſchwinder zu erſahren! — 


Das Volk zu Madrid lebt ſehr ausſchweifend, und 
die Damen ſollen galant feyn. Man ſagt, die Mädchen 
waͤren verliebt, aber fehr zurückhaltend, mie denn der Spas 
nier überhaupt in feinen Liebfchaften furchtfam ift. Jahre⸗ 
hang verſchließen die Liebhaber in ihrem Buſen die heißeſte 
Liebe; jahrelang werden fie von eine: Leidenfchaft gequält, 

D5. Rem. 
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Erin Eitt Öfters daran, und das bloß darum, weil fie ſich 
zusc erflirten, - 

Jeder Spanier, der nicht in der Moͤnchskutte bearas 
a mird, muß in feinen ſchoͤnſten Kleidern beerdiget wer⸗ 
den Beſſer wärees — fo menigftens fheint es mit; — 
meun dieſes ſchoͤne Kleid verkauft, von dem Werthe defr 
Wen ein Armer befleidet, und der Todte im Hemde begra- 
den würde. 


Schade, daß drey Viertheile von Spanien unbebauet 
find! Der Fehler liegt gewiß nit am Boden; denn der 
ift aller Orten vortreflih, wie die Sierra Morena es bes 
weißt. Kaum war fie ucbar gemacht, befact, vom Thau ‚ges 
. ‚tränft und von den Strahlen der Sonne durchdrungen, ale 

‚fie auch fhon den Schweiß des Arbeiters durch Feimende 
und. reifende Früchte belohnte. 


Die Spanier verliehren ihre Zaͤhne fruͤh. Selten fin⸗ 
det man ſie bey ihnen noch nach funfzig Jahren, und wenn 
fie ja noch einige haben, fo find dieſes ſo wenige, daß es 
der Mühe nicht lohnt, davon zu reden. *) 


Sehr fonderhar, faft unbegreiflich ift es, daß in Spa; 
nien viel Acheiften find, die gar nichts, fchlechterdings nichts 
glauben, und ganz laut behaupten, daß - das Dafeyn Gettes 
5 Bor: 


®) Eine Dame meiner Bekanntfchaft, die meine ganze Achs 
tung bat, rieth mir ald Zahnpulver Ehina an, und ih — 
ich empfehte es hier wieder jedem, der feine Zähne con⸗ 
keviren will 


’ 


Klaußner, 
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Borureheil iſt, Himmel und Hole Einbildungen find, und 
dag das Obngefähr alles geordnet hat, — O wie beklage 
icch diefe Unglücdlichen ! 


' &elten begegne ich zwey Spaniern in Gefellfhaft, und 
wie es ſcheint, fo liebt der Spanier die Einfamfeit und 
thut auch) vecht wohl daran. Der Menſch in der Einſamkeit 
lebt und empfindet befier, und genieße fein Leben zwiefach, 
Der Menfc in Gefellfchaft ift Das, was der Wein ift, 
mit Waſſer vermiſcht; der Menfch in der Einfamkeit aber 
{ft gleich dem reinen Weine. Trockne Zeit iſt bier gar 
nicht felten, Das Waffer wird denn rar, und viele Meu— 

fihen fterben für Duft, 


Zu Madrid werden ——— viel gute Werke 
ausgeuͤbt, und man trift hier mehr wahre Tugendhafte an, 
als anderswo, findet Menſchenmuſter (man verzeihe mit 
diefen Ausdruck) denen zum Wohl der Welt jeder glei— 
hen folte, Zu Genf fand ich auch einen dieſer Menſchen. 
Carl Bonnet war es; und zu Meufchatel traf ic) wieder 
einen diefer Claffe, den; Herr Robert. 


An keinem Orte ſah ich wohlriechendere Violen. Ges | 
Kern kaufte ich einen Straus davon, und feit geſtern * 
ſemirt dieſer Straus mein Zimmer. 


Hier darf ein Werk nur etwäs munter geſchrieben 
feyn; fo wird es gleich verbrannt. Erſchiene das Meinige bier x 
ſo würde es bald in Aiche verwandelt, werden; und died 
wäre fchon, herrlich, vortreftich; denn das bringe Gluͤck! Heil 

den 
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dem Werke, das verbrannt wird! das. Publieum liebt die 
verbrannten Buͤcher. 


Die Spanier find zwar nur von mittelmäßiger Sröfz 
fe; aber gut gebauet, Im Durchfchnitt indeffen alle ſchwarz 
und haͤßlich. 


Ihre Ohren verftellen fie am meiften ; denn diefe find. 
fo lang, dag ich fie nicht wuͤrde in meine Handſchue ſtecken 
fönnen. 


Nach Neapel glaube ich, ift Spanien das Fand, wo 
man die meiften betitelten Männer finde: Hier nenne, 
fi) Marquis, Graf und Ritter, wer nur Luft hat; denn 
ale diefe Titel find dem Naube Preif gegeben. 


Der vernachläßigte Theil in der Erziehung zu Mas 
drid ift die Gedaͤchtnißuͤbung. Vielleicht aber haben die 
Spanier auch recht bierinnen; denn ein gutes Gedächtniß 
wird oft einem zur Qual, Denke ich an hundert Sachen, 
an hundert Perſonen mit Vergnügen: fo giebts dagegen 
wieder tauſend Dinge, die ich gern vergeffen zu koͤnnen, 
wuͤnſchte. Friederike zum Beyſpiel! — — *) 


Das Viatieum wird mit vielem Pomp getragen, und 
die erfte Perfon, der: es in einem Wagen begegnet, muß aus« 


fteigen und ihre Kutſche Gott leihen, 
| Diefe 


*) Im Original fand &... und meine Lefer verzeihen ‚Diefe 
fleine Abänderung, und meine Freunde erinnern fich des 
Mädchens, bie mich tdufchte. Moͤge doch Feiner meiner Per 
fer fo fene Ruhe verliehren. 

d, Heben, 
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- Diefe leeren Ceremonien find — wenn man es wa⸗ 
gen darf, fo zu reden? — Die legten Trümmer, worauf die 
{m Todeskampf liegende Religion ſi ſich rettet. 


un Nirgends ſah ich ſo wenig niedliche Kinder wie hier. 
In der Kindheit ſind alle Menſchen gewoͤhnlich huͤbſch; aber 
der Spanier iſt wider den gewoͤhnlichen Lauf der Natur 
ſchon Häßlich, ehe er die Kinderfhue ablegt. 


Ein daͤniſcher Arzt behauptet in einer Difputation: dag 
man durch die Zähne hören fonne. Man bemerkt auch 
in der That faft an allen Tauben, daß fie den Mund dfnen, 
wenn fie hören möllen. ° Die. Spanier haben ſich ebenfalls 
dazu gewoͤhnt, und das Gehoͤr ſcheint bey ihnen auf der. 
Zunge zu fißen, | | 


Die Kirchen find aufferordenelich prächtig. Komme 
man hinein: fo ift man Minutenlana ganz verbiendet, kann 
nichts fehen, nichts unterfcheiden. Die fpanifhen Mahler 
ermangeln niemahls ihren Heiligen und Heiliginnen die 
niedlichfte Figur von der Welt zu geben, und Sefus ſelbſt, 
ſo ſehr er auch gekreutziget, ſo ganz abgeſpannt, — todt er 
auch ſeyn mag, wird doch als ein huͤbſcher, großer — kurz 
als ein Mann, zum mahlen ſchoͤn, vorgeſtellt. 


Von der ſpaniſchen Maͤßigkeit, glaube ich ſchon ein 
Woͤrtchen geſagt zu haben. Dieſe geht oft bis ins Ueber: 
triebne. Ich erinnere mich, daß, als ich eines Tages zu 
Madrid in ein gutes Hauß fam, ich vier Perfonen fand, 


die ſich eben zum Mirtagsefien fegen wolten, welches aus 
nichts 
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nichts weiter "als einem Ey und vier Aepfeln beſtand; und 
doch war ſchon alles aufgetragen. 


Spanien iſt voll von Propheten, die von Dorf zu 
Dorfe wandern, und bald ein Erdbeben, bald einen Sturm, 
bald das Ende der Welt prophezeien. Dieſe Vorherſagun⸗ 
gen machen das Volk beſtuͤrzt, und ich glaube, daß von 
Rechtswegen alle dieſe Propheten beſtraft, daß ihnen ein 
Knebel in den Mund gelegt werden muͤßte, der ſie auf ei⸗ 
nige Tage am Sprechen verhinderte, 


Mangel des Characters hörte ich gewöhnlich den Spas 


tier vorwerſen; und wenn das ift: fo kann man ihnen ohne: 


moͤglich gut feyn, ohnmoͤglich an ihrem Umgange großes Be⸗ 
hagen finden. Ein Menſch ohne Character taugt nichts, 
iſt zu nichts gut; denn der Menſch muß fo gut einen Cha- 
raeter als eine Nafe haben. 


Die Eapuciner in Madrid kommen nie aus ihrem. 
Klofter. Hier haben fie faſt alles, mas fie bedürfen, und 
folte ihnen ja etwas fehlen: ſo holt diefes ein Laienbruder. 
Unter allen Moͤnchen dauern mich die Capuciner am mei⸗ 


ſten; und eben ſie wuͤrde ich am mehreſten beklagen, wenn 


nach dieſem Leben keine Fortdauer zu hoffen waͤre. 


Jeder Soldat ſchlaͤft allein. Dieſe Verordnung iſt 


erſt unter der jetzigen Regierung erſchienen. Spanien ift 
alſo der einzige Staat, wo der Soldat ſich nad) feiner Be, 
quemlichkeit in feinem Wette — und wenden kann, wie 
er. wid, 


& 
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&o angenehm, fo ſonoriſch der: teeibliche Ton. der 
Stimme ift: ſo hart; ſo kreiſchend Hingegen tft er bey. dem: 
Männern. Wenn-ein Spanier tedet:: ſo ſcheint er boͤſe 
zu ſeyn, zu brummen, ober einen fhlimmen Hals zu 
haben. s 


Ich erwaͤhne oft des Tons der Stimme, und das mit- 
Vorſatz. ee ER | | 

‚Here Lavater hat. fo: herrliche Sachen über Phyfior 
gnomie geſagt 5: Kerr. Lavater will aus: den Geſichtszuͤgen 
die Leidenfhaften der Seele, die Stärke oder Schwäche des 
Geiſtes errathen, und hat doch den Ton der Stimme mit 
feinem einzigen Worte erwähnt! — | 


Eleganz der Taille, Schönheit der Augen; aber vor⸗ 
züglich. das, ſchlaue, das zaubriſche im. Blick zeichnet die Weis 
ber zu Madrid vor allen andern aus, und der, der.die Lies. 
be fürchtet, hat große Urſache, die niedlichen Frauenzimmer 
von ſeiner Bekanntſchaft zu Madrid herzlich zu. bitten. , daß. 
fie ihn nicht mit, ihren ſchoͤnen Augen: firiven mögen. 


Unter dem Volke, unter den Armen giebt es’ hier die: 
meiften Berhbrüder und Bethſchweſtern. Es ift alfo wahr, 
dag Armuth und Leiden Antrieb zur, Fröommeley. find. 


Wehn die Zimmer hier ſchon fehr groß find: fo find 
fie dennoch dunkel, weil die Fenſter übel angelegt, die as 
loufien beftändig Herabgelaffen, und die: Vorhänge immer 
zugezogen find. Wie es fcheint: fd feheuen die Spanier 
den Tag, und muͤſſen alfo nicht wiſſen, daß Klarheit das ber 
fie Möbel eines Zimmers ift. 
b Die 
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Die Brüche über den Manzaranes *) hat 18. Milltor 
nen gekoftet, **) und- doch fihd neun Monden im Jahre teis’ 
sre Hundert Flaſchen Waffer in diefem Fluße. 


Die Spanier haben taufend gute Eigenfhaften , und. 
untfer andern auch diefe, daß fie tiber Minifter und Staates: 
männer laut ihre Meynung fagen:-: Von: mehr denn zwan⸗ 
zig Perfonen habe ich, wenn fie von M.O.R,.. i fprachen, 
ſagen hoͤren: Wir haffen ihn nicht; denn das wäre zu 
viel il Ebee für ihn; ſondern wir verocheen ihn nur. 


⸗ 


In Spanien werden die Todten in ofnen Särgen. — 
Gruft getragen. Dieſer Gebrauch ſolte aller Orten einge⸗ 
führt werden; denn der Anſchein des Todes ift noch nicht 
hinlängliche Beftätigung des wirklichen Verſcheidens. Vor 
dreyßig Jahren ereignete ſich in Frankreich eine abſcheuliche 
Geſchichte. Graf v. . . ., ſehr begierig, fein Vermoͤgen 
zu genießen, ließ ſeinen Vater in einem verborgenen Orte 
einſchließen, und gab vor‘, er ſey geſtorben. Die Glocken 
verkündeten am andern Tage feine Berfegung, und man 
begrub — einen Stein. 


Sehr gern fehen es die Spanier, wenn fie gegrüfit 
werden; nie kommen fe aber einem darinnen zuvor. Ber 


gegnen 

*) Fluß bey Madrid, 

v“*) Der Here Marquis ſprechen bier ſehr unbeſtimmt; ob von 
Livres oder fpanifhen Münzen? — das mag erratben, wer 
Luſt dazu hat. Buͤſching giebt die Koften der Erbauung . 
dieſer Bruͤcke zu 200,000 Duraten an, 

un d, ueberſ, 
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gegnen ſie jemand: ſo ſehen fie ihn. ſtarr an, und, ſcheinen 
ſagen zu wollen; . Gruͤßt mich; denn. es it eure Schul. 
digkeit. Mehr mie taufendmal ift mir dieſes begegnet. 
So gern ich nun auch jedem Kinde, jedem Greiſe, jedem 
Livrediener dieſe Höflichkeit zuerſt erzeige: fo werde ich doch 
nie einen Spanier, mag er auch nöd) ſo reich, noch fo vor⸗ 
nehm ſeyn/ zuerſt gruͤßen; — nein, lieber wolte ich einer 
Bettelnonne mein ae MaAeR, 7 BE ER 1 


Alles ah. das Bolt zu Madrid an, was ihm {rem 
ift, und ein Spanier mürde, um: Dip Ankunft, eines Cardi⸗ 
nals ober eines andern Mannes vom Range zu ſehn, gern 
vier Stationen laufen. Die Raſerey, hinter Füͤrſten und 
Prinzen hexzulaufen/ iſt wol durchgaͤngig allgemein. Ein, 
sig. im meiner Meynung, wäre ih ohne Zweifel, Rachahmer 
fände ich ficher „nicht, wenn alle Soyverains ber Welt, hin⸗ 
ter mir vorbeygiengen, und ich mich nicht umdrehte,. fie an 
zuſehn. | 


Ediet des Confeils. 

Polizeyverfü gungen. 
In Arhen wurden alle Gelege beym Schall der Cymbel 
and des m. (Art Hackebret) bekannt gemacht. Das 
| Cym⸗ 
*) Eine Urt Nonnen in — die um die Faſtenzeit 
nach Paris gehn ‚und betteln; und, auf Oſtern nad Ähren 
Kloͤſtern ‚wieder ‚aunückfehren. > 
d. Mieberf. * 
N. litt. u. Völterk. II, 1,8. p ———— 


| 
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Sundal derahl Aufmertſamkeit, ſtimmte das Volk zum Ges 
geclant, und bewirkte daß die Athenienſer das bekannt ge⸗ 
mache Geſetz faßten und Seßikiten. 


. Spanien werden die Dpoligenderfäguigen und die 
Ediete oͤffentlich durch den Henker beym Trommelſchlag ab⸗ 
geleſen, und ich habe mich vergeblich nach dem Grund eines 
ſo ſonderbaren Gebrauches erkundiget. Wie kann ein Geſetz 
heilig, wie bey dem Volke in Anſehn ſeyn, wenn es durch 
den Henker, durch einen Menſchen, der inan iſt, publieirt 
wird? Muß aber der Henker infam ſeyn? — Welch eine 
Frage ift das! Allerdinge muß er es fepn, allerdings muß 
er mit Weib und Kinder eine befondre Claſfe ausmachen. 
Unehrlichkeit abet iſt eine wirkliche Strafe; und da es un. 
gerecht wäre, jemand damit zu belegen, der ofters beffer denke, 
mehr werth iſt, und mehr Verſtand hat als viele Menſchen, 
die vor ihn laufen, ihn verachten und erröthen würden, 
wenn fie mit ihm fprechen müßten: ſo folte der Henker 
ein Verbrecher feyn, dem das Leben geſchenkt, und der bey 
guter Wohnung und Koſt zu einem immerwährenden Ge— 
fängnif verdammt wäre, und nur bey Epecutionen herausge⸗ 
laſſen wuͤrde. 

Aber, kann man mir einwenden: das Geſchaͤft des 
Henkers iſt nicht leicht, und erfodert Zeit, che es erlernt 
wird; denn ein geſchickter Henker iſt rar? — Nun! fo 
laßt für jedes Verbrechen moſſaliren (mit der Keule todtfchlas 
gen) dent dazu braucht niemand Lehrzeit, Verſuch und Meis 
ſterſtuͤck find unnöchig, und der erfte der befte wird klug snug 

dazu ſeyn. 
Alter⸗ 
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7 Alkerthuͤmer. 

Bey jedem Schritt, den man in Spanien thut, vor⸗ 
zuͤglich im Koͤnigreich Valencia, ſtoͤßt man auf Truͤmmern 
von Gebaͤlken, ee Mofalten 5 aber niemand ach⸗ 
tet bier darauf. 7“ — eg: 


Bas sehe mir. — ſhe einft Don Daues.. — das 
— was gehn wir die Ruinen von Palmira, der 
Marmor von Arundel an? — wenn nur mein — 
gut ißt und trinkt!! 


1 eh 


Den Beichtvater abgerechnet, hatte — Mann oh⸗ 
ne Zweifel Recht, und ich bin ſo wenig wie er, Bewunderer 
von Ruinen. Ganz Griechenland wolte ich durchreiſen, 
ohne Saͤulen zu beſehn, ohne in die Tempel zu gehn; und 
koͤnnte in Rom wohnen, ohne einen Gang nad dem Pan⸗ 
theon, nad) dem Marsfelde, nad) den eolifeifchen Bädern zu 
thun. Bald werden alle diefe Trümmer nicht mehr feyn; 
denn die Säulen, die Triumphbögen, die Statuͤen von Bron⸗ 
ze — alles zertruͤmmert, alles iſt vergaͤnglich. Dunkle von 
Mutter Natur gebildete unterirrdiſche Gaͤnge, tiefe Hoͤhlen, 
feuchte Grotten, und vorzuͤglich Felſen: — das ſind fuͤr 
mich m } 4 


Ein geffen, fchon — der —*59 hat fuͤr mich 
etwas anziehendes, zwingt mich sur Anſchauung, zur Be⸗ 
wundrung, und wenn bey mir der Gedanke aufſteigt: daß 
nur der Welt Ende, ſein Ende, daß er nach hunderttauſend 
Jahren — neu ſeyn wird, daß in der Sauͤndfluth dieſer 

P 2 Felſen 
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Felſen unter Waſſer ſtand; ‚jo füble ich mich angereitzt, 
vor ihm niederzufallen. 





Buchdrucker. Buchhändler. 


Der Unterſchied zwiſchen den ſpaniſchen Buchändiern 

{md ihren übrigen Herren Collegen in Europa ift fehr groß. 
gene machen mit dem Wegweiſer der Eiinder ihr Glück, 
imd diefe mit Tiherefe philofophe, Galanterien von Ber: 
fin, Wild, oder das Kind der Freude und andern Unfläs 
ehereien. Die Inquifition ift der Zaum .der .erfteren, und 
die Polizey die Inquiſition der andern; aber demohngeach— 
get wird alles gedruckt. Der Theologe Soa zu Madrid 
hat mit feinem. Commentar über die Väter Jeronimus und 
Vonaventuri funfzigtauſend Piaſter verdient, und die fran— 
zofifeben Buchhändler haben für die Manuferipte des Herrn 
Dan, der der erſte Geſchichtſchreiber, der erſte Politiker und 
(ohne Ausnahme) das groͤßte Genie dieſes Jahrhunderts iſt, 

keine —— Thaler geben wollen. 9 


— 


H) Ich überlaffe es meinen Sefern, fich pie an Be Stele des 
franzöfifchen einen deutichen eben fo übel behandelten Schriftz 
fieler zu denfen. Oder folte diefer Fall bey unſrer jegigen 
Auffldeung, bey unfrer Liebe zur Lectuͤre gar nicht möglich 
feyn können? — Defto beffer dann für und! unſer wäre 
der Sieg über den Galler, der ſchon zu lange uns über die 
ante anſah! 


d. ueberſ. 
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She Ausnahme? — ja; ohne Ausnahme, Die er 
Elärten Anbether des Herrn Raynal werden Hier über Unge 
rechtigkeit ſchreyen; aber ihr Geſchrey wird es dennoch 
nicht ändern koͤnnen, daß dieſer Schriftſteller nicht ein’ weit— 
fäuficer uachbethender, untichtiger, partheyifcher, ungerechter 
und uͤbelberichteter Hiſtoriker iſt; all ihr Geſchrey wird nie: 
manden es aus dem Gedaͤchtniſſe bringen , daß der Abt 
Raynal, ſobald er auf den Berg Sinai, auf das brenneude 
Gebuͤſch, auf die, dem Wetterſtrahl aͤhnliche Klarheit zu res 
den kommt, von Gott Telbft hergefommen und mit Mofes 
zu fagen ſcheint; Daß die Erbe und die Himmel mich 
‚ högen! Und alle, die ihn hören, werden nichts als Erzaͤh⸗ 
lungen, Anecdoten, und Abhandlungen über den Kaffe, Zw 
der und Indigo zu hoͤren belommen. *) 2 


Plutarch rieth den — ſeiner Zeit, nur mit 
Leuten von hoͤherem Range als ſie waͤren, umzugehn, damit 
die Gegenwart dieſer Perſonen ſie etwas furchtſam machte, 
fie zum ſchweigen braͤchte, oder doch zum wenigſten fie ‚Das 
hin vermöchte, nur dann zu fprechen, wenn es Zeit ſey. 
Plutarchs Mittel iſt fehr heilſam; ſchlaͤgt aber dennoch 
nicht immer an. | iR 


Als Prinz Heinrich durch Lauſanne am, fpeißte Abe ’ 
Raynal zu Mittag bey ihm, und unterbrach ihn beſtaͤndig 
mit ſeinen Erzaͤhlungen. Vergeblich wurde er angeſtoßen, 
an wurden ihm Zeichen gegeben; Raynal fühlte 

P 3 nichts, 


= Der Herr — mag ———— —J er * ſagt. 
d. Ueberſ. 


. -- — 
— —— — 
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zihrs, Raynal fah — und Bi und — in eis 
pem- Ddem weg. | 


Ein niedfiches Weibchen von Kopf fagte einſt: Man 
verſichert, der Abe Raynal gehe wieder nad) Franf- 
reich, und dies wäre herrlich! Jetzt koͤmmt er alle 
Tage zu mir, bringt mir beſtaͤndig Langeweile und fie⸗ 
berhafte Anfälle, und wuͤrde wahrhaftig, wenn er noch 
fänger bier‘ bliebe, mid) endlich gar umbringen. | 


J 





— 
Raffeipäufen — 


Werden in Madrid mehr beſucht als die Birihehä 
fer, obgleich von diefen legtern eine große Anzahl iſt. Die 
Spanier lieben den Kaffee, machen ihn ftärfer, und trinken 
ih beſſer, wie wir. Nicht auf einmahl, fondern Tropfe 
Für, Tropfe fhlürfen fie ihn. ° Warm trinken ſie ihm gern, 
und heiß noch lieber; denn dann durchdringt er das Innre 
beſſer, floͤßt geſchwinder Blut, Kopf und Herz nenes Leben, 
©rfundheit, Munterfeit und jene beraufchende magiſche Wär 
me ein, die alles verſchoͤnert, allem, was man ſieht, neue 
Farben verleiht, und allem, was man ſagt, neue Neiße 
giebt. 


* 


| Kaffee müßt ihr trinken, ihr Erummgebeugten, dickbaͤu⸗ 
chigten Leute, die ihr wegen Podagra nicht fhlafen koͤnnt, 
die ihr der Eonfomption *) wegen Langeweile habt. Nehme 
nur 


®) Eine Att Fieber, das in England gewöhntich iR: 


d. Ueberſ. 
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nur. feine Arzeneyen mehr, toͤdtet euch nicht ſelbſt: ſondern 
Kaffee, immer Kaffee trinkt; dann werdet ihr bald mager 
werden, werdet. tranſpiriren, geneſen, ſchlafen, und dann auch 
eures Daſeyns euch freuen, daun bald eben ſo mager ſeyn, 


wie ich ER * 


Die beſte Art der Seide zu ſimplen glatten Stoffen 
ift die von Valencia und Murcia. Dieſe Seide iſt, 
‚was. man.auch. damider einzuwenden haben mag, beijer wie 
die Mepinifche, felbft beſſer wie die aus Syrien, 


Wenn die in Spanien fabricirten Seidenwaaren 
fehfechter find als die Stoffe ꝛc. von Lyon, von’ Tours und 
andern Orten: fo liegt der Fehler nicht an der Seide, fonts 
dern an den Manufacturiften , die ſich nicht Mühe genug 
geben, den zerriffenen Faden wieder anzuknuͤpfen, die den 
Faden nicht egal genug weben. Daher die Ungleichheit 
der Zeuge, daher die Striche der — ich Habe den. Namen 
vergeſſen — in der-ganzen Länge des Stuͤcks. 


Unter andern miffen die Spanier noch. nicht, wie ſehr 
ſchoͤne in die Augen fallende Mahlerey das Seidenzeug vers 
fhönert ; wiſſen nicht, daß ſaſt alle ihre Farben unvein find, 
wiſſen nicht ein Wörtchen davon, daß. die Seide, die zu eis 
nem Stüce gebraucht werden foll, in ein und denfelben 
Keſſel getvorfen werden muß, damit fie feine heller, brau⸗ 
nere, finſtrere oder glanzendere Farbe bekoͤmmt. 


PA Unter 
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Unter der Aufficht des Herrn Victor Gluß , eines 
ſcharfſinnigen, verdienſtvollen, wahren patriotifchen Mannes, 
der Mitglied des großen Raths im Senat von Soleure 
iſt, Hat man in dieſer Städt eine Fabrik von gros de Tour, 
Atlas und Taffene errichter, und ſchon laßt diefe Manufacs 
tur, was Schönheit der Seide, Accurateffe, Gefchicklichkeit 
der Arbeiter, Stärke: und Weiche der Zeuge, Mettigkeit, 


Reinheit und Glanz der Farben betrift, nichts zu wuͤnſchen 
mehr übrig, 


In Soleure giebt es auch noch andre Fabriken in 
Menge, und faft das ganze Fahre hindurch ift die Mar mit 
Schiffen bedeckt, die die Producte der Arbeit und Indus 
ſtrie diefer weiſen Republik nah Genf, Holland , ganz 
Deutfhland, und felbft nad) Stalien holen, _ 





Ofne Tafeln, 


Kenne man in Spanien nicht, und das ift nicht 
gut; denn am einer öffentlihen Tafel fann man die Sit: 
ten und. den Character einer Nation am beften beobachten. 
Hier fieht man die Einwohner giner Stadt weniger ger 
niert, und offener als an andern Orten; und deswegen 
fage ich noch einmahl: — es ift nicht gut, daß fie bier nicht 
Sitte find" Ich weiß, daß das Vorurtheil den öffentlichen 
Tafeln viel zur Laft legt; aber das Vorurtheil ift ein dum⸗ 
mes Ding, das noch nie etwas vernünftiges, etwas gutes 

- gerathen, noch weniger jemand belehrt hat; und ich. Halte 
dafür: daß, wenn man veift, um zu fehen, um zu lernen, 
man 
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man feinen: Auftwärter mit dem’ Convert nach der Gaſttafel 
ſchicken muß, um hier — beym Feuer‘, bey der Thür oder 
bey dem Fenfter, nachdem die Wittrung kalt oder warm iſt ⸗ 
zu decken. Hier iſt man ganz in feiner Sphaͤre; unfrie 
ſirt, in Stiefeln oder Pantoffeln. Man ißt, oder ißt nicht, 
man plaudert oder man fehweigt‘ — alles nach Belieben, 
Beſſer aber N hr ehieigt, it und ferne durch an 
ren. 


“ 





2 f erde. 

Seit einiger Zeit werden. die Stutereyen vernachläßie 

get, und dennoch behalten die Ipanifchen Pferde ihre guten . 
Eigenfchaften, die fie vor andern auszeichnen, Gewöhnlich 
find fie ſchwarz oder Faftanienbraun , haben gut gefpißte 


Ohren, einen langen Schweif, ſeurtze Augen, Muth, Ge⸗ 
lehrigkeit und Stolz. F 


Die andaiouſi ſchen Pferde ſollen die FR feyn, und 
werden vorjüglic im Felde, in der Reitbahn und jur Pas 
rade gebraucht. Die ' Stadt Cordua ift durch die fchonen 
Pferde, die in ihrem &.biethe gezogen werden, Berühmt, 
Der König hat hier eine Stüterey. Die Race von Schim- 
mein, die diefer Probinz eigen ift, werden für eine Geſell⸗ 
ſchaft Edelleute gezogen, die Maͤſtranza genannt werden. 





Kamine. 


Der Gebrauch der Kamine ift.in. Moedrid — gar 
nicht dekannt. Man erſetzt ihre Stelle dutch Brazeros oder 
P 5 Feu⸗ 
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Seuerpfannen, die man tragen fann, wohin man will und die 
eine ſehr gleiche und fanfte Wärme verbreiten. Ich weiß 
nicht, was ‚für ‚ein; Holz, Kern oder, Pulver in diefe,-Feuer- 
pfannen. geworfen wird, das fo fchön riecht. Vor ‚einiger 
Zeit. beklagte ſich ‚eine Schaufpielerin. beym Herzog von 
Alba, daß fie kein Geld habe, und, ihr Zimmer fo.falt, fey, 
daß ſi fie froͤhre; und er uͤberſchickte ihr eine Feuerpfanne mit 
Mietern. Dieſe Züge von Menſchlichkeit oder (wenn man 
will) don Galanterie, find in Spanien nicht ſelten. Wie 
wäre es auch wirklich moͤglich, einer hübfihen Schaufpielerin, 
die kein Geld aber Froſt Hat, gan — oder ſonſt 
etwas zu ſchicen 2:7 re 


.. 4 f Pure SFR cn, . 
}| { ii # Pr it 4.4 I 4 1 4 





Spanifcher Militair Etat. 
Die ſpaniſche Infanterie beſteht aus 4° u... 
Einem Regiment ſpaniſcher Sande; > du ind. 
Einem Regiment walloniſcher Garde, . i 
| Drey Regimentern National. Infanterie, . — 
Drey Regimentern Srrländer, — 
| Drey Regimentern Wallonern, 2 
Amen Regimentern Staliäner,,, 
Bier Regimentern Freywilliger, a Zu 
Bier Regimentern Schweiger. — — | 
Ste Regiment befteht aus zwey Bataillons, und jedes 
Bataillon hat acht Compagnien Sul liers und eine Compagnie 
Grenadiers, die jede einen Capitain, ber⸗ und Unterlieute—⸗ 
Nant, erſten and weyten Sergeanten, ſechs Corporale, einen 


TDambour und vier und funfzig Soldaten hat. 
u: ⁊ i Mit 
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au Yale» den acht Compagnien Fuͤſiliers — es ſich 
eben ſo. Be FEN ze 


- Br 


Ein Obrift, ein Opriftlientenant, ein Major, ein Aide⸗ 
major, zwey —— — ein U machen den 
m aus. 


„75 *X | 


Die Eavallerie Beftehe im drep Compagnien Gardes di 
‚Corps, nämlich aus der ſpaniſchen, italiaͤniſchen und flandei. | 
‚fen ‚Sapde; _ in einer Brigade Earabiniers und vierzehn 
„Kegimentern Capallri, . | 


Dre > Zur 


Spanien hat act — Draspnete 


Die Cavallerie und "hie Dragoner bekommen — * 
ht aus Anbatsnfch; 


Fi” ‚N 4 


Es giebt noch Line in — abgetheilt Provins 
Ä cialmilitz, die mit jenen Regimentern nichts zu thun hat, 
und ohngefaͤhr ein Corps von vierzigtauſend Mann aus⸗ 
mad. 

Die Loͤhnung des Soldaten iſt täglich fieben Sols *) 
und ein halb Pfund Brod. Die Hälfte jedes Negiments 
iſt zu Friedenszeiten auf Urlaub, und jeder Soldat ‚nimmt 
ſich fuͤr zwey Monden Brod im voraus mit, und erhält das 
Uebtige bey feiner Zurüchfunft 


nr 


Die fpanifche Marine beiteht — — 
vom erſten, aus ein und vierzig vom zweyten, und eilf vom 
dritten Range. Aush haben die Spaniet noch vier Bombar⸗ 

* biete 
‚® Etwas über zwey Grofchen, * 
| en d Ueber 


v®e rg 
FeErT? 
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diergalioten, zwey Gonletten, ſieben Halbgaleeten (licht Hu⸗ 
cker, drey Brigantinen, eine Corvette und fieben. Pads 
boote. — RT 





In einem Lande, 109 ſelbſt Oliven gebauet Werden, 
müßte man natürlicher Weiſe gutes Oehl haben können; und 
doch ifts hier das Gegentheil. In Spanien iſt das Sehl 
ſchlecht, herzlich ſchlecht; obgleich alles mit Oehl zubereitet | 
wird, obgleich Braten, Ragout, Suppe, kurz alt, alles in 
Oehl ſchwimmt. 

Um Milch und Butter zu bekommen, muß man ents 
weder Laͤrm machen, den Wirch prügeln, oder der Wirthin 
fhmeicheln. Iſt fie jung und huͤbſch: ſo wird dies einem 
— ſchwer; aber wenn fe ie nun alt iſt, was macht man 
dann? — 

Ich habe den Ort vergeffen, wo ich — vom Hunger 
‚gequält, ankam, und einen Hafen in der Herberge fand, Sch 
‘befahl ihn zu Eochen, und ohne Dehl wiederholte zwanzigmal 
mein Bedienteh, und ich, ich repetirte es eben ſo oft, mußte 
aber dennoch leider ſehen, als ich in die Kuͤche kam, um zu 
fragen: ob mein Haſe fertig ſey, daß meine Frau Wirthin 
ohngeachtet meines ausdruͤcklichen Befehls, eben beſchaͤftiget | 
war, * = in die — — 





are, eνν 
Gluͤcklicher Weiſe ſind die Nachdrucker in Spanien un⸗ 


bekannt, und wuͤrden es bald aller Orten ſeyn, wenn fe bes 
ſchimoft, 
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ſchinft, ſtatt wie jetzt unterſtuͤtzt wuͤrden, Vernunft, Ge⸗ 
rechtigkeit, Geſetze des Commerexs, und das Intereſſe der 
Litteratur verlangen, daß die Nachdrucker beſtraft werden. 
Aber, per man, nur die Ehre ſoll den Schrifefteller loh⸗ 
den. Warum’ aber mr diefe? warum ſoll er ertb⸗ 
then), feine Entdeckungen zu verkaufen, auf ſeine Ideen einen 
Preiß zu ſetzen? Warum folten ganze Natlonen Lehren und 
Rathſchlage umſonſt bekommen, die ihm, wenn er ſie Stan 
denweiſe lehrte, jeder Privatmann bezahlen würde? 


Seitdem Geld die Loſung mard‘, “der Tauſch für änd 


fe Beduͤrfniſſe, ſeitdem muß Be Beife alles getauft 
hund vertauft menden. 


Der General, der Officier und br Ba a. | 
ihre Knochen, verkaufen ihr Blut, biethen ihr Reben zum 
Kauf an, und ſelbſt die Fuͤrſten laſſen ſich bezahlen; denn 
ſind die Abgaben, Auflagen und Stenerũ — — da 
OR für fie? | 


| Und der Schriftſteller folte eeöchen, o er fein Buch 
verkauft, da er doch die Sacramente, den Seegen, die Meſ⸗ 
ſe und das Roc), too man ihn — * den Schall der 
Glocken, der ſeinen Anverwandten, ſeinen Freunden und 
— feinen Tod verkuͤndet, ebenfalls bezahlen muß? 


Kaun er, darf er fein Werk umſonſt geben, wenn ſei⸗ 
ie’ Erziehung große Summen gekoſtet hat, wenn er , um 
Thatſachen und Data zu beſtaͤtigen, ſelbſt an Ort und Stel, 
He -veift, um ſein Werk minder. unvellfommen, feine Grund⸗ 
See: einleuchtender, feine — deutlicher zu machen, mit 


großen 
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großen: Koſten Chatten hat aufnehmen, gublulaten oc 


den, und — — Ben: on“ EEROT 


| Nicht alle Sqhriftſteller Aalen m wie e Voltaire Sander 
taufend Livres ‚Einkünfte. Der, größte Theil-der Schrifts 
Geller | ſchreibt Brod, und ‚zunp, An, ‚wenn f richt 
verhungern Will. 5 4-5 my | 
Der" — ſtiehlt den Sarifitate aldi nur 
fein Geldzſondetn er raubt lihm "and, was "ihm: theürer 
als Gold, als Geld, als alles it; , er entführt. ihm fein 
Theuerftes,. feine Geliebte, er entführt. ihm den Ruhm,- ver⸗ 


ſtuͤmmelt ſein Werk, und haͤlt ihn — wenn ‚ih ſo reden | 


Be — den ne der —— auf. 


Noch — — Wenn nun zum Beyſdiel ein Sdeifſt⸗ 
ſteller in die Baſtille geſetzt wird, wenn dumpf der Schall 
der geſchloſſenen Thuͤren, der Raͤuber feiner, Freyheit ertoͤnt, 


wer ſteht denn der Regierung dafür, daß der wahre (ihr 


feheinende) Strafbare gefangen fe, wer ſteht für, die Treue 
des Buchhaͤndlers, des elenden Nachdruckers? ‚Könnte er 
nicht, um das Bud), das er druckt, noch piquanter zu ma⸗ 
chen, Laͤſterungen hinzufuͤgen, einige zum Aufruhr reitzende 
Phraſen, einige gefährliche Grundſatze mit einfließen laſſen? 


Zu allen Zeiten graͤnzten die Verbrechen aneinander. 
Vom Diebftahl .bis zur. groͤßten Niedertraͤchtiglkeit » w 
ein Schritt. 

Was das Gefhäft des Nachdruckers noch — 


macht, iſt, daß * ein Buchhaͤndler ſeinen Mitbruder, 
ſeinen 
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feinen Machbar / feinen Freund beraubt.” Im der Sälbeig 
und noch in mehreren” Ländern hat man Beyſpiele, daß der 
Bater ein Wert nachdruckt, welches fein Sohn- gefauft bat, 


und ich ſelbſt habe zu ‚yon einen, Marin geſehn, der heim⸗ 
lich, ein Duch nachdtuckte, welches fein, Water gekauft hatte. 


| 
+ 


Und nun venke man ſich die grauſme Lage einet 
Bluichhandlers dem ein Wert nachgedruckt wird! man denke 
ihn ſich in feinem Eomdtbir in dem Augenblick, wo. dt’ die 
Exemplare des gekaͤuften Buches zu Maculatur werden 
ſieht! Thranen kommen einem in die Augen, und das Herz 
ſchgt deklommen bey dem Gedanken, daß nad) Berfall ſei⸗ 
ner Wehſel, daß zur Zahlungezeit die Haͤſcher dieſem Un⸗ 
gtädlihen Mobein 1 Gerathe und Bette nehmen würden, | 


409 


nt} mn 


7; * aa s!0 j 1.3 
Das Ofterfeft und den heiligen Freytag ausgenommen, 
jagt der König’älle: Tage im Hahvezi undinentfeene fich oft 
ſechs, fieben Meilen, ja öfters noch weiter, von der Reſtdenz. 
Bierzig Gardes duͤ Corps muͤſſen ihm: im ſchnellſten Galopp , 
folgen; und: wehe dem Unglüclichen, der. nicht gut reitet — 
‚er fallt, bricht ſich den Arm, das Bein oder bleibt todt lie⸗ 
gen ; und dies ift Gluͤck für ihn, ift das befte, was ihm wle⸗ 
derſahten kann. 








t @rafen: 
Jederman hat von der ſchlechten Polizey in Abſi cht 
der Landſtraßen reden hoͤren; jederman weiß, daß man in 
Ze oo England 
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England fo wenig wie in Perfien und in der Türkey vor Dieb⸗ 
ſtahl gefichert if. Grade ſo iſt es auch in Spanien, 


Aus Mangel an n Haͤſchern und Straßenbereitern ent⸗ 
ſpringt dieſer Fehler warlich nicht; denn die ſind in großer 
Anzahl da; wohl aber” in ihrer ſchlechten Beſoldung, weil 
fie unter keinem einzigen Gerichtshof ſtehen, weil die Re 
sierung fie nicht hinlaͤnglich beobachtet, Sie finden es daher 
ihrem Nutzen angemeffener, mit dem Diebsgefindel durchzu⸗ 
ſtechen, und die gemachte Beute zu theilen. 


Faſt alle Räuber i in Spanien find i in Pilger oder Ein 
ſiedler verkleidet, und unter dem Vorwande, nad) dem Be: 
‚ge, nad) der Zeit zu fragen, oder zu betteln, fegen fie einem 
dag Piſtol auf die Bruſt, und rauben und morden zugleich, 
weil es nur eine Muͤhe iſt. Ein Leichnam laͤßt ſich ja auch 
beſſer pluͤndern als ein ‚Lebender, und der Todte muß dann 
auch wohl ſchweigen. 


Es iſt wahr, man fann in jeder Bist eine Eſcorte 
‚nehmen; ‚weil aber diefe Begleitung fo aufferordentlich theuer 
ft, weil man fie vorher bezahlen muß, weil fie auf halben 
Wege ſchon wieder zurück marſchieren: ſo geht man doch 
ſichrer, wenn man aaa gar nicht ‚bedient, 


⁊ 


Die Raͤuber in — ſind, wie man ſagt, gegen 
die Frauenzimmer (die Alten und Haͤßlichen abgerechnet, die 
niemanden in Verſuchung führen Können) fehr galant. Statt 


‚die ſchoͤnen Reiſenden, die fich verivgt haben, oder die Cha 


ferinnen, die ihre Heerden huͤthen, zu beſtzhlen, begleiten ‚fe 
felbige, 
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felsige, geben ihnen‘ Blumenſtraͤußer, Geld, Baͤndet, und 
fuͤhren ſie in die Gebuͤſche, wo jeder dieſer Spitzbuben * 
der Reihe dieſe Ungluͤcklichen nothzuͤchtiget. 


Wenn ſich das Diebsgefi ndel jetzt mehr als fonft ver. 
mehrt: fo muß man es dem. Mangel der Arbeit zufchrets 
ben, dem tiefen Schlummer der Unterbedienten der heiligen 
Hermandad, die felbft Eein Erdbeben erwecken würde, Auch 
die Erlaubniß: dag ‚einige Sefangene Beutel und Brod, 
koͤrbe aus ihren Fenſtern hängen dürfen, trägt dazu mit. 
bey; denn ihre Mitgefährten ermangeln nicht, ihnen durch 
diefe Körbe, Stride, Feilen und andre nöthige Geräthe zu. 
zufteden, wodurch denn die Gefangenen entfliehn, wenn fie 
wollen, und die Straßen von neuem unficher machen. 


Die zu Eleine Anzahl der Hofpitäler für die bettelnden 
Invaliden vermehrt die Bevölkerung der Heerſtraßen eben: 
falls. Mord und Raub werden immer die einzigen Huͤlfs⸗ 

quellen des Menſchen ſeyn, der keine Arbeit, kein Sch — 
aber Hunger bat, 


‘ 


Biſchoͤfe. 

In Spanien boͤfnet weder Geburt noch Gunſt den 
Weg zum biſchoͤflichen Stuhl, und der arme Capuciner muß 
öfters fein Klofter verlaffen, ſich den Bart feheeren, eine Pe 
süde tragen, um den bifchäflichen Stuhl von Toledo, Ser 
villa ze. zu befteigen, u 

Die ſpaniſchen Biſchoͤfe find eremplarifch tugendhaft. 

N. Litt. u. Böltert, 1, 1,8, Q In 
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San allen Sprachen, in allen Sprengeln der catholk - 
fhen Welt folte Lord Greevil’s herriihe Abhandlung uber 
die biichöflichen Pflichten überfegt und bekannt gemacht 
werden. 

Viel ift gegen die Bifchöffe gefchrieben morden, taus 
fend Schmähfchriften, taufend Brochuͤren und fliegende Blaͤt⸗ 
ter find wider ihren Luxus, wider ihre Sitten und — 
Gott weiß wogegen noch! — erſchienen; aber nie ift etiwas 
Mahreres gefchriehen worden, als das, was man in Lord 
Greevil’s Abhandlung lief. Sie ift ohngefähr zwanzig 
Seiten ſtark, kann in vierzig Minuten gelefen werden ; aber 
doch ift alles, was über diefen Gegenftaud gefagt werden 
kann, darinnen zu finden. 

Cord Greevil, der auch über das Tanonenfeuer ges 
fehrieben bat, fagt von feinem Erfinder viel Boͤſes, und thur 
fiher Unrecht daran. Ber 

Der Erfinder des Pulvers, wer er auch feyn mag, 
(denn dies iſt noch nicht ausgemacht) war ficher ein vortref- 
licher Mann; denn hatten wir nicht vor Erfindung deffels 
ben, Pfeile, Spieße, Schleudern, Scorpione, Wurfmafchie 
nen, Catapulte, mit Senſen bewafnete Wagen? Sind dieg 
nicht Mittel genug, ſich langſam umzubringen ? Ehre alfo 
der Kanone, Ehre dem Pulver,, Ehre dem Erfinder! Jetzt 
fterben doch die Leute in der Dataille, Dank Ya Kanonen, 
auf der Stelle ohne Schmerzen, ohne Herzensangit und ohne 
daran zu denfen.*) Lord, Greevil har alfo fehr Unrecht, und 

wir — 


*) Berthold Schwarz iſt ja wohl der allgemein anerkannte Ers 
finder des Pulvers ? 


Leider 
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® it — mir wollen ‘gerechter feyn, wir wollen dem Erfinder 
des Pulvers herzlich danken, daß er Zeit und Nachtwachen 
anwandte, felbft vielleicht feine Gefundheit wagte , um das 

bewundrungswuͤrdige Geheimniß zu entdecfen, uns einander, 
faft ganz ohne Schmerz zu tödten, 





Unglüflihe Tage. 

Die Spanier-nlauben, daß der Freytag ein ungluͤckli⸗ 
cher Tag ſey; und obgleich in allen Haͤfen die Ordre iſt, 
königliche Schiffe an allen Tagen in der Woche auslaufen zu 
laffen: ſo geht doch der größte Theil der Schifeapitains — 
es fey nun der Equipage zu gefallen, oder aus eigner Furcht 
vor dem boͤſen Freytag, oder um ſich des Ausgangs wegen 

nicht verantwortlich zu machen — nicht in See. 


Dem Volke vorzüglich macht diefer Tag den größten 
Schreck. - Wird jemand am Freytage krank: fo ift der Freys 
tag daran Schuld: ſtirbt jemand an diefem Tage: fo hat 
der Freytag den Kranken dem Tode übergeben; * verliehre 
jemand an diefem Tage feinen Prozeß: fo muß es der Freys 
tag entgelten, 


Diefer fo fehr verfchriene Tag Hat aber doch feine. Arts 
bänger gehabt. Auffer dag er der Tag der Venus ift, liche 
te ihn auch EirtusV. mit Leidenſchaft, weil er ber Tag fir 

N. 2 ner 
Leider hat es die Menfibheit nur zu oft erföhren, dag das Ka— 
nonenfeuer nicht immer gleich rödter, dog Taufende verſtaͤm⸗ 


melt, Taufende ſchmerzhaft verwundet werden, 
d. Iicberf, 
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ner Seburt war, weil er an diefem Tage Cardinal, Pabft ® 
und gekrönt wurde. Franz I. verfiherte: daß ihm an dies 

ſem Tage alles wohl gelänge. Heinrich IV. liebte diefen 

Tag vorzüglich, weil es ein Freytag war, mo er zum erſten⸗ 

mahle die ſchͤne Marquiſe von Vernueil ſah. Sie mar 

die einzige ſeiner Geliebten, die er nach Gabrielle von Eſtrees 

am meiſten liebte; die er nie vergeſſen konnte, von der er 

den ganzen Tag ſprach, deren Bildniß er jeden Augenblick 

kuͤßte, ſelbſt da noch kuͤßte, ſagt man, da der abſcheuliche 

Ravaillac dieſen guten Koͤnig erdolchte. 


Bethtage. 
Die Bethtage kamen zu Anfang des ſiebenten Jahr— 


hunderts nach Spanien. Damahls begnuͤgte man fih au - 


faften und bethen, und jeßt wird gefafter, gebethet und ins 
Feld gegangen. Die Bäume werden gefegnet, das Gras 
wird geweiht, und das Wetter angerufen. 


Dem heiligen Mamert, erft Trödler zu Pontoife, 
dann Pfarrer des heiligen Thomas im Louvre, dann Bi- 
fchof von Babilon, verdanfen wir diefen frommen Gebrauch. 
Vor dem Praͤlat Mamert überließ man alles Gott, und 
wußte nicht, daß Weihwaſſer und Gebethe die gute Eigen 
ſchaft haͤtten, Regenwolken ausbrechen zu laffen, oder zu 
zerfiveuen, den Wachsthum zu befördern, die Pfirfichen zu 
söthen, und die Pflaumen reif zu machen. 
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Die, Herzogin von Alba, 
. Nicht, das Öeringfte bat die Herzogin von Alba an ſich, 
‚ das nicht reißen folte. Nichts in der ganzen Welt ift fo 
ſchoͤn wie fies und wäre fie felbft zum deal der Schönheit 
geformt: fo koͤnnte fie nicht fchöner feyn. Wenn fie durch 
die Straßen fährt, läuft alles an die Fenfter, und ſelbſt die 
Kinder verlafen ihre Spiele, um fie zu fehen, 


————r — 


Finanzen. 

Jeder Monath des Jahres ſieht einen neuen Plan 
entſtehen, in jeder Stunde verändern die Adminiſtratores ihr 
Verfahren, und alle Buͤreaux kommen in Unordnung. Sel- 
ten find taufend Piafter im Schag, und oft find die Galee— 
ren, die noch zu Vera Crux liegen, fehon ausgegeben, Dft 
bat der König von Peru, der Gebiether des goldnen Caſti⸗ 
fiens, der Herr von Quito, Eufeo, Arequipa und Perco, 
der Mann, für den zwenmalhunderttaufend Arme die Mi: 
nen durchwuͤhlen, Piafter ſchlagen oder Gold wiegen , nicht 
beym Spiel foviel, um die Kavten zu bezahlen. 


Aber wo fommen diefe Gold und Silberbarren hin, 
welcher Drache bewacht diefe unzählihen Summen, die un 
aufhörlich. von Ehili und Merico nah Spanien, gehn? — 
Dies Geld geht nach Frankreich, England und. Holland, vers / 
wandelt fi) hier in Jeanetten, Mirzos, Halsbander, Ohr s 
und Fingerringe, kehrt dann wieder nach America zuruͤck, 
und ziert den Hals, die Hand und die Ohren der huͤbſchen 
Frauenzimmer in der neuen Welt. | 

| | 93 a 7777 
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Leerheit der Schatzkammer ift in Spanien nichts neues, 
Bekannt genug ft dem ganzen Europa der fchandliche Ban⸗ 
kerott Philipp Il. bekannt genug iſt es, daß Ferdinand IE 
nie Geld hatte, dag Philipp IV, von jedem borgte, keinen 
bezahlte; dag Philipp V. alles zu Gelbe machte, alles ver« 
faufte, und and gern Luft und Waffer verkauft haben 
würde, 


Der König hat Fürzlih einen Finanzrath errichtet. | 
Herr Gabarus, ein gebohrner Franzofe, ift Präfldent da 
von, Ar Yugen find auf feine Operationen gerichtet. Er 
ift fremd; alſo um deftomehr beneidet, und Neid vermehrt 
die Uebel, vernichtet, das Gute, vergiftet, yerunftaltet alles. 


Herr Gabarus, fagt man, babe fih vorgenommen, 
nach dem Beyſpiele des Herrn Meder einen compte rendu 
bon den Finanzen zu geben, und wird ohne Zweifel deffen 
Pathos und rhetorifche Floskeln vermeiden. 





/ 


v. | 
Etwas den fogenannten ſchwarzen Drden betreffend. 





Ga im Dctoberftück der Neuen Litteratur und Völkerkunde, 
bes Jahres 1789 befindlicher Auffag, der die Studentenorden 
mit Einfhliegung des ſchwarzen Ordens zum Gegenftand 
hatte, hat einen der Ordensbruͤdet diefes ſchwatzen Jöſti— 
tuts vermocht die Feder zu ergreifen, um die Ehre des 
Drdens zu retten, Ich habe deshalb ein anonymes Schre® 

\ di ben 
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ben nebft einer dazu gehörigen Schrift erhalten, deren Ein« 
rücdung ins Sournal verlangt wird. Der Verfaffer des obi- 
gen gedruckten Auffages ift ein berühmter Mann, der gar 
nicht die Verſchweigung feines Namens gefodere hat; nur 
zufällig ift diefer aufden Umſchlag des Journals.zu erwaͤh— 
nen vergeſſen worden. Indeſſen ift es natürlich, daß er jegt 
nicht von mir genannt wird, um nicht einen neuen Ordend, 
ftreit zu veranlaffen, da das deutſche Publicum von diefer 
Speife [hen ohnehin genung gehabt hat. Ich Habe indeffen, 
durch den Stand und den Character diefes würdigen. Gelehr: 
ten berechtiat, alle Urfache zu glauben, daß er mit Sach— 
fenntniß und aus guter Abfiche fehrieb. Sch würde jedoch, 
da ich dem Drden nicht kenne, und daher mein Urtheil daruͤ— 
ber verfchiebe,- ohne Bedenken die Gegenfchrift angenommen 
haben, wenn fie mit mehr Mäßigung gefchrieben wäre. Der 
Verfaſſer diefer anonymen Schrift ſagt, er ſey von ſeinen Bruͤ⸗ 
dern zu dieſer Rechtfertigung authoriſirt worden. In dier 
ſem Fall aber hätte er die Larve ablegen ſollen; denn dieſe 
verträgt ſich weder mit dem foͤrmlich erhaltenen Auftrag, 
noch mit der glorreichen Sache der Wahrheit, die doch bier 
behauptet. werden fol. Uebrigens bedaure ich einem jeden, 
der das in unfern Tagen hoͤchſt undankbare Geſchaͤft uͤberneh⸗ 
men will, einen geheimen Orden zu vertheidigen. 


v. Archenholtz. 
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Schilderung eines Ungemitters und eines Bin 
terſturms, nach Thomſon. #- 


O. die Arbeiten des Jahres vernichtend, ſammelt der ſchwuͤle 
Sid einen maͤchtigen Sturm. Zuerſt ſieht man die Walbder 
kaum regen 
Ihre zitternden Wipfel; und ein leiſes Gemurmel 
Lauft langs den gebeugten Kornfeldern. Doch’ fo wie das luft'ge 
Ungemwitter ſchwillt voller, und in Einem mächtigen Strohme, 
Unfichtbar, unermeglich, der ganze aufrährifche Dunftkreis 
Ungeſtuͤm über die krachende Welt ſtuͤrzt; ſchuͤttet herunter, 
Niedergebeugt bis zur Wurzel der Wald einen raufchenden 
Schauer 
Noch unzeitiger Blätter, Gepeitichet auf ihren Höhen, 
Schlucken ein die umringenden Berge den aus der nadten 
Wuͤſte 


*) Noch eh’ ich Herrn Schubarts Proben einer neuen Ueberſetzung 
von Thomſons Jahrszeiten zu Geſichte bekam, hatte ich bereits 
eine metriſche Ueberſetzung derſelben verſucht, wovon ich hier ei⸗— 
ne Probe mittheile, und dem Kenner zu entſcheiden uͤberlaſſe, ob 
nicht vielleicht bey dem ſo verwickelten Periodenbau der Jahrs⸗ 


zeiten, bey den uͤberall eingeſtreuten Zwiſchenſaͤtzen, die gleich⸗ 


fam als fo viel Pinſelſtriche zu den darin geſchilderten Naturs 
gemaͤhlden anzufehen find, und bey der fteifen und hofprigen 
Schreibart, die feldft Engländer unferm Dibter Schuld geben, 
das Driginal in metrifhber Ueberſetzung ſich aͤchter und treuer, 
als im profaifches, darfteden laͤßt. 

Der Ueberf, 
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Wuͤſte zerſtreueten Sturm, und fenden ihn in einem Strohm das 
Thal hinunter, Entbloͤßt, ausgeſetzt ſeinem duſſerſten Wuͤthen, 
Durch die ganze See der Aernte rund umher rollend, 
Schwimmt weit die mogigte Ebene; kann nicht, obaleich vor 
dem Sturm ſich 
Beugend, entrinnen feiner ergreifenden Stärke; entweder 
Sn der Puft umhergewirbelt, oder zu leerer unnüger 
Spreu ausgeſchuttelt. Zumeilen fiürzt auch ein Regenſchwall 
von dem 
Schwarzen Horizont weit umher nieder in einer beſtaͤnd'gen 
Fluth. Noch webt das vermiſchte Ungewitter ſein Dunkel 
Ueber dem Haupte, und tiefer noch immer wird die Ueber— 
\ ſchwemmung; 
Bis die Felder rund umher liegen verſunken, und in der 
Schmutzigen Welle geebnet. Ploͤtzlich ſchwellen die Graben, 
Schwimmen die Wieſen. Roth von den Hügeln, bruͤllen uns 
| zähl’ge 
Stroͤhme aufruͤhriſch, und Heben den Fluß hoch empor 
| über feine 
Ufer; wor deſſen hinſchleßender Fluth Kinder, Schanfe und 
ernten, 
Hütten, und ihre Bewohner, rollen vermifchet hinunter; 
Alles, was noch die Winde verfchonten, if in Einem milden 
Augenblicke »zeritöret; die großen Hofnungen, und die 
MWohlverdienten Schatze des "mühfeligen Jahres, 
Auf einen Hügel entflohen, ſchauet hälflos der Pandınann 
Die elenden hintreibenden Trümmern; feinen ertrunfnen 
Ocſen fieht er zugleich mit feinen Arbeiten, zerfireuet 
Kund um ihn, ſchwimmen hinunter; und. firats koͤmmt über 


feinen 
Ds Schau⸗ 
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Schaudernden Get unverforgter Winter, und ein Gefolge 
Theurer ſchrehender Kinder. Ihr Herren! ſeyd dann einges 
denk der 
Kaufen arbeitfamen Hand, die in Zierd’ ‚und Gemachlichkeit 

fanft euch 
Hinſinken laͤßt; ſeyd eingedenk jener Glieder,/ gekleidet 
Sn dunfeibraun, deren Arbeit Warnie, und anſtondvoller | 
Stolz, iſt den eurigen; und o! jeyd eingedenk jenes ſparſamen 
Fiſcher, der eure Tafel mit Ueberfluß verſchwendriſch bedecket, 
Euer Glas macht funkeln, und eure Ginnen ſich freuen! 
Fodert grouſam nicht, was die tieſen Regen, und alles 
In die Werheerung verwickelnde Winde hinweggerafft haben. 


Be 


ann von dem bleichen Himmel die Sonne ſteiget here 
wieder, 
Mit manchem Flecken, der uͤber ihre funkelnde Scheibe 
ungewiß wandert, befudelt; "fo Beginnen rund umher 
Rothe, feurige Streifen zu gluͤhen. Die ſchwankenden Wolken 
Taumeln mit ſchwindligter Schwere, als ob fie nach zweifelten, 
welchem 
Herrn fie ſollen gehorchen ; während langſam aufgchend, 
Bleich, der Mond im blenfarbigen Often trägt einen blaffen 
Kreid rund um feine ſtumpfen Hörner. Geſehn dur&b die trübe 
Wallende Luft, fenben uns die Sterne einen geſpaltnen 
Strahl; oder ſheinen zum oͤftern quer durch das Dunkel zu 
ſchießen; 
Ind ſchleppen lang hinten nach die weiße Flamme. Geriſſen 
In kurze Wirbel, fpielt das verwelkte Laub; und auf dem 


Strohme 
Schwimmt 


— 
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Schwimmt die tanzende Feder. Mit breiten, zum Himmel ge⸗ 
kehrten - 
Nasloͤchern ſchnauft die bewußte Kuh den ſtuͤrmiſchen Wind ein, 
Selbſt fo wie die Matrone, bey Ihrem nächtlihen Rocken, 
Mit tieffinnigee Arbeit ziehet den fdchieenen Fäden, 
Kündigt den Sturm an das laufende Licht und die proſelnde 
| Klemme. 
Torsiotid fprechen das Tedergefchlecht, tie Bewohner des 
Himmels, 
Seine Veraͤndrung. Die Ebnen verlaſſend, wo ſie den ganzen 
Tag ihre klamme Koſt pickten, ſpornt dick ein ſchwarzes 
Gefolge 
Kraͤchzender Krahen den muͤden Flug, und ſochet den dichten 
Schirm des Waldes. Die klagende Eule ſingt einfig in ihrer 
£aub’ ihren traurigen Sana. In die Höhe wirbelt der Waffer« 
Kab’ aus dır Tief, und kreiſchet laͤngs dem Lande, Pant 
ſchreit der 
Steigende Reiher; der freifende Mewe fpaltet mit wilden 
Kittig die flockigen. Wolfen, - Der Occan, ungleich gedrüdt, 
j ſchwillt 
Mit gebrochner Fluth und blinder Bewegung; indem vom 
Ufer, zernaget zu Hoͤhlen durch die raſtloſe Welle, 
Und vom rauſchenden walbigten Berge, koͤmmt eine Stimme, 
Welche feyerlich hallend gebiethet der Welt, ſich zu ruͤſten. | 
Dann bricht der Sturm hervor mit ploglichen Krachen, und 
| wirft die 
Ganze herabgeſtuͤrzte Luft nigder, in einem Strohme. 
Auf das leidende Meer ſteigt hernieder des Himmels Ger 
RE. walt, und 
Mit ſtarkem Stoße kehrt fie die trübe Tiefe von Grund auf. 
"Dur 
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Durch die ſchwarze Nacht hin, die unermeßlich rund umher 
Eist, fgeint, zu Schaum gepeitichet, bie grimmig kampfende 

| Salzfluth 

Ueber taufend wuͤthende Wellen zu brennen; indeſſen 

Gleich den Gebirgen, die Wogen, bis zu den Wolken ge⸗ 

ſchwellt in 

Schrecklichem Aufruhr, Wog' uͤber Woge, berſten zu Chaos 

Mit fuͤrchterlichem Gebruͤll, und geankerte Schiffsflotten treiben 

Aus ihrem Stand, mie die Winde wild, durch die heulen: 

j | de Wuͤſte 

Mächtiger Waſſer. Jetzt Heigen fie firebend die aufgchlähte 

Diele hinan, und ſchießen jest ungeſtuͤm in die geheimen 


Kammern ber Tiefe, -donnernd der wintrige Belt über ihrem 


Haupte. Bon. dannen wieder auffteigend, beflügeln fie ihren 
Lauf vor dem Hauche des vol angefireugten Himmels‘, und 
fchießen “ 


Kin nach entfernten Küfen; mofern nicht ein fpisiger Felſen, 


Oder tuͤckiſche Sandbank ihren Lauf unterbrechen, 
und fie hinſchleudern, in loſen Truͤmmern ſchwimmend rund 
umher. 


Minder nicht herrſchet zu Lande das losgelaßne Gewitter 
Das Gebirge donnert; und feine ruͤſtigen Soͤhne 
Beugen ſich nieder zum Boden der Felſen, die fie beſchatten. 
Einfam auf mitterndchtlicher Stelle, und ganz erſchrocken, 
Arbeitet athemlos der im Kinftern wandernde Sremdling, 
Und, oft fallend , Elimmt er dem Sturme entgegen, Tief 

| | malt der 

Eingewurzelte Forſt, und ſchuͤttelt herunter, was uͤbrig 


Noch iſt von ſeinen verblichenen Ehren; niedergeſchlagen 
Hund 








”, 
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Und zerftreut, durch die emfige Wuth der zerfleifchenden Winde, 

Seine ginantifchen Glieder. So rafet, durch den zerfiörten 

Hain ſich arbeitend , längs der Ebene, das. Ungemitter 5 

ind an der firohernen Hütte oder dem folgen Palaſte 

Seit ſich heftend, erfchättert er fie bis zur ſtarken Grundfefle. 

-Schlummer fliehet erſchrocken; und rund um das ſchwankende 
| Dach heult, Fr 

Gierig nad) Eingang, der wilde Sturm, Dann wird auch, fo 

fagt man, 

Durch die ganze. belaftete Luft Tanges Winfeln gehöret, w 

Und ferne Seufzer, die, vom Geifte der Nacht ausgeftoßen, 

Warnen für Unglück und Tod den abergläub'gen Elenden, - 


Ungeheurer Aufruhr herefcht weit. Die Wolfen, vers 
| mifchet ' 
Mit ſchnell gleitenden Sternen, fihmeben hin über den Himmel. 
Die ganze Schöpfung wankt. Bis der König der Schöpfung, 
der oft in 
Stuͤrmiſcher Finſterniß wohnt allein, und auf Zittigen ſchneller 
Winde wandelt ſchreckenvoll heiter, gebeut eine Gtille ; 
Dann find fracs Luft, Meer und Erde gefchweiget auf 
einmal, 


Noch iſt es tiefe Mitternacht. Die ermüdeten Wolken, 
vangſam einander begegnend, mifchen fich zu dichtem Dunkel. 
Nun, da die ſchlafrige Welt verlohren lieget im Schlummer, 
Laßt mich der ernſten Nacht, und ihrer ſtillen Gefährten, 

Der Betrachtung, mich zugefellen; laßt mich abs 
5 ſchuͤtteln 


Die zudringlichen Sorgen des Tags, und Die Sinnen ablegen. 
Wo 
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Wo feyd ihre nun, ihr luͤgenden Eitelfetten des Lebens ? 
Ihr ſtets verfuchendes und ſtets beträgend Gefolge! 
Wo ſeyd ihr nun? und morauf lduft es mit euch hins 
| aus? auf 

Dual, getänfihte Hofnung, und Gemwiffensbiße, 
Kraͤnkender, trat ger Gedanke! und doch erhebt der bethoͤrte 
Menſch nah vergangnen Auftritten roher zerriſſener Traͤume 
Und unterbrochenen. Schlummers ſich empor, noch entſchloſſen, 
Mit neubluhender Hofnung den ſchwindligten Kreis durche 

| | Zu jurennen, 


Dater des Lichts und des Lebens! du hoͤchſtes Gut! 
lehr mich, was aut iſt! 
Lehr mih Dich ſelbſt! bewahr mich vor Thorheit, Eitels 
keit, Lafter, 

Bor jedem niedern Beſtreben! und nähe meine Seele mit 
| Kenntniß, 
Mit ſich bewußten Frieden, und mit fauterer Tugend; 
Mit Heil’ger, mefentliher, nimmer verwelkender Wonne! 


| Schaͤrfere Ungemitter erheben ſich; und, dunfel dampfend 

| Aus al dem ſchwarzblauen Dfien oder Burchdringenden Norden, 

Steigen auf dide Wolfen, iin deren gerdumigem Schoofe 

Liegt, gefroren zu Schnee, eine Ueberſchwemmung von Dünffen. 

Schwer hin rollen fie ihre wolligte Welt; und der Himmel 

Trübt fih von dem -verfammelten Sturme. Durch die ge— 

’ ſchweigte 

Luft ſteigt der weiße Sauer bernicder, zuerii dünne flatternd; 

Bis zuletzt jalen die Flocken breit, weit, ſchnell aufeinander, 
und 


rn 
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iind den Tan — in beſtaͤndigem Strohme. 
Die erwaͤrmten Felder legen ihr Winterkleid an von | 
Reinſtem Weiß. Schimmer iſt alles; auſſer da, wo der neue 
Söhne längs dem labyrinthifhen Strohme hinſchmelzet. Die 
Walder 
Beugen ihr graues Haupt niedbers und, che die kraftloſe 
Sonne 
Schwach aus dem Weſt ſendet ihren Abendſtrahl, it der Erde 
Allgemeines Antlitz, tief verhͤllt, und erfroren, 
Eine wilde blendende Wuͤſte, die weit-begräbt die 
Merte des Menfben Mit bangendem Kopfe ſteht dee 
2 Pfluͤgochſe 
ueberdecket mit Schnee, und heiſcht dann bie Frucht aller feiner 
Arbeit. Die Vögel des Himmels, gezähmt durch die graufas 
me Jahrszeit, , 
Drängen fih rund um die morfelnde Scheuer, und fodern 
| die Eleine 
Gabe, die ihnen bie Vorſicht anweiſet. Einee Alleine, 
Das Rothkehlchen, den Hausgörtern heilig, weislich beachtend 
Den aufeührtichen Himmel, verläßt in freudlofen Seldern 
Und in dornigten Buͤſchen feine fehauernden Brüder, 
iind legt vertraulich beym Menſchen jährlich ſeinen Be⸗ 


ſuch ab. 
Halb erſchrocken, ſchlaͤgt es erſt gegen das Fenſter; dann 
fliegt es, 


Dreiſt, auf den warmen Heerd; dann, huͤpfend über die Diele, 

Schauet es, indem fie Idibelt, die ganze Samilie ſeitwarts, 

Pidt, fügt, und wundert fih, wo es iſt; bis vertrauter 
geworden, 


Seine ſchlanken Füge anlocken de Krumen vom Tiſche. 
Die 
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Die nahrungsloſe Wildnis gießt aus ihre braunen Bewohner, 
Dbgleich von furchtfamen Herzen, und hart belagert vom Tode 
In mannihfalt’gen Gefalten, finſtern Schlingen und Hunden, 
And unbarmberzigern - Menfchen, fuchet der Hafe den Garten, 
Angetrieben von furchtlofem Mangel. Die blöcende Gattung 
Schaut an den bieichen Himmel, und drauf die ſchimmern⸗ 


be Erde, 
Mit Blicken ſtummer Berzmweiflungs dann zerftreut er ſich 
| traurig, 
Und graͤbt durch Haufen von Schnee nach dem vermelfeten 
| Kraute, | 


ö 
Nun, ihr Schäfer! ſeyd guͤtig für eure hälflofe Heerde, 
Taͤuſchet das wuͤthende Jahre, und füllt ihre Hürden mit 
Sutter, 

So viel fie wollen; gebt ihnen Aufenthalt vor dem Sturme, 
ind bewacht fie genau: Denn in diefer grdulichen Jahrszeit 
Kaft, aus dem brüßenden Oſten, oft des Wirbelwinds Sittig | 
Ganzer Winterebnen Laſt auf, weit. wehend, und fchüttet, 
In der Höhlung zweyer benachbarten Hügel verborgen, 
Auf die unglädlichen Heerden das wogigte lingewitter ; 
Bis, aufgetrieben, das Thal: fchwilt"zu einem ſchimmernden 
. 2 Berge, „ 

Oben mit einem Kranze hoch in die Wolfen fich Erdufelnd, - 


Wann fo der Schnee. ſich erhebet, und ſcheußlich und 
 grimmig der ganze 

Winter Idngs dee verfinfterten Luft treibt; dann flehet in 
a feinen 

Eigenen loße ſich walzenden Feldern troſtlos der Landmann; 

| Sieht 


pr” 
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Sieht neue Hügel auffteigen, von“ unbekannter -freudlofer - 
Stirne, und. neue Auftritte, von gräulicher Ausſicht, ent⸗ 
ſtellen 9 


Die unbetretene Ebene; Andet den Fluß nicht, und nicht den 


Wald, verborgen unter der geſtaltloſen Wühes; 

Sondern wandert von: Hügel su Thal, immer mehr und nche 
irre; 

ungeduldig eben: bir die treibenden Haufen, 

Angefpornt von Heimathgedanken; die Heimathgedanfen R 

Stürzen ſich auf feine Nerven, und fodern auf ihre Staͤrke, 

In manchem eiteln Verſuche. Wie finft: feine ‚Seele dar⸗ 
nieder! 


Welche ſchwarze Berzmeifung fuͤllt ſein Herz! welches Graufen ! 


Wann ſtatt des dunfeln Fleckens, welchen Einbildung wähnte 


Seine buſchigte Huͤtte, durch den Schnee ſich erhebend, 
Er mitten in einer rauhen Wuͤſte ſich findet, fern von der 
Spur 'und ber — — N während eund 
am ihn 
Nacht ſich — dicht chlieht, 1 jeder Sturm, über 
Seinem Haupt heulend, macht die milde Wüfte noch wilder, 
Alsdann drangen fich die geſchaftigen Bilder in feine” 
Seele, verdbeckter Gruben von unergründlicher Tiefe, 
Gräßlicher Schlünde, vom Froſt unbefiegter treulofer Gümpfe ; 
Ungepeuree Abgründe , geebnet mit Schnes und, mas 
Pond ift, 
Unbekannt, und mas Wafler, von noch ungefrorenem Springe, 
In dem lockern Morafte oder dem einfamen See, 
Do die frifhe Duelle von dem Grunde aufficdet. 
Diefes hemmt. feine furchtfamen Schritte; und nieder vers 
— ſinkt er 
R. Birke, Voͤlkert, II. 1. B. x Unter 
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unter der Bedeckung des geſtaltloſen Klumpens, 

Denkend die ganze, Bitierkeit des Todes, vermiſchet Er 

_ Mit der — Anaft, die Natur Be duch den be 

Ki ei klommnen — 
Buſen des Seneiden der fein Weib, ſelne Kinder, und feine‘ 
Geeunde viche n Ber umfonk bereitet für ihn das dienſt⸗ 
| fert'ge 

Meib das hell en Feuer und die warme Kleidung; 

umſonſt heiſchen/ in den vermiſchten Sturm hinausguckend, 

Seine Heiner Kinder ihren Vater, mit Thraͤnen 

Kunſtloſer — Ach! nicht Weib, nicht Kinder, ſoll 
er mehr 

Schauen, nie Seeunde, — heilige Heimath. Jeslichen 
Nerven 

Faßt der * — — die Sinnen; und, über 

Seine innerſten Lebensͤgeiſter Ealt ſchleichend, legt er ihn, ) 

Nach der Länge hin’ über. den Schnee, ein. erflarreter Leichnam, 

Ausgehreckt, und bleichend in bem nördlichen Blaſen. . 


VJ. Ueber 
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Ueber Deutſchlands Werdienſte um die Welt. 





——— 


HD Nationalftolz, die Quelle großer Thaten, gehbri im 
mer noch zu den feltenen Tugenden der Deutſchen. SE 
‚gleich ‚Fein Volk mehr‘ lieſt undrfo ſehr wie ſie mit der Ge 


ſchichte bekannt iſt, ſolglich von den Verdienſten der Dei 


ſchen ums Menſchengeſchlecht uͤberzeugt ſeyn mufte ſo erlaubt 
es der phlegmatiſche Nationalcharacter doc, nicht, durch die 
fe Verdienſte berechtigt, einen gerechten Nationalſtolz anzik 
nehmen, und die Chrfurcht aller Völber gleichſam abzutro⸗ 


gen. Es iſt falſch, grundfalſch, wenn wir uns mit der 


Hochachtung der aufgeklärteften Natlonen ſchmeicheln. Ich 
bin ſelbſt dieſer irrigen Meynung geweſen, vetleitet durch 


hingeworfene Lobeserhebungen beruͤhmter ongliſcher und fran⸗ 


zoͤſiſcher Schrifſteller, die unſre Sprache nicht verſtariden, noch 
mehr aber durch die wenigen, die mit derſelben vertraut, 
von der deutſchen Geiſteseultur mit Bewunderung ſprachen. 
Dorat, ein Lieblingsdichter der Franzoſen, war kaum ins 
Heiligthum von Sermantens Sprache gedrungen, ſo redte 
er mit Entzuͤcken von Deutſchlands Dichtern und ſagte un— 
ter andern von dem unſterblichen Gedicht Muſarion, daß die 
Grazien es dietirt, und Wieland es nur aus ihrem Munde 
niedergeſchrieben habe. Auch la * Deutſch verſtehi. 
ſagt von —— Bewohnern‘: 


N: es — 


256 VIL. Ueber Deutfchlands Verdienfte um bie Well, 


Hommes Barbares autreois 

Ces peuples hardis & fauyages 

N’ont fu vaincre que par leurs exploits 
3. Ns vont encore Yaincre par dcurs vuvräges, ° ” 

Diefe. und andre Männer aber hatten mit den eifers 

nen Borurtheilen ihres Volks zu kampfen, das auf veralte: 
te Meynungen umd<elender Ueberſetzungen deurfcher Geiftes: 
yroducte geftüßt, fich entfcheidende Urtheile erlaubte. Die 
. beu wenigen nody vorhandenen Zweifel über diefen. Gegen⸗ 

fand: aber wurden durch des großen; Friedrichs Hefantte 
zur Kerabwärdigung der Deutfchen beftimmte. und in allen 
Sprachen uͤberſetzte Brochnre vollends vernichtet. " Wer 
wird fih nicht -mumdern; wenn er hoͤrt, daß ein. Mirabeau, 
der Deutſch verſtehu Mall, neh im Jahr 1788 von unfrer 
Litteratur die deraͤchtlichſte Menmang hatte? Weder Frans 
zeſen noch Englander wellen «mehr. von tieberiegungen "aus 
dem Deutichen hören, es müßte denn eine neue Trenkſche Ros 
dinionade ſeyn. Unteife Unternehmungen dienen diefe Bolfsr 
ſtimmung zu vermehren. Der Poſtzug, den Ftiedrich mit 
Molieres Meiſterſtuͤcken verglichen harte, wurde dieſer Ems; 
pfeblung zufolge uͤderſest, im Sommer ı739 anf die engliſche 
Budne gedtacht, amd, wie leicht zu erwarten war, ausge: 
pfiffen. Man welte nicht einmahl die Vellendung der Ber 
Kılung erlaußen. Nun wurde der deut che Dig von engl 
Khen Kunſtr ichtern, Zeitungsihreibern und Scnrnaliften gras _ 
em gemisbandeit. Dennech wagte es ein Britte einen neuem 
Verfuh wit eine anelifieten Emilia Galetti zu machen: 
Dies Trauerſoiel Mrd kat (dem ac Febtuar) in Louden eins 
Kudirt, und jell nachſtens gegeden werden. 
| Dick 


I 
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Dieſe ſchreyende Ungerechtigkeit der ehrmärdigften Nar 
tionen gegen die Deutſchen vermochtk mich, da ich im zwepten 
, Bande der jetzt unter der Preffe befindlichen brittifchen An 
nalen, eine Anrede: an? die Franzoſen niederſchrieb, fie 
durch einige Züge auf Deutſchlands Verdienſte um ihre Na- 
tion aufmerkfam zu machen, Sch will‘ fie Hier tiederholen, 
weil etwas auf Erweckung des halberftorbenen deutſchen Pa⸗ 
triotismus Abzweckendes nicht genung gehat werden kann. 
2 ift das Fragment: | 


RR Volk! Obre nun auf ungerecht gegen andre 
„Nationen zu feyn. Verachte nicht Völker , die du nicht 
„kennſt, und die die groͤßten Anſpruͤche auf deine Hochachtung 
„haben. Ehre deine Nachbarn jenſeits des Rheins, und du 
„wirſt Dich felbft ehren. Es iſt nicht Bloß Gelehrſamkeit, 
„worin die Deutſchen alle Nationen der Erde uͤbertreffen; 
„auch ihre großen auf alle Voͤlker, Voͤlterſchaften und Men⸗ 
„ſchenſtaͤmme wirkenden Erfindungen der Buchdruckerkunſt, 
„des Schießpulvers, u. a. kommen bey ihrem von allen Sei⸗ 
„ten ſtrahlenden Ruhm nur in geringe Betrachtung. Ih— 
„re Anſpruͤche auf die Bewundrung der Nachwelt, auf 
„die Ehrfurcht der lebenden Nationen, und auf die Deint- 
„ge, find von eines ganz andern Art.  Segte' nicht der 
„deutſche Luther den Grund zu jener ſo gewaltigen Revo⸗ 
„lution des Geiſtes, ohne welche Fein Zeitalter Ludewigs 
„XIV. in deinen Jahrbuͤchern verewigt worden waͤre? 
„Zwingen dir die Deutſchen, Kepler und Copernicus, 

„die Lehrer des Menſchengeſchlechts, die Newton in den 


rk Regionen den Weg tiefen, keine Bewunderung 
„ab? 
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„ab? Wem ſtellſt du von allen deinen philoſophiſchen Co⸗ 
„loſſen dem deutſchen Kibnitz an die Seite, der alle Zwei— 
„ge des menſchlichen Wiſſens umfaßte? Fuͤhrte nicht der 
„deutſche Moritz von Sachſen mit ſo viel Muth als 
„Weisheit deine Heere an? War es nicht der Deutſche 
„durch mannichfaltige Staatsſyſteme auf fein Jahrhundert 
„tiefwirkende Friedrich, der dir die Kriegskunft lehrte, und. 
„der deutfche Gluck, der deine Mufie verbefferte? Ließ 
„nicht der deutſche Herfchel alle je aufgetretenen Entde— 
„Fer im Reich des Aethers durch die Ansfpähung zahllofer 


„ Seftirne und unbekannter Sonnenftraßen ‚weit hinter ſich 


- 


„zuruͤck? War es nicht der deutſche Winfelmann, der 


„in dem Labyrinth der alten Kunft wie noch ‚feiner vor 
„ihm herummandelte, und aus dem Chaos herrlicher Denk; 
„maͤler Ordnung fhuf? Welche Frau in der ganzen Ge; 
„ſchichte war auf einem Thron größer als die deutſche Car 


„ebarina? War nicht der deutſche Mengs der größte - 


„Mahler des 18. Jahrhunderts? Frage in. Rom, im Heiz 
„ligthum der Künfte, nach dem größten lebenden. Bilds 
„bauer, dem größten Landfchaftmahler, dem größten Stein: 


„ſchneider, und man wird dir nicht Staliener, nicht Franz - 


„zofen, man- wird dir Deutfche nennen,  Deurfchland 
„war feit Sahrtaufenden die Mutter von Helden; denn 
» Sefchichtforfcher und deine Krieger willen es, Nicht ſel⸗ 
„ten, ſelbſt in unfern Tagen, befiegten deutſche Staats; 
„männer die Deinigen in großen auf die fpärften Genera⸗— 
„tionen Einfluß habenden Handlungen, Wäreft du mit 


„ber deutlichen Sprache vertraut, Eennteft. du ihre Energie _ 


| „und Reichthuͤmer, fo würden die großen Schriftfteller,, bes 
h „fon« 


m. \ 
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„fonders die großen ihrer Unfterblichkeit gewiſſen Dichter, 
„dieſer ſo unbegreiflich verkannten Nation, dir deine Der’ 
„ munderung als einen gerechten Tribut ſelbſt wider deinen 
‚ „Willen, abziwingen. * Ä 


| Diefe fehr unvollfommene Skizze, die ohnehin ſich 
nur allein auf Frankreichs Lehrer und auf Weltbekannte | 
Menfchen bezieht, behalt ich mir vor, gelegentlid in diefem 
Sournal zu Ehren der Deutſchen in einem mehr vollende: 
ten Bilde aufzuftellen ; denn allenthalben in der Geſchich⸗ 
te ausmwärtiger Staaten findet man große Deutfche im 
Kriege und im Frieden; bald fichern fie Italiens Vor⸗ 
mauer gegen die Tuͤrken; bald fechten ſie um den engli— 
ſchen König Carl vom. Blutgeruͤſte zu retten; bald helfen 
fie dem Gefeßgeber Peter. fein ungeheures Reich cultiviren. 
Wenn der deutfche Nationalſtolz durch fo viele laut in die 
Emigfeit hineinfchallende Thatſachen nicht erzeugt merden 
kann, dann iſt es ſo traurig als unerklärbar. 


v, Archenholtz. 
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| Anhang 
| Nr 


N, 5 &, J Vreitkopf in Leit ik ſeit kurzen her 

ausgefommen:. . - 

Diderleius D. 3. ®. auserlefene ebeologifce Bibliothek 4. 
Bandes. 3.2 gr. 

Reuß. Anweiſung zur Zimmermandeskunſt den Anfängern und 
Liebhabern der Baufunft, befonders den Zimmerleuten zum 
Deften aufgefegt, und mit vielen Rupfern erklärt; neue mit 
Zufägen vermehrte Auflage, fol. 2. ethle. . 

Die Zuſaͤtze werden für die Befiger der vorigen Ausgabe a part 

"verkauft. 12 gr, 

Reuß. Befchreibung det vier Im Ehurfuͤrſtenthum Sachſen neue 

erbauten Bruͤcken, mit Kupfern. fol. 16 gr. 

Ueber den Schachſpieler des Herrn von Kempele und Eutde⸗ 
ung. feiner Mafchine, mit Kupfern. gr. 8 1 rtbl, 

TANTE Lexicon novum graeco -latinum innov. Teft. 
‚aM. T.Krebfioauftum, nunc denuod, multis obfervat, 
. Philolog. locupletavit M. ©. 2. Spohn. sr. s Sdreibp. 
2rthl. Druckp. itht. 12 gr. 

Didtionaire.des artiftes,; dont notis avons’des Efampes, 
avec une Notice detaillee de leurs ouvrages gravo. 

T. IV. gr. 8. 2 tthl 20 gr. 

Und von der neuen von dem Hrn. geh. Kirchenrath D, 
Döderlein in Jena beforgten neuen Ausgabe von Reis 
necci biblia hebraica, meiden Probehogen des neuen 

Drucks zu defien Bekanntmachung ausgegeben. 


Anh. Märj. ge. 2 No, 
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| j | No, j 2. . : F 8 

In Friederich Schneiders Buchhandlung in Leipzig werden 
in der Jubilatemeſſe 1790 ſolg nde — * und 
zu haben ſeyn;:: 


Anſelms und ſeines Freundes des Manifters poetiſche Reiſen 
nach Kacklogallinien im Jahr 1789. aus des letztern eigen⸗ 
haͤndigen Tagebuche, * — nn. * | 
nungen, 8 X 


Auswahl kleiner Heipfefreibungen und anderer Ratten 
und geographifhen Nachrichten.“ Taten” Theil. 8. 


Familiengeſchichte der Roſenbuſche. Aus authentiſchen Aue 
(en. zter und ater Theil. 8. 

P. Jones geographiſch⸗ hiſtoriſch ſtatiſtiſches Handbuch fuͤr alle 
Staͤnde. Zur Kenntniß der gegenwaͤttigen und vergan⸗ 

genen Zeit. ater Theil. Aus dem Engliſchen, mit Bufär 
gen und Berichtigungen des Ueberfeigere. 8 

Cornel. Albr. Kloekhofs ſaͤmmtliche medizinifhe Schriften. Aub: 
dem Lateinifchen überfegt von S: €. Eaunei; ater und — 
Band. 2. 

D. oh. Ernft, Andr. Koch, der — und das Bad 

zu Lauchſtadt, hiſtotiſch, phyſikaliſch⸗ chemiſch und medizi⸗ 
niſch beſchrieben. Mebſt einer kurzen — des 
Staͤdtchens Lauchkädt.. 8. _ 

Joh. Caſp. Lavaters vaͤterliche Trauungsrede an Joh. PR 
Lavater und. Jungfrau Anna: Barbara Ott, 8. Pi 

a) Siegfried von Lindenberg. Eine Eomifche Geſchichte 
Fünfte, rechtmaͤßige vom Verfaſſer durchgehends verbeſſerte 
und vermehrte Ausgabe in 4 Theilen. 8. Auf Druckpas 
pier arthhag. 
b): Ebendaffelbe: auf, Schreißpapier i 2 vthl. 
c) Acht und zwanzig Kupfer: dazu von Dan, Chodowieckt, | 
Boͤttger, Müller und Dosubeim auf > Sgweizerpa· 


* are 
Der 


J 


‘ 
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Der Mann von Stande. Neu BR ing Selen 
uiter Theil. 8. _ 
Paͤgnia. Ein Buch zur Unterhaltung. zte — g. 
O⸗Rians Abhandlungen Über die anſteckenden Fieber, in wei⸗ 
chen theils die Natur dieſer Krankheit unterſucht und theils 
die Unſchaͤdlichkeit des Gebrauchs, in den Kirchen und in - 
nerhalb der Staͤdte zu begraben dargethan wird, Aus 
“ dem Franzoͤſiſchen von J. €. 5. Laune, 8 6 
Meue Driginalromane der Deutſchen. 35. 36 und 37ter Theil, 8. 
Romwall und. Louife. Ein pfochologifcher Roman, x. 
oh. Erdm. Roths Predigtentwuͤrfe über: die Seun · uud Feſt⸗ 
tagsevangelien des ganzen Jahres. 8. 
D. Io. Chr, Fr. Schlegel Theſaurus Pathologico- The« Ä 
rapeuticus Vol. I. pars IIItia. 8. maj. 
Ejusdem Collectio opusculorum felectorum . mediz 
cinam forenfem fpectantium Vol. Vtum. 8. 
Ebendeffelben neue. mediziniſche Litteratur für ptactifche: Aeute 
oten Bandes ates und ztes Stuͤck. 8. > gr. 
Neue Unterhaltungen zum Vergnügen, ıter Theil. g. 
Der gute Vater, ein Familiengemälde in einem Akte von Flo⸗ 
rian. Frei uͤberſetzt. 8 
Witz und Laune; eine Sammlung qaracteriſcher Aneedoten 
der franzoͤſiſchen Nation. Aus dem Seangönfen uͤber⸗ 
ſebt. a | 12 gt. 


Die mit. — find fertig in allen Buchhandlun 
gen zu eh | 


9: "No. 3 


N — 
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, No.: 3. A: | 


Dmt. Hochenfeitter und Komp. in Wien find zu finden: 
Meueſte Mufterfchriften in deutfcher, —— 
und franzoͤſiſcher Spradig, 4. 1 rehl. i * 
Endlich nach fo vielem mißlungenen oder doch mictelmäßig auge 
gefallenen Verfüchen von Vorſchriften, erhalten -wir-diefes mu⸗ 
ſter und meiſterhafte Werk, welches in Anſehung der ſchoͤnen 
Hondſchrift alle bisherigen deutſche Produkte weit hinter ſich 
laͤßt, und in Anfehung des Gräbftichels den franzofifchen und 
engliſchen Schriftmuſtern ohne uͤbertriebenes Lob an die Seite 
geftellt werden fan. Ob fihon diefes Werk in Wien-erfcheinet, 
fo iſt doch, mie jeder Kenner beym etften Aublick erfehen veird, 
die Urſchrift Feine obrrdeutfihe ‘Hand, fonderm, von einem nie—⸗ 
deuefchen KRaliographen mit "der geſchickteſten Feder entworfen 
worden. "Daher man nichts von- jenen fteifen und vejierten 
Zuͤgen der W— — nichts von dem Machläßigen und Unre— 
gelmäßigen dr N — — — und A — — — Muſter⸗ 
fchriften wahrnimmt. m Gegenrheil kann das Einfache und , 
Gefaͤllige, das Lichte and Ungezwungene afler drey im Titel 
angeführten Schriftarten nicht genugfam: angeruͤhmet werden, 
Die Ehre des vottreflichen Abftiches gehört einem Wiener iſchen 
Schriftſtecher, der wahrlich jedem Ausländer mit unverwand⸗ 
tem Blick in die Augen fehen kann. Wir find dem Verleger 
recht vielen Dank fhuldig, daß er fie beyde mit fo gutem 
Glacke zu vereinigen wußte. _-- Noch ein mefeutlicher Vorzug 
diefer Vorſchriften befteht darinn, daß hier auch vortreflidye 
Mufter der franzotidhen Briefſchrift (de la main coulee) 
gegeben worden. So häufig der Gebrauch diefer Schriftart 
if, fo har man doch bisher die Uebung derſelben bey der Zus 
gend verabfäumet. 
| Der Anhalt dieſer Borfchriften ift gleichfalls ſebr zweck⸗ 
maͤßig. Sie enthalten meiſtens moraliſche Saͤtze aus Reſewitz 
u. a. die durchs Oftſchreiben dem Gedaͤchtniß und Herzen ver⸗ 


dienen eingeprägt zu werden. Jedet ee iſt das große 
—— — — | 


Anhang. 18 


Alphabet beygeletzt, damit ein Schuͤler zu jeder Schreibſtunde 
In Zeichnung aller großen Anfangsbuchftaben ; derer wenige im 
Context, befonders fateinifcher Schriften vorzukommen pflegen, 
ſich übe, und für alle Buchſtaben eine gleiche Fertigkeit erlange. 
Nach der J. M. kann man fie in allen — gen ana 
inne füden” | ” 





» 
‚No, 4. 


30 der Schwan und Goͤtziſchen Hofbuchhandlung zu 
annheim ſi ind ‚feit der Ofterimeife 178) ‚foigende neue Werke 
verieät worden und Bafelbft, fo wie in den vornehmſten Buch: 
bandlungen Deutſchlands su haben: 1.) Abbildung aller 
geſſtlichen und weltlichen Orden, mit ausgemalten. Kupfern. 
40 und ais Heft, gr: 4.2 tthl. 16 gr... 2.) Archenholz a & 
W. von) Anyalen der brittifchen Geſchichte des Jahrs 1788. 
ır Do. mit Pitts Bildniß. z. arthl. 3.) Deſſen Geſchichte 
des fiebenjährigen Kriegs in Deutfehland- von 1756 » 1763. mit 
Friederichs IL, Bildniß und einer illuminirten Karte. 8. 9 gr. 
4.) Hiſtoriſche politifhe Briefe. 8..ıogr. 5.) Dictionnaire 
(nonveau) de la langue frangoife et allemande par C, 
F. Schvan. ‚Tom Contenant les lettres D- H. gr. 4. 
3 rebl. 16 gt. 6.) Franks Syſtem einer vollftändigen media 
einiſchen Peltzey ae Bd. ge. 8. 2 rthl. mid Unpartheiiſche 
Gedanken über die dermaligen Nuntiaturſtreitigkeiten. gr. g. 3 gr. 
8.) Janſons (F.) Ueberſicht der Theorie der Rechte, des Pro⸗ 
zeſſes und der juriſtiſchen Praxis. 8. 3 gr. 9.) Leben Fries Ba 
drichs von Schomberg oder Schönburg, von J. F. A. Jazeer. 
2 Thle; mit Kupfern ge. g. 3rthl. 10.) Meufels Mufäum, für 
Künftter und Kunftliebhaber. — 10. Stuͤck gr. 8. jedesa 5 ge! 
arthl.ı2ge. 10.) Bon Mofers (Fr. Carl Frepheren) patriorifches 
Archiv für Deutſchland 9. u. 10. Band mit dem Bildniffen Her⸗ 
303 Chriftoph von Wirtenberg und des regierenden Herrn Marks 
grafen von Baden.gr, 3, jeder a tthl. 12 gr, 12.) Deffen Ge⸗ 
u | ſchichte 


156 en WERE, 


ſchichte der päpflicen. Nuntien 7 Deusfchland. 2 Bände mit 
KRupf,; ge. 8: arthl. Ggr 13) Deffen neue Fabeln, i2. 6 gr. (die 
aͤltzen Fabeln koſten 13 gr.) 14) Scopolis (J A.) Anfangsgruͤnde 

der Metallurgie, mit 20 Kupfertafeln, gr a4. 3.rthl..g gr; 15.) 
** der Mannheimer Schaubuͤhne. 6, Hefte. urthl.. 12 gr. 
16 Iſt es rathſam, den deutſchen Kayſer in der neuen Wahlea⸗ 
pitulation noch mehr einzuſchtaͤnken? und welche Veränderungen 

find ‚bei der Wahlcapitulatlon Überhaupt zu treffen. gr. 4. 12 gr. 


Comoͤdien. 


— 17) Die Abentheuer einer Nacht‘, Loſthiel Ir Aahiee 
gr. 8.5 9r. 18.) Offen⸗ Fehde, Luſtſpiel in 3 Aufzügen, ge His 
19.) Die Matrone von Ephefus von Lefing, ergänjt ing | 
‚2. Rabeck. 8. 3 gr. 20, ) Der Sklabenhaͤndler, ein Sing: 
fpiel in zwey Aufzigen. är. 8. 6,gr. | 
21. Friedtich Willhelm u. Königs ih Preußen Com 
ceſſion für die evangelifchen Bruͤdetgemeinen, nedſt Beſtaͤtigung 
| ihrer ehevorigen Privilegien, mit erläuternden Anmerkungen 
von 1.0 Carl 1 Genpleren, von Mofer, 8. 6 ‚ge 


Portraits. 


Des Marfhalls Friedrih von Schomberg. gras. a 6 gr; 
Ssergog: Chriſtophs wen Wirtenberg. gr; 8. a 6 gr. ; Earl 
Friedrichs Markgrafen vun Baden, J 8. 6: J Fürth 
von n — — —X 


"No. 5: 


Anhang. 17 


nr u dam u , ..’?» 
nr ur LENR ET un? No. 54 ru 3* 


1. & R Scherbirs Leifure- Hours during his Ray Horte 
"Island: of'Mihorca, ‚or the’ vöyage of the two Ha⸗ 
" noverian 'Battalions of Prince Ernft and Goldäcker 
“to Minorca‘, together with a feries of letters, con- 
taining a defeription ofthatisle, ics ihhabitsnts, their 
e religion, göverninent, &c. 'and orher’accounts of, 
“and relative to it; the fiege öf" St. Philip’s - Cäftle 
"and itsfurrender the return of the Hanoverian Troops 
de to England and their arrival there. | 


-Angezeigtes iſt der Titel einer Särift, melde in e Then | 
len ppr. ein Alphabet ausmachen, und gleich nach beendigter Leipi⸗ 
ger Jabilatemeſſe zur Haͤlfte erſcheinen wird, falls mein Uns. 
Ä ternehmen hinlaͤngliche Unterſtuͤtzung finden ſollte. In naͤchſt 
darauf folgender. Michgelismeſſe erſcheint der oweyte Theil ge⸗ 
wiß und beſchließt das Ganze. 

Da dem Autor’ mehr daran lege, ein nübliches und un⸗ 
terhaltendes engliſches Leſebuch zu liefern, als anſehnlich zu lu⸗ 
eriren: ſo enthaͤlt derſelbe ſich alles deſſen mit Fleiß, was dem 
Unternehmen nur dem geringſten Anſtrich von Anlockung ges - 
ben koͤnnte; und Über den Werth benannter Schrift zu fagen 


wäre. Vielmehr begnuͤgt derfelbige fih blos damit, “anzuzeis 


gen; daß fie größtentheils Thatfachen enthalte, die er felbft ges 
fehen,, und wovon er glaubt, eine treue Darftellung werde den 
Lefer nicht ohne Unterhaltung faffen. Die Beurtheilung ſei⸗ 
ner Arbeit überläße er übrigens fachfundigen Männern, und 
haͤlt fih daneben verfihert, ohne doch ihrem Urtheile im Ges 
ringſten vorgreifen zu wollen, daß er fich bey dem Fleige und 
der Genauigkeit, womit er das Ganze ausgearbeitet zu haben 
‚glaubt, mit einer gänftigen Aufnahme werde fhmeicheln Dürfen. 


Ich für meinen Theil, babe als Verleger nichts zu ſa⸗ 
gen, als daß ich für einen correcten leferlichen Drucd auf gutem 
Schreibpapier forgen und ermähntes Buch In einem zwat prunk⸗ 
loſen, aber doch netten Gewande werde auftreten laffen. ! 
| Um 


158 Anbang. 

Unrmein Unternehmen aber doch wenigſtens einigermas 
fen vor den Speculationen der Hrn. Nachdrucket in Sicherheit _ 
zu fegen, die wie Eorfaren auf den Raub lauten, wenn its 
gend ein litterarifches Product etſcheint, mas einigen Nutzen 
abzumwerfen Hofnung giebt; fo fehe id) mid genoͤthiget, das 
einzige Mittel mich zu ſchuͤtzen in Ausübung zu bringen ; und 
biete dahero den Liebhabern der englifhen Sprache diefes Buch 
für 16 gr. in Louisd'or a 5 Rthl. Subfeription oder- Pränumes 
ration an, wovon allenfalg die Hälfte. vor Erfheinung des er 
ſtenn Theils, und die andere Hälfte bei deſſen Ablieferung. geleis 
fiec werden kann, Im Subferiptionsfalle verbindet man fich 
auf beide Theile, und darf ich nicht zweifeln, die refp, Herren 
Theilnehmer werden fi vor Abliererung des Buchs mir der 
Zahlung gehörig einftelen. Der Termin bleibt bis zur naͤch⸗ 
ften Jubilatemeſſe offen; und kann man an allen Orten, mo 
diefes Avertiffement bekannt wird, in den Buchhandlungen 
unterfchreiben. Finden fich in diefer Frift fo viele Theilnehmer, 
daß ich ohne Schaden das Unternehmen wagen kann; fo wird 
ohne Anftand mit dem Drucke angefangen. 


Wer Praͤnnmeration oder Subfeription fammlet, erhält 
den gewöhnlichen Rabat. Celle, im Oktober 1789. 


Ernft Auguft Richter, * 
Buchhaͤndler. 





Bauͤcheran zeige. No.IL 


— — 





In der Graͤffſchen Buchhandlung in Leipzig find | 


folgende neue Bücher erfchienen, bie in alfen 
Buchhandlungen zu finden find; 


1) Materialien zum näglichen Gebtauch für denfende 
Kaufleute, gefammlet von Joh. Andr. Engelbrecht. 
2 Baͤnde. 8 gRthlr. 

Zur Empfehlung dieſes, dem denkenden — 
nuͤtzlichen Buches, duͤrfen wir nur den Inhalt herſez⸗ 
zen. Erſter Band: Von der Stadt Bremen alten 
Seerechten und ihrer Sorgfalt fuͤr die Aufnahme der 
Schiffarth. — Vom Handel. — Kaufmaͤnniſches Gut⸗ 
achten wegen mit Arreſt belegter Guͤter, aus Frankfurt 
am Mayn. — Von der Cochenille. Bemerkungen 
uͤber den Handel von Cherſon mit der pohlniſchen 
Ukraine. — Wichtige Nachricht an die Seefahrer. — 

Von den Conſuln handelnder Nationen. — Großbrit⸗ 
tanniſche Parlamentsakte von 1786. die Vorzeigung 
der Manifeſte betreſſend u. ſ. w. — Preußiſche Ver⸗ 
ordnung wegen Ausprägung neuer Dukaten. — Bei, 
trag zu J. C. Kruſens allgemeinen und beſonders Ham⸗ 
burgiſchen Contoriſten. — Schiffarths⸗ und Hand⸗ 
Lungs + Traktat zwiſchen England und Frankreich. — 
Bruch ſtuͤcke aus der Aſſekuranzwiſſenſchaft: 1) Von 
Verfiherungen der Frachtgelder; 2) Ob und in wies 
fern die Maffe eines infolventen Aſſekurateurs dem Affe, 
£uristen er bleibt, Kr die Aſſeluran noch nicht 

ads 


Pr 


— it? 3) Von den Pflichten des Schiffers bey 
Havareien; 4) Ob ein Schiff dag unter Convoy abs 
gehen ſollen, ohne ſolche abgehen darf? — Akte der 
vereinlgten Staaten von Virginien wegen geſtrandeter 
Schiffe. — Handlungs » und Schiffarths Traktat 
zwiſchen Frankreich und Rußland. — Von den Lein⸗ 
wandsfabriken in der Grafſchaft Ravensberg. — Bon 
den Knoppern. — In wie fern iſt es ſchicklich, dem 
Aufwande der Bürger in einem Eleinen Freyſtaate, 
deſſen Wohlfahrt auf Handelſchaft gegruͤndet iſt⸗ 
Schranken zu ſetzen? — Ueber die Schiffahrt, den Han⸗ 
del und die Fabriken von Marſeille. — Akte, die Ein⸗ 
ziehung und Bezahlung der Schulden zu regulieren, 
und die Einbringung der Negern innerhalb der hierin 
benannten Zeit zu verbieten. — Schreiben an den Vers 
faſſer des erſten Bruchſtuͤcks aus der Aſſekuranzwiſſen⸗ 
ſchaft. — Authentiſche Verzeichniſſe aller in den Jahren 
1785. 1786. 1787, bis den 31. Auguſt deſſelben Jahres, 
zu Bremen ſeewaͤrts eingekommenen Waaren. — Han⸗ 
delsnachrichten. — Buͤcheranzelgen. | 
Inhalt des zweiten Bandes. Bon Grönland und 
dem dortigen Wallfiſchfange. — Schreiben an den 
Verfaſſer des zweiten, dritten und vierten Bruchſtuͤcks 
aus der Affefuranzroiffenfbaft, — Patent, wodurch 
der Handel nach Island hinfuͤhto frei gegeben witrd. — 
Handelstraktat zwiſchen Frankreich und den Beys in 
Egypten. — Verſuche des Mittelalters, die Noͤrd⸗ 
und Oſtſee durch Kanaͤle zu vereinigen, oder Geſchichte 
der ehneburglfet fogenannten a — Bon 
Eons 


Eontrebande. — Königlich daͤniſche Verordnung, bes 
treffend die Algierifchen Seepäfle. — Verzeichniß von 
den aus, Archangel in 127 Schiffen im Jahr 1787 ver, 
fchifften Waaren. — Von der Schiffahrt auf der Mer 
fer. — Vergleich zwifhen Minden und Bremen we⸗ 
gen der freien Schiffahrt und Stapelgerechtigkeit der 
Stadt Minden, — Gefhichtserzählung eines Aſſeku⸗ 
ranzprozeſſes· — Bon dem Campechehoſz. — Koͤnig, 
lich Schwediſche Verordnung fuͤr ein General⸗ Disfon. 
tofomtoir. — Ueber Schwedens Geld und Bank, — $ 
Ueber das Verhaͤltniß der Einfuhr und Ausfuhr, in 
und aus Schweden. — Gutachten in Affekuranıfa- 
hen. — Dänifhes Plakat, betrefjend einige: allge» 
meine Ermunterungen und Unterftügungen für Schi fe⸗ 
ausruͤſtungen auf dem Fiſchfange unter Island, — 
Mie Islands Handel bisher geführet worden, — Eis 
nige Nachrichten von der Inſel St. Domingo, aus beim 
Briefe eines Einwohners. — Propoſitiones der Lond⸗ 
ner Phoͤnix Affefuranz » Sorietät, — Etwas vorm Fur 
zus, ⸗Oldenburgiſche Strandungsordnung. — Ans 
merfungen über den Handel der Häfen, Trieft, Fiume 
und bes Königreichs Ungarn; --- Bon dem Nutzen geos 
graphifcher Kenneniffe für einen Kaufmann, — Vom 
Zuchten. --- Bebanken über das Gutachten in Aſſeku⸗ 
ranzſachen. -—-- Authentifche Werzeichniffe der in ben 
Monaten Sept: Detob, Nov. u. Decemb. 1787 su Bre⸗ 
men feewärts eingefommenen Waaren, — Hendil⸗⸗ 
un — Dücheranzeigen, 

44 na DER er 7) 


a) Leuifa; orthe Cottage‘ on the Moor. „By .Mrs; 


* 


Helme, In two Volumes. The fifch edition 
eorrected and ausmented. 8. 14gl. 


3) Luiſe; oder die Bauerhitte im Marſchlande. Aus 


dem Engl. der Miſtreß Helme, nach der fünften vers 
befferten Ausgabe uͤberſetzt. Zwey Bändchen, Mie 
dem Motto: „Ahr guten Betruͤbten! Ihr edefn 
„Wenigen! bie ihr noch bier, doch ungebeugt, un« 
„term Drucke des Lebens fteht, haltet nur noch eine 
„Weite aus: fo ift alsdann, was euerm begrenzten 
„Blicke, der einen Theil nur überfah, ein Uebel ſchien, 
„kein Uebel mehr. Des Winters Stürme werden 
„geſchwind vorüber gehen, und Ein grenzenloſer 
„Bräpling wird alles umfaffen.“ 8. 13 gl. 


Das fehr günftige Vorurtheil, das im Auslande 


für biefen Roman erregt ward, --da in einem Zeitraum. 
von 9 Monaten 5 Auflagen in London erfchienen, hat 
fich bey Leſern der dentfchen Weberfegung erhaften, Vier 
und zwanzig Kapitel, deren jedes mit einem in entfern⸗ 
ter Beziehung auf ihn paffenden Motto aus intereffans: 
ten Schriftftellern beginnt, machen das; Ganze aus, 
Schreibart und Inhalt gereichen dem- Herzen und dem 
Verftande der Verfaſſerin zu gleich großer Ehre, und 
nicht ſelten wird man wegen ber eingefirenten moralifchen - 
Metrachtungen anfs febhaftefte für-fle eingenommen. 


Original fowohl als Ueberſetzung find fo gedruckt, 


wie Leſer von Geſchmack es wuͤnſchen mögen,- und be⸗ 
ſonders iſt in Ruͤckſicht der Correktheit des erſtern die 


moͤg⸗ 


— — ba die engliſche Spyra⸗ 
che jezt vom fo Vielen erlernt wird, und die Rectüre 
der ſelben fo fRarf gewonnen hat. / 
4) Neue Leipziger gelehrte Anzeigen, oder Nach- 
riehten von neuen Büchern und kleinen Schriften, 
bhefonders der Churfichf. Univerfitäten, -Schulen 
„undLande, auf das Jahr 1790. gr. 8. 3 Rthlr. 
Der Beyfall, mit dem bie neuen Leipziger gelehrten- 
Anzeigen vom Jahr 1789, davon der Here Prof. De dt 
Redaeteur iſt, aufgenommen worden find, ift fehr aufs: 
munternd für ang gemefen, fie von num an zu verfegen.: 
Wir glauben uns fehmeicheln zu dürfen, daß wir bey 
. der Direetton, die der gelehrte und verdienftvolle Here 
Prof. Beck auch kuͤnftig fo eifrig und ruͤhmlich führen 
wird, immer mehr und mehr den Beyfall und das Vera: 
trauen des Publikunis erhalten werden; wenigftens fol], : 
fo viel an uns liegt, alles dahin abzwecken, dieſelben zu 
verdienen, unduns ihrer Immer wuͤrdiger zu machen. 
Wöchentlich erfcheinen zwey Halbe Bogen in gr. 8. 
mit lateinischen Lettern gedruckt, und fo oft es erfor⸗ 
derlich iſt, werden Supplemente hinzugefügt, die groͤ⸗ 
ftentheils wichtige ausländifche Werke anzeigen. Auch 
fommen bisweilen Beylagen, welche Ankündigungen 
oder Inhaltsanzeigen von erfeheinenden oder erſchiene⸗ 
nen ins und ausländifhen Büchern, Antikritiken und 
dergleichen enthalten, hinzu; ‚die Zahl derſelben läßt 
fich nicht beftimmen, da esdarauf ankommen wird, wie 
oft man durch zweckmaͤßige Nachrichten in. den Stand 
so ſeyn wird, dergleichen Beylagen zu liefern, Am 
#9 Ende 


u Zum 





Enbedes Jahres wird eine Ueberficht der geſammten 


Litteratur des Jahres gegeben. Ueber die Intiere Eins 


richtung ift folgendes zu bemerken : 


- 1) Eine vorzuͤgliche Abfiche iſt die — 


ber ſaͤmtlichen, groͤßern und kleinern, Produkte ſaͤchſt⸗ 
ſcher Gelehtten, beſondets von den beyden Univerfitäs 
ten, deren ſaͤmtliche Akademiſche Schriften angezeigt 
werden, und von den Schulen. Bey ber Anzeige der 
Schriften Hiefiger Univerfitätsiehrer enthält man ſich, 
wie billig, alles Lobes und Tadels. Das Publitum 
findet alfo in diefen Zeitungen vollftändige Annalen der 
ſaͤchſiſchen Litrerarur. Werke und Erfindungen fächfis 
ſcher Künftler find. nicht davon ausgefchloffen. 

2) Bon den vornehmften Schriften jeder Meſſe ſoll 
feine unangezeigt bleiben; auch die wichtigſten Abhands 
ungen aller Zeitfchriften follen ausgezeichnet werden, 
welches faft Feine Zeitung thut; bey jedem Stuͤcke werden 
ſich kurze Anzeigen der ausländifchen Litteratur befinden, 
und wichtige ausländifche Werke follen recenfirt werden, 

3) Die Recenfionen follen und fonnen nicht weit⸗ 


fäuftige Auszüge oder Abhandlungen! feyn, fondern in - 


gedraͤngtem Auszug das Wichtige eines Buchs darſtel⸗ 
len, und in lehtreicher Kuͤrze beurtheilen. Ihre Länge 


richtet ſich nach der (nicht koͤrperlichen, ſondern geiſti⸗ 


gen) Beſchaffenheit eines jeden Buchs; Titel aber und 
Inhalt deſſelben wird fo genau angegeben, als jeder er 
gerator es wuͤnſchen muß, 


4) Keine Necenfion wird durch Partheylichteit, | 


Härte, oder durch einen unankändigen Ton mißfallen, 
alle 


alle merken fich en Würde, Guͤte und Billlgkeit em⸗ 
pfehlen. Daher denn auch keine namenlos oder auf 
andere Art eingeſandte Recenſionen angenommen wer: 
den. 

5) Werden auch litterariſche Nachrichten, mit kleine⸗ 
zer Schrift gedruckt (denn man wird den Raum moͤglichſt 
zu benutzen fuchen) gegeben, wozu der Redäereur von 
ausländifhen Correſpondenten manche feltne Depträge 
erhält, 

6) Auch Antikritiken werden aufgenommen ; doc 
aur inſoferne, als ſie in einem Done geſchrieben ſind, 
der nicht wider die Sittlichkeit und Würde eines Schrift⸗ 
ſtellers if. Was indeſſen ſowohl dieſe, als andere 
Nachrichten, die fuͤr die oben erwaͤhnten Beylagen be⸗ 
ſtimuit find, betrift, ſo werden dieſelben nicht unent⸗ 
geldlich aufgenommen, ſondern man muß ſich eine bil 
lige Vergütung für jede Zeile gefallen laffen, 

, = Der Preis für den ganzen Jahrgang ift für dieje⸗ 
nigen, welche ſich unmittelbar an uns wenden, 2X 
Thaler Convent. Münze; auswaͤrtsund poſtfrey durch 
Sachſen aber 3 Thaler. Fuͤr die loͤblichen Poſtaͤmter und 
Zeitungs⸗ Expeditlonen hat die hieſige chufuͤrſtliche Zei, 
tungsexpedition die Hauptvetſendung übernommen, .- 


s) Spenen in Paris, waͤhrend und nach der Zerſtbh⸗ 
tung der Baſtille. Nach franzoͤſiſchen und engli⸗ 
ſchen Schriften und Kupferſtichen. Mit Kupfern die 
intereſſanteſten Szenen darſtellend. 3 Sammlung 


8 16 gl, | 
Sry 


Bey biefer dritten Sammlung hat fah ber Verfaſſer 
in der Vorrede zu derfelben über verfchiedene Punkte, 
Anfragen und dergl. fo deutlich erklärt, daß es wohl 
feiner fernern Angebung des Sefichtspunftes mehr bes 
datf, aus weichem man die Szenen zu betrachten. hat. 
Das Refultat derfelben it, daß fie nicht blos als nou- 
velle da jour, fondern als eine mit dichterifcher Freie 
beit behandelte Gefchichte, anzufehen find. — Das Zu 
tereffe des Werks iſt gewachfen, bie in ben erſtern 
Sammlungen angelegten Szenen kommen der Ausfuͤh⸗ 
rung näher, die Karaftere der Perfonen entwiceln fi 
immer mehr, und das Ganze ftellt uns ein Bild feiner 
Intriken, eine Schilderung der Aeußerungen von Per⸗ 
ſonen verſchiedener Staͤnde in mancherlei Situationen, 


und ein lebhaftes Gemälde des Innern der Stadt Par 
ris dar, welches gevoiß niemand ohne an u les 


fon wird, — 


6) Anekdoten und Karakterzuͤge aus dem Leben des 
Strafen von Mirabean, 18 Heft, miteinem komiſch⸗ 
fatyrifchen Kupfer. 3. gl, 

Die Schrift fteilt ihren Gegenftand fo auf, wie 
er, nad) fo vielen Bepfpielen, die als unbeſtochne Zeus 
gen von dem Karakter des Grafen von Wirabeau zu 
betrachten ſeyn dürften, aufgeftelt zu werden wohl vers 
diente, 





Bei Friedrich. -Maueer in Berlin 
„find im abgewichenen, Jahre 1789 -nachftes 
hende Bücher herausgefommen, und um beis 
geſetzte Preife zu-baben: 


— Annalen des Theaters, 4tes Heft, gr. 8. 6gr 

Dieſes Heft enthält auſſer einigen Gedichten, woruns 

* vorzuͤglich die, am Geburtsfeſte des Prinzen von 

reuffen am zten Auguft 1789 auf dem Berliner Natioz 

naltheater gehaltene Rede, allgemeinen Beifall erhat- 

ten hat, ein Raͤſonnement über Joh Friedr, Reineke, 

- den Schauſpieler, und Nachrichten vom englifchen, da: 

. aifchen und. fchwedifchen Theater, vom Schaufpiel in 

: China, vom Nationaltheater in Berlin, vom deutfchen 
Theater in Holland, und von dei Theatern in Paris. 

‚Die vorzugliche Dauer Diefen, mit einer zmweckmäßiz 

gen Abanderung unter obigem Titel fortgehenden perio: 

diihen Schrift, iſt hinfänglich Bürge dafür, daß die 

darin enthaltenen Aufſaͤtze den Freunden des Schaufpielg 

immer angenehm und interefjant find. . | 


2. Beobachtungen und Entdecfungen aus der Natur: 
kunde, von der Geſellſchaft naturforfchender Freun— 
dein Berlin, zten Bandes 4tes Stück. Auch unz 
ter dem Titel: Schriften der Gefelffehaft naturfor- 
ſchender Freunde in Berlin; gten Bandes. a4tes 
Stuͤck, mit einem illumin. Kupf. gr. 8. 12 gr. 


Auffer einer Furzen Nachricht yon der gegenmärtigen 
Verfaſſung lie ruhmwuͤrdigen Inſtituts, befonderg 
der guͤnſtigen Veränderung, Die es durch das ihm von 
Friedrich Wilhelm dem Guütigen geſchenkte Haus erhal: 
ten hat, und aufjer einer Anzeige Des Inhalts und einem 
Regiſter der Namen und Sachen des ganzen dritten 
Bandes, trift man 9 Abhandlungen und Auffäre an, 
Die insgefamt den Naturfreunden, in deren Lieblings: 
fach fie einichlagen, Vergnügen und Belehrung vers 
fchaffen werden. Vorzüglich augenehn find gewiß 
einem großen Theil davon Herrn Klaproths chemifche 
Unterfuchung des Rubins, und Herrn Karftens orykto⸗ 
guofifche Anmerkungen uber den Apatit, Prafem 
und Wolfram, nach den Abanderungen davon, welche 
fid im Kabinette des Hrn. Ludolph Hannſen in Leipzig 

- befinden, Don der in a in angefangeneh 


x 2 1, 
® E * —— — ve © — 
Dr, SH wis 


— “ 





und fort sführten kurzen Befchreibung und Abbildung 


einiger Voͤgel in Guinea liefert Hr. Iſert hier die gte 
Zafel, auf welcher der Francisfaner Loria Franciscana 
und der Gapernfirauch mit, hochrother Frucht, der ihn - 
vermuthlich mit nahrt, fchön abgebildet erfcheinen. 


3. Ueber den Unterricht junger Aerzte auf dem Kran⸗ 


kenbette, von Carl Auguſt Wilhelm Berends, der 
— ——— und Arzneiwiſſenſchaft Doktor, der 
liniſchen Medicin öffentlichem ordentlichen Profeſ⸗ 


ſor auf der Univerſitaͤt zu Frankfurt, und Koͤnigl. 
Stadt- und Landphyſikus; 8. 3gr. 


Der Werth der Bildung junger Aerzte am Kranken⸗ 
bette, unter der Leitung eines bewaͤhrten Arztes, bedarf 
keiner Empfehlung. Doch ſelbſt der —— Arzt 
ftiftet bisweilen nicht das hiebei_beabiichtete Gute, weil 
überhäufte Gefchäfte ihm nicht Zeit laffen, über die Art 
nachzudenken, wie er eg ficher ftiftet. Diefen Weg hat Hr. 
Prof. Berends in diefen wenigen Bogen fo vorgegeichnet, 
dag man wohl fieht, er Fenne ihn aus eigener genauer 
und geprüfter Erfahrung. pe Arzt, der die Gele 

genheit hat, fich auf dieſem Wege um die Bildung der 
Schüler der Arzneiwiſſenſchaft verdient zu machen, wird“ 
hier Vorfchriften antreffen, durch deren Befolgung er 
diefes fchon an ſich fo ſchaͤtzhare Verdienſt noch weit 
mehr erhöhen kann. 


4. Bon den Eaufafifchen Völkern der mythifchen Zeit. 
. Ein abermaliger Beitrag zur Hiftorie und Geogra⸗ 


phie der Mythologie. Für Gymnaſiaſten. Bon 
Theodor Jakob Dirmar, Profeflor; gr.8. 4 gr. 

Eine mit vielem Fleiß und mit vieler Belefenheit im 
den Alten abgefaßte Einladungsfcrift. 


5. Fragmente, Nachrichten und Abhandlungen zur 


. Beförderung der Polizei-Defonomie und Naturs 
Funde. Zweites Heft; gr.8. ‘ 10 gr. 


, Die große Mannichfaltigkeit diefes Stücks erlaubt 
nicht, den Inhalt deffelben hier ganz anzuzeigen. Mor: 
süglichen Nutzen können die Nachrichten von der Eins 
richtung des Armenweſens im Königreich Preuffen und 
dem Herzogthum:Litthauen, und die Fragmente uber 
Handlung, Manufafturen und Fabriken ſtiften; nicht 
minder werden die Bemerkungen uber die Schaafzucht 
in Spanien gefallen, mit welchen der Werfaffer zugleich 


J 
eine gebrungene Geſchichte dieſes fo wichtigen Zweiges 
der ſpaniſchen Staatswirthſchaft bee Sndefen 
verdienen noch mehrere von diefen Eleinen Auffäßen Bes 


een ‚ und die Gefindeanftalten in Virginien, ſo 
2. weit es fich anderwärts thun läßt, Nachahmung. 


6. Gefchichte der churmärfifchen Forften und deren 
Bewirthſchaftung; nebſt einer Anleitung, wie fie 
haͤtten behandelt werden müffen. Don C. F. K. 
Mit 3 ifumin. Kupf. gr. 8. 12 gt. 


5, Nachdem der 2 Merf. im Erften Abfchnitt die Ges 
ſchichte Diefer Forſten feit 2c Fahren, ald dem Zeitpunkt, 
wo man Die höchfi üble Bewirthſchaftung derfelben mit 

Ernſt abzuftellen anfing, allgemein en hat, 

"zeigt er mit Huͤlfe eines dazu ganz eigentlich gezeichner 

“ten Wans, bis zur größten Evidenz, im zweiten Abs 

+ Schnitt das Zweckwidrige der bisherigen Eintheilung der 

>. Forftreviere, und thut mit der nämlichen Gruͤndlichkeit 

N im dritten Abfchnitt einen Worfchlag, wie man die Fors 
ſten zu ihrem weit größern Nutzen und mit weit gerius 

erm Nachtheil der Durch die getadelte Einrichtung bes 
einträchtigten Hütungsinterefienten - eintheilen koͤnne. 

Man fieht allenthalben, daß dies Werk in wirklichen 
Revieren, aus eigner Erfahrung, und aus dem Unter⸗ 

richt gefchiefter Forſtbeamten geſchoͤpft ſey; und es 
ft einem Jeden zu empfehlen, der nicht bei. einer bloß 

‘= bandwerfömäßigen Forfiverwaltung ſtehen bleiben will, 


7. Gefchichte des heutigen Europa, vom fünften bis 
zum. achtzehnten Jahrhundert... In einer Reihe 
von Srieten an feinen Sohn. Aus dem Englifchen 
aüberfegt, mit Anmerfungen von Joh. Sriedr. zoͤll⸗ 

ner, Oberkonſiſtorialrath und Probſt in Berlin. 
Siebenter Theil; 8. —* | ı thir. 


Diefer Theil von einem Werke, das ein Teder, der 
es aus dem in der Vorrede zum eriten Theile angegebes 
nen Gefichtspunfte, im Verhaͤltniß gegen denjenigen 
Theil der Lefewelt, betrachtet, für den es eigentlich 
beftimmmt ift, unter die nüßlichiten Produkte der hiſtori⸗ 
fchen Kunft rechnen wird, enthält den großen Kampf 
Beiden der Krone und dem Parlament in England, 

er jich mit Karls I. Hinrichtung und mit der Zertruͤm⸗ 

merung der Monarchie endigte, und iſt gewiß allen Yes 

fern vorzüglich willkommen, IR den fo Ähnlichen 
2 





ESchauſpielen unſrer Zeit in Fraukreich und den oͤſterrei⸗ 
chiſchen Niederlanden nur einigen Autheil nehmen, 


‚8. Gefchichte der Königin Elifabeth von England. Aus 
bisher noch unbefannten englifchen Driginalfchrife 
ten, Akten, Urfünden, Briefen und Manuferipten, 
von Mademnoifeile von Keralio. Aus dem Franzst. 
» Erfter Band, mit dem ſauber geſtochenen Bildniß 
Eliſabeths; 8. athlr. 2712 
Man findet ſehr wenige Monatchen, deren Regie⸗ 
rung mit der Regierung dieſer beruͤhmten Koͤnigin eine 
— — aushalten duͤrfte, die gewiß eins der glaͤn⸗ 
zendſten Schauſpiele in der ganzen neuen Geſchichte lies 
fert. Um aber dieſe große Regentin gehoͤrig wuͤrdigen 
zu koͤnnen, war eine genauere Ueberſicht der Begeben⸗ 
beiten unter Heinrichs VIII. Regierung, und eine rich⸗ 
ige Kenntniß der Regierungsform und der alten Geſetze 
%.. Englands unumgaͤnglich nothwendig. M. Keralio ver⸗ 
ſchaft dieſelbe ihren Leſern im dieſem erſten Theil, und 
u. ‚Die Art, wie ſie ſich dieſer Pflicht entledigt, buͤrgt hin⸗ 
laͤnglich für ihrem Beruf, Eliſabeths Geſchichte zu ſchrei⸗ 
ben. So wie ihre. Heldin mit männlicher Kraft regierte: 
#.. Tohat fie ihre Thaten mit männlicher Gruͤndlichkeit dar⸗ 
geſtellt. Eliſabeths eigentliche Gefchichte fange erft mit 
dem zweiten’ Theile au. Der Ueberfeßer hat hin und 
... wieder einige Aböurzungen des Driginals für gut:gefuns 
den, söofar ihm dag Publikum Dank willen. wird, und 
wetteifert mit der Verfaſſerin, um dem Lefer ein fo alte 
genehmes als nuͤtzliches Werk zu liefern, — 


9. Lanaſſa. Trauerſpiel in 5 Aufjügen. Zweite ver⸗ 
beſſerte rechtmaͤßige Auflage; 8. 6 gr. 
| . Der Beifall, ven die erfte Umarbeitung dr Schau⸗ 
fotels fo" aUgemein erhalten hat, konnte doch nicht dem 
Verfaſſer derfelben gegen die Felder verblenden, Die ee 
in der erften Auflage noch verunftalteten; er Kat im Ger 
apa Hru. Plümife mit neuem, Muthe bejeelt, durch 
. —— Auflage dieſen Beifall ganz verdienen 

u wollen. 


10. Ob und wiefern die Kanzel der ſchickliche Ort zur 
Aufklaͤrung ſey? Eine noͤthige Paſtoralfrage für 
unſre Zeiten; 8. 5 gr. 


Der Herr Verf beweiſt aus dem vorangeſchickten 
Begriff von Aufklaͤrung, und aus der Verfaſſung dee 


nenn 


| ig* 
gegenwaͤrtigen fubiektiven Ehriftenthinti®, daß won der 


> Kanzel ber aufgeklärt merden möfe: und’ giebt hernach 


fo viele und fo.:vorttefliche Nege 


„aan nicht Verwirrung und Unheil anrichten will, ftatt 
wohlthaͤtiges Licht zu verbreiten — daß jeder volt 


‚21. 


) | “über die Art und 
Weiſe, wie man vonder Kanzel aufklären müffe, menu 


8leh: 
zer, der ihnen folge und folgen kann, gewiß mit Der: 
meidung aller Abwege das Ziel-erreichen wird. 


Sagen der Vorzeit, von Veit Weber. Erfter 


Band: Männerfchwur und Weibertreue; der Harf- 
ser, dad Ritterwort. Zweite verbeflerte Auflage; 
mit einem Kupfer, gezeichnet von D. Chodowiecki, 
- ‚und geflochen von D. Berger; 8... .ıthlr. g gr. 


Der Rang, den fich der Herr Verfaffer diefer bins 


reiffenden Erzählungen durch fie in der Schriftftellermelt 


erworben hat, durch welche er ‚vielleicht mehr Nutzen 
fiiftet, als manches trockene Syftem ber Moral, bewo 


ihn nur um deito ſtaͤrker, fie auch von den Fleinften Kleks 


Fen zu reinigen; und es wird jedem Lefer bei der Ver⸗ 
ger beider Auflagen Vergnügen machen, wenn er 
en Fleiß, die Kunſt und die Feihheit erblickt, wodurch 


allein die Verbefferungen im dieſer Auflage haben entfies 


ben koͤnnen. 


'z2. Wöchentliche Unterhaltungen über die Erde und 
ihre Bewohner ; von. F. Zöllner und J. S. Lange. 
Fuͤnften Jahrgangs viertes Vierteljahr. 40ſtes bis 


".. s2fted Stuͤck. 1788. 8. 


Pi 
rt, 


13: 


teljahr aefch 


Wegen. der überhaud genommenen Befchäfte des Hrır. 


Oberkonfiſtorialraths Röllner, hat dieſe, mit fo großem 


als gerechtem Beifoll fünf Iahre lang herausgekomniene 
und —— Wochenſchriſt, mit dieſem Niere 

loſſen werden muͤſſen. Der Inhalt deſſel— 
ben iſt: Ueber ſpekulative Philofophie; über das Erha— 


bene und Schöne, vorzüglich in Ruͤckficht auf beide 


Gefihlechter 5; allgemeine ileberficht des menfchlichen 


Wiſſens. Am Ende befindet jich, wie gewöhnlich, ein 


Regiſter über den ganzen Jahrgang. 
Wöchentliche Unterhaltungen über die Charaftes 


riftif- der Menfchheit. Als eine Fortfegung von 


d 


en wöchentlichen Unterhaltungen über die Erde 


. amd ihre Bewohner. Zweiter Band, drittes und 
viertes Vierteljahr; 8. | . ıtble, 


“3 
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Die Verfaſſer dieſer Wochenſchrift, welche mit 
Ruhm auf der ehrenvollen Bahn ihres wuͤrdigen Vor⸗ 
gangers fortwandeln, ſuchen den ——— Zuſam⸗ 
menhang und den Einfluß aller einzelnen Urfachen auf 
den Charakter und auf die Gluͤckſeligkeit der Rationen 

zu entwickeln, und befchließen in diefem Bande die Xehre 
von den Wirkungen des Klima, mit der Erflärung eini⸗ 
ger auffallenden Befonderheiten in der Organifation der 
Anterifaner, und mit Anführung der Einfchränkungen, 
unter denen man nur den Einfluß des Klima behaupten 
muß. Dann handeln fie von der Wichtigkeit des vers 
fchiedenen Bodens und der verfchiedenen Lage, eines 
Bodens, und zeigen die merkwürdigen Folgen eines 
"fruchtbaren oder unfruchtbaren Erdreichd, der Berge 
"oder der Ebenen; der Infeln der Meereskuften und bes 
: Mittellandes, und der verfchloffenen, ae ee 
‚und. offenen Länder. Den Beſchluß macht eine Abhand- 
fung über die murhmaßliche Befchaffenheit des erften 
Geburtsortes der Cultur; und am Ende findet man ein 
Regifter über den ganzen erfien Jahrgang diefer Wo—⸗ 


cheuſchrift. 
14. Joh. Ludw. Wagners (gegenwaͤrtig Königl. 
Ayreuß. Poftdireftors zu Graudenzg) Schiekfale wäh: 
rend feiner unter den Ruſſen erlittenen Staatdge- 
— fangenſchaft in den Jahren 1759 Bid 1763, von 
aͤhm ſelbſt befchrieben, und mit unterhaltenden 
- Machrichten und Beobachtungen über Siberien und 
das Königreich Cafan durchwebt. Im Aubange 

einige Aaffaͤtze aus den beften Neifebefchreibunge 

über diefe Länder, nebft eignen Bemerkungen vom 

Herausgeber. Mit Kupf. 8. 1 thir. ro gr. 
Here Wagner erzählt ganz in dem ungefünftelten 
om eines ehrlichen Mannes die traurigen und aͤußerſt 
— Schickſale, die er wegen der Treue gegen 
einen König erdulden mußte, und ſagt als Reiſebeſchrei⸗ 

ber gewiß manches noch wenig befannte von diefen Ger 
genden. Man wird dadurch nicht allein ſehr angene hm 
unterhalten, ſondern auch unterrichtet. Die vou ihm 
‚noch gelaffenen Lücken find durch den Fleiß des Heraus⸗ 
gebers mit belehrenden Auszügen aus den weitläuftigen 
und Eoftbaren Meifebefchreibungen eines Pallas, Gme⸗ 
fin u. a. m. ausgefüllt; und die Kupfer dienen dauu, 
den Lefern einige ‚wichtige Szeuen aus des Hrn. Verf. 
merfwürdigen Gefchichte, die fibirifche Hundefahrt, 


” 
. 
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ie tunguſiſche Nation, und des Bildni 
* een on, und des Merfaffers Bildniß ans 


25. Beherzigungen verfchiedener wichtigen Gegen: 
Hände; ‚oder Etwas gegen die Langeweile an Feiere 
tagen; von Hein. Würzer, Doftor der Philoſo— 
“ BIN: * — 8gr. 
eſchichte in erzaͤhlender oder dialogiſcher Form 
me in diefen Blättern, die zum A der - 
denfenden Menfchenklaffe befimmt find, mit philoſo— 
prüfen Raͤſennement ab, um defto ficherer den Zweck 
ieſes periodifchen Werkgens zu erreichen, 


16. X, 9, 3, oder neue Auffchlüffe über die deut- 

ſche Union und ſchottiſche Maurerei. Ein Blick in 

, ben innern Gang geheimer Gefellfchaften; gr.8. Gar. 

„Ein nöthiges Buch für Diejenigen, welche die in ihr 

Nichts zuruͤckgefallene deutfche Union und das berüch: 

’ —* Buch: Mehr Noten als Text, beſſer verſtehen 
wo en. J 

Der Herausgeber, der in der Vorrede ſeine Gedan— 

Eken über die verfchiedenen Zwecke geheimer Gefeilfchafs 

ten abllefonbilch entwickelt, theilt in diefer Schrift lau— 

' ger Driginaldofumente über die Gefchichte der deutfchen 

nion, und der Bahrdtifchen neuerfundenen, fogenann: 

ten fchottifchen Maurerei, in dem Zirkel einiger — 

mit, und liefert hier die ganze Belehrung für Me Brü- 

der des erſten Grades. Derienige Theil des Publifumg, 

der mit dem Innern geheimer Gefellfchaften menig bes 

kannt iſt, wird bier vielleicht manches finden, das für 

ihn intereffant feyn wird; und für den übrigen Theil ift 

manche Veranlaffung zu wichtigen Vergleichungen zwi—⸗ 

ſchen mehreren Verbindungen diefer Art in dieſer Eleinen 

Schrift enthalte. Ä 


17. Ueber fpefulative Philoſophie; von Joh. Friedr. 
Zoͤllner, Oberkonſiſtorialrath u. Probſt; 8. 14gr. 


18. Allgemeine Ueberſicht des menſchlichen Wiſſens; 
von Joh. Friedr. Zöllner; 8. 1ogr. 


lt beiden befondern Abdrücke von zweien der vors 
üglichften Abhandlungen des Herrn Probſt Zöllner, aug 
en wöchentlichen Unterhaltungen über Die Erde und ihre 
Bewohner, find gewiß ein dankenswerthes Gefchenf für 


diejenigen, Die fich von ihm über fo intereffante Mate: 
rien gern belehren laſſen, und doch das, ganze. Merk, 








ng 





woraus dieſe Unterſuchungen abgedruckt find, nicht ans . 
fchaffen wollen, oder koͤnnen. | 


' 19. Colledtion d’Auteurs claffiques Francois. Septie⸗ 
me Volume. Conten. les Oeuvres de Moliere, 
Tom. V. VI. gr. 12. | uthlr. 


Dieſe Sammlung hat bis jetzt die erregten Erwar⸗ 
tungen des Publikums völlig befriedigt, und die immer 
mehr und mehr vergrößerte Sorgfalt der Herausgeber 
für die Nichtigkeit des Textes, die in den letztern Theis 
len gewiß unverkennbar iſt, wird noch mehr dazu -beiz 
tragen, die Zufriedenheit der Käufer in Zufunft zu ers 
höhen. Für einen jeden, der fich —5 und. richtige 
gedruckte Sammlung der beften franzöfiichen Elaffifchen 
Werke um einen hoͤchſt mohlfeilen Preis wünfcht, ift es 
rathfam, ſich aufs baldigite die bis jetzt herausgekom— 
menen Bände dieſer Sammlung anzufchaffen, damit 
ihm der Ankauf der folgenden uns Defto meniger beſchwer⸗ 
lich werde. Wer auf diefes Werk pränumerirt, erhaͤtt 
jeden Band für den fehr billigen Preis von ı6 gr. 


20. Eloge du Roi de Pruffe: Par PAuteur de PEMi 
General de Taftique. Nouvelle Edition augmet- 
tee.. 8. broche, | | 15 88. 


Dieſe Ausgabe der vortreflichſten Lobſchrift guf den 
vortreflichſten Koͤnig, zeichnet ſich nicht nur durch einen 
beſonders guten Druck und vorzuͤgliche Textesrichtigkeit 
aus; ſondern fie uͤbertrift auch au Brauchbarkeit alle, 
übrigen Ansgaben, felbft die größte Parifer, weil fie 
mit den Bemerkungen und Berichtigungen bereichert ' 
ift, welche die Werteutjcher dieſes Werks, befonderg 
Herr Oberkonſiſtorialrath Zöllner, ihm beifügten ‚und 
die wegen ihres en Werths Feinesmeges-uberflüffig 
find. An der Schönheit diefer Edition haben auch Here 
Wilh. Meil und Herr D. Berger Theil, indent erfierer 
dazu eine geſchmackvolle und paffende allegorifche Vi— 
gnette gezeichnet, und der lektere, auffer derfelben, 
auch die befannte holländifche Medaille auf Friedrichs - 
Tod geftochen hat. Am Ende befindet fich die Erkläs ı 
rung dieſer außerft fchönen Medaille, Ä) 
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Ankündigung, 


Die Boferaung der Ausanbe des 1. Bandes meiner vers 


* meßrten und verbefferren Briefe über die Fanfifche Philo⸗ 


ſophie, welche wegen des Manheimer Nachdrucks von acht 
dieſer Driefe aus dein teutſchen Merkur befchleuriget werden 


mußte, noͤthiget mic, die Erfdelnung des erften Stückes 


meiner angefügdlaten Beytraͤge zur Berichtigung bisheri⸗ 


ger Mißverftändniffe inder Philoſophie bis auf Johannis 
hinaus zu ſetzen. Ich verlaͤngere daher auch den Sub⸗ 
ſeriptionstermin bis Ende Mays, und ergreife dieſe Geles 
genheit, um mid) über den Zweck meines Unternehmens mie 
ein paar Worten naͤher zu erklären, Der Hauptfehler aller 
bisherigen, meines Wiſſens von Nlemand für unfehlbar erkann⸗ 
ten, Philoſophie, ſelbſt die Kritifche, nad ihrer bisherigen 
Darſtellung nicht ausgenommen, iſt, meiner Ueberzeugung 
nad, der Mäfigel eines ollgemeingeltenden Princips; und 
eines der weſentlichſten Mißverfändniffe, wodurd unfre Selbft- 
denter bisher abgehalten wurden, ſich uͤber ein ſolches Princip 
zu vereinigen, {ft die Verwechslung allgemaingeltender Gruͤnde 
mit allgsmeingeltenden Grundſaͤtzen geweſen. An jenen hat 


es dem menſcchlichen Geiſte nie fehlen. können; an diefen bat 


es ber Philofephie immer gefehlt. Unſte Pflichten und Rechte 


in diefem, und-der Grunde unfrer KHofnungen in einem kuͤnf⸗ 


tigen Lehen mußten von jeher auf unerfehütterlihen Fundamens 
ten feit fteben; aber es hat der Phile ſephie bis jegt noch nicht 


gelungen, diefe Fundamente auf ihrem Gebiethe in allgemeine _ J 


geltenden Grundſaͤtzen aufzuſtellen (wie aus den gegenmärtig 
mehr als je tesen Sıreitigkeiten uͤber die erften Srundfäge der 
Moral und des Naturrechtes, und’ die Erbenntnißgruͤnde der 
Grundwahrheiten der Moralität und Religon offenbar it) — 


weil es ihr felbftsan einem allgemeingeltenden etiten Grundfage | 


gebrochen hat, Das unumgänglice, eben itzt mehr als jemalg 


dringende, Bedürfnig, und die wefentlichften Bedingungen eines 


folden erſten Grundfageg zu erörtern, unter den von jeher 
allgemeingelsenden Gründen denjenigen anfzufuchen, der durch 
| a Zu Sitmpli ⸗ 


* 


2 


Simplieltaͤt und>&videnz geſchickt; und A berhaupt durch ſeine 
Natur dazu gemacht iſt, einſt das allgem eingeltende Peineip 
alles Philoſophirens zu werden, und dann mach und nah einer, 
feits die merkwuͤrdigſten Grundfäge der bisherigen Philoſophie 
nad) allen ihren Syſtemen und Vorſtellunasarten, anderetſeits 
dle Hauptmomente der Kritiſchen auf den Geundſatz zuruͤck 
zu führen, den ich füt den Eiſten, und ſchon jetzt für den Aus⸗ 
druck eines allgemeingeltenden rundes halte — foll die: 
Beſchaͤftigung meiner Beytraͤge feya, die nu. meine eigenenz 


“aber auch alle meine bisher ungedruckten und tünftiaen philo⸗ 


ſophiſchen Auffäge (die Briefe Über die kantiſche Philoſophie 
Angenommen) erthalten ſellen. Sch hoffe, min erſter er 
Srundfaß ſoll fih unter andern auch durch „die Dar lichkeit 
und leichfere - Verftändlichkeit empfehlen, die er über meine 
Detracbtungen bringen wird, und deren Mongel weit allge⸗ 
melñer eine Folge von der Beſchaffenheit der Grundſatze, als 
der Darftellungstunft eines philoſephiſchen Schriftſteſlers iſt. 
Diejenigen unter den zahlreichen Widerlegern der kritiſchen 
Philoſophie Cich Ipreche bier nicht von den wenigen felbftdene 
fenden Prüfern derfelbei ) melde meine vorläufisen iu dem 
Derfuche der. Theorie des V. V. vorkommenden Aruffer 


‚zungen über den aligemeingeltenden Srundfag aller Philofophie 
bereits Öffentlich perfifliere Haben, und diejenigen, die ſchon 


F 


% ER wäre. Senn, den ı. Maͤrz, 790. 


hist eine Widerlegung davon’ unter der Feder ‚haben, erfuche 
ich die erften Stücke der Beytraͤge abzuwarten, oder wenn 


ja der Verleger Eeinen Aufſchub geſtatten wollte, ſich dev mie 


an erkundigen, was ich denn eigentlich ünter jenem allgemein 
gel£enden Princip verſtuͤnde. So hat es wenigſtens ein 
weiland beruhmter Profeſſor In Padua gehalten, der fein. 
Werk, in welchem er den Ariſtoteles gegen die Parallaxis zu 
vertheidigen beſchleſſen hatte, durchaus nicht eher pubficieren 
wolite, als bie er den Galilei (mit dem ih mit alle Verglei- 
‚Bang verbitte) gefragt hatte: was denn die Parallsris für 


Reinhold, 


3 
la 
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$), Buͤchernachdruck hat keinen großern Feind als mich. 
Ich war es, noch‘ ehe ich ſelbſt eine Zeile drucken ließ, aus 


Enthuſiasmus fuͤr die Wiſſenſchaften, und aus einem empoͤ⸗ 
renden Gefuͤhl bey einer ſo offenbaren Verletzung von Recht 
und Billigkeit. Ich arbeitete daher auf mannigfaltige Art ger 
gen dieſen Misbrauch bey mehreren Großen, die aber zu 


viel Phlegma, und zu wenig Eifer hatten, ſich einer fo edlen 


Sache thaͤtig anzunehmen; auch wandte ich mich, fo: vole 
die beruͤhmten Gelehrten Campe und Ehlers gethan hatten, 
durch einen Brief vom 28. Auguſt 1786 *) an den verſtorbe⸗ 


nen, oder nad) der Hoſſprache zu reden, den Höchftfeligen 


Kayſer, wiewohl vergebens. Ich legte ſodann im Februar 
a ‚788 


*) Der Brief iſt gedruckt. eitteratur und Voͤlkerkunde, Nes 
vernber 1786, 


N. bitt. u. Böll IV. © 
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1788 der vor drey Jahren in London serrichteten Generalaf: 
fecuranzfocietät einen Plan vor, um vermöge eines befons 
dern in Deutſchland gegründeten Inſtituts durch Prämien 


und zweckmaͤßige Maaßregeln fih den Schuß des Eigens 


thums feldft zu ſichern, den Herrſcher und Geſetze nicht 
fihern wolten. So wie man die laufchenden Diebe aus 
ihren Raubhöhlen jagt, ſo würden die laufchenden Nachdru— 
cker dadurch troß aller ihrer Patente durch den Hunger 
aus ihren beſchuͤtzten Raubwinkeln getrieben, und, den Grund: 
ſaͤtzen ihres Gewerbes getreu, vielleicht Straßenraͤuber ge— 


worden ſeyn.“ Die engliſche Societaͤt ſetzte ſich mit mir 


in Correſpondenz, zeigte ſich dem Plan geneigt, und ſandte 
mir die aueführlich abgefaßten Regeln ihres wahrhaft wohl 


thätigen Inſtituts, das jedoch leider aus brittifpen Local, . 


urfachen noch im nehmlichen Jahr eingieng. Hier ift alfo 
ein neuer Verſuch gegen diefes Uebel, obwohl von einer an: 
dıen Art. Der Erfolg diefes Verfuchs, den ich als Natio⸗ 
nalſache betrachte, wie er auch immer ausfallen mag, da er 
jeden deutfchen Biedermann, er ſey Schriftfteller oder nicht, 


— — — 


intereßiren muß, ſoll in dieſem Journal gemeldet werden. 


v. Archenholtz. 


\ 
4 
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An Sr, Koͤnigl. Majeſtaͤt den neuen Vehertſchet der 
| oͤſterrelchiſchen — 


Mlergntigfe Monarch! 


Ein Weltbuͤrger, heſeele durch den Wunſch — Ge⸗ 
meine Beſte, wagt es mitten unter dern Tumult der vers 
wickeltſten Staatsgeſchaͤfte, die ſo ſehr gehaͤuft vielleicht noch 
nie auf einmal zu dem Loos eines Monarchen gefallen ſind, 
ſich Ew. K. M., dem von ganz Europa bewunderten Ge⸗ 
ketzgeber, zu naͤhern, und Allerhoͤchſt Dero Aufmerkſamkeit 
wegen einer Sache zu erflehen, die der Cultur unſers Jahr⸗ 
hunderts zufolge unter den maͤchtigen Wirkuigsmitteln auf 
ganze Voͤlker nicht das Kleinſte iſt. Man hat mit dem 
Buͤcherweſen in den Staaten, die Ew. K. M. jetzt zu ber 
herrſchen wie vom Himmel geſandt ſind, einen Unfug ge⸗ 
trieben, der noch nie in einem aufgeklaͤrten Lande geſtattet 
worden iſt. Die in Deutſchland ohnehin verwaißten Bir 
ſenſchaften wurden bier beſonders herabgewuͤrdigt, und die 
Geiſtesproduete auswaͤrtiger Gelehrten, oft hoͤchſt muͤhſam 
bearbeitet, oft mit Aufopferung det beſten Lebenskraͤfte er⸗ 


“zeugt, und jur Nahrung darbender Familien beſtimmt, als 
‚eine Beute bettachtet: Diefer Raub, Alleignädigfter Mos 


narch! wodurch allen. aufferhalb der oͤſterreichiſchen Monats 


‚hie ı lebenden deutſchen Gelehrten gleichſam der Krieg ange 


kuͤndigt wurde; ein Raub, der den öfterkeichifhen Namen 
nicht beliebt machen Fonnte, der die Ungerechtigkeit gegen 
Nachbarn und Freunde zur Landesfitte machte, wurde — 
— die Nachwelt von unſerm Zeitalter kaum glauben 
| 8:3 . | wird — 


— 
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wird — — durch. den ehrwuͤrdigen Namen der Geſete | 


geheiligt. Geleitet durch ſehr mißverſtandene mercantiliſche 


Grundfäge, glaubte man die erften Gefege der Billigkeit 


aus den Augen fegen zu dürfen. Man hörte weder auf 
das Klagegeſchrey der Auswaͤrtigen, noch auf die Vorſtel⸗ 
lungen Sacht andiger oͤſterreichiſcher Patrioten; auch das 
Auſſenbleiben der Repreffalien , die man ſelbſt bey einer ſo 
ſchreyenden Ungerechtigkeit, in den preußiſchen Staaten, in 
Sachſen und andern Ländern, aus Gründen von Nationals 
ehre ſich ſchaͤmte auszuüben, blieb ohne Wirkung, und man 
eg fore gewaltſam zu erndten, wo man nicht geſaͤet hat⸗ 

Ich habe ſelbſt dabey gelitten es aber weniger ge⸗ 


— wie andre huͤlfbeduͤrftige Schriftſteller, deren Sache 


ich eigentlich hier vor Ew. K. M. Thron bringen wuͤrde, 
wenn nicht ſchon die Sache det Gerechtigkeit bey einem ſo 
weiſen Regenten alle andre Bewegungsgruͤnde entbehrlich 


machte. Ich flehe alſo allerunterthaͤnigſt im Namen ſo 


vieler leidenden Schriftſteller, fuͤr die Ehre der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und fuͤr die Ehre Deutſchlands um die Abſtellung 
des Büchernacpdruds in Ew. 8. M. Staaten an. Ich 
wage es mit. defto größerer Zuverfi icht, da diefe Nationale 
bittſchrift nicht zu den Füßen eines neuen Herrſchers gelegt 
wird, deſſen Gerechtigkeitsliebe man gutmuͤthig vorausſetzt. 
Ich bringe, fie vor den Thron eines als Gefeßgeber bereits 


l 


hochglaͤnzenden Monarchen, begabt mit den erhabenſten Re⸗ 


gententugenden, die ſein bisher gluͤckliches Volk fuͤnf und 
zwanzig Jahr erprobt, und alle Nationen laut bewundert 
haben. 


Dieſe 
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Dieſe gottaͤhnlichen durch die zweckmaͤßigſte Anwen⸗ 
dung bereits offenbarten ⸗Tugenden, zum Seegen fuͤr ſo 
viele Völker beſtimmt, fodern mich, einen ſerne wohnenden 
deutſchen Patrioten, zus Anbetung auf, womit ich er⸗ ' 
"Berlin den 23. Nr . — . 5 A allerunterthänigfter 

790. en Meibendbolß,: 
bobnahis Hauudtmann in konil. pienf, Dienfen, 
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An den Staatskanzler Fuͤrſten v. Kaunitz. — 
— J — a er 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt! u — J 
J Wenn ih; mich eufühne,, die. ungeheuer gehäuften, 
Staatẽgeſchaͤfte Ew. Furſtl. Gnaden in dieſer thatenſchwan⸗ 
gern. Zeit zu unterbrechen „ſo wird mich der Gegenſtand — 
rechtfertigen. Eine. zahlreiche Claſſe edler deutſcher Bürger u 
im Auslande erwartet jetzt von dem Thron der oſterreichi⸗ 
fchen Monarchie die Strahlen der. Gerechtigkeit, die für fie 
nie von dort. herabfloſſen, nun hervorgehn zu febn. Auch 
ohne die Aeuſſerung Des gnädigen Wohlwollens, womit | 
Hächftdiefelben mich bey meiner Anweſenheit in Wien zu be⸗ 
ehren geruhet haben, wuͤrde ich es wagen, wich wegen ei⸗ 

DR ce S2 ner 

J | 
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ner die Wiſſenſchaften hoͤchſt intereßirenden Sache an einen 
erklaͤrten thaͤtigen Beſchuͤtzer derſelben zu wenden. Ich ha⸗ 
be mich unterſtanden, Sr. K. M. dem neuen Herrſcher die 
Unterdrückung. vorzulegen, die bisher das Loos ſo vieler wär. 
diger Gelehrten Deutfchlands mar, die das Oberhaupt des 
germanifchen Reiche als den Schutzgott der Gerechtigkeit be⸗ 
trachteten, allein mit tjefgefühlter Kraͤnkung ſehen mußten, : 
daß durch Sefepe, vom Kayſerthron herabgefommen ‚ die 
auffallendften Eingriffe ins Eigenthumsrecht deutſcher Staats⸗ 
buͤrger Tangtionig. ‚wurden.‘ War je etwas fähig, gnaͤdig⸗ 
ſter Fuͤrſt! die in Deutſchland noch nie von einem Mo⸗ 
narchen gehörig beſchuͤtzten Wiſſenſchaſten zu untergraben, 
der deutſchen Nation das- ihr von- allen - Völkern zuerkann⸗ 
te Attribut des gelehrteſten Volks der Erde zu rauben, die 
Keime dep; Genies ‚su erſticken, und dem oͤſterreichiſchen Das 
meh unter vielwirkenden Menſchen Feinde zu erwecken, ſo 
waren es dieſe dem ıgten Jahrhundert ſo wenig angemeſſe⸗ 
nen den Nachdruck beguͤnſtigenden Geſetze, die in einem lu⸗ 
xurüſen Zeitalter die muͤhſamen Geſchaͤfte der Gelehrten, 
wodurch die Menſchen ihren Unterricht, und die Staaten b 
ihren Glanz ‚erhalten, den Handorbeiten der Tagelöhner ° 
gleich machten, Sch habe Se. 8, M, ‚um deren Abſtellung 
angefleht, da aͤberdem kein Nachtheil für den Staat, fondern 
offenbare Bortheile mancherley Art davon zu ertwärten fi nd, | 
Wuͤrdigen Eure Fuͤſtl. Gnaden dieſe unterthaͤnigſte Bitte, 
gerecht wie je eine ar, beym. Thron eines gerechten Mo⸗ 
natchen zu unterftüßen, und der Sadywalter einer Sie als 
Staatsmann und als weuſh hochverchrenden Claſſe deut⸗ 


⸗ ſcher 


x 
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ſcher Bürger zu ſeyn. Dieſe Handlung 2 dem. Abend ei⸗ 
nes glorreichen Lebens wurdig. — Yacı | 


AIch erſterhe in. tiefe Erf 


n a j Ei. Sf Graben | 
Berlin den 23. März unterthaͤnigſter 
Anz. Hauptm. v. Archenholtz/ 





An die Herren Alxinger, Birkenſtock, Blumauer, Born, 
Denis, Gemmingen, Haſchka, Maſtalier, Pentzel, 
Ratſchky, Retzer, Schmid, Sonnenfels, Stephanie, 

und die andern um Oeſtereichs Ktteratur verdiente 


un ‘ * * 7 
* 27% 


— und — abe BER 


DORT a —A 
LE hir ara . ‚ +5 Muse. 


‘ * 7 * B } 48·*8 — 


Edie Winner’ 


Erlanden ‚Die, daß ein Ahnen. nicht unbekannter * 
| Schriftſtellet, der die Aeuſſerungen des deutſchen Nationai⸗ J 
geiſtes zwar noch nicht erlebt hat, ihn aber nicht fuͤr un · 
moͤglich haͤlt, ſich erdreiſten mag, Ihre Aufmerkfamfeit auf 35 
das Wohl der deutſchen Litteratur in gegenwaͤrtigem ent -· 
ſcheidenden Zeitpunet aufzufodern. Sie, Wuͤrdige Maͤnner, F 
waren es, die durch Ihre Schriften der zſterreichiſchen Mor 
narchie einen. zuvor hie gehabten Stanz. verfihaften, und 
Ä ohngeachtet des geringen Schutzes, ja vielmehr trotz des 
Viriſtande⸗ vom Thron ein noch in der vorigen Genera⸗ 
S 4 * tion 
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tion rohes und: ungoiffendes Volk zu unterrichteten Menfchen. 


machten. Dieſer Ruhm ift groß; und macht Ihre ohne: .. 
bin durch Fitterarifches Verdienſt ausgezeichnete Namen in 


| Deutſchlands gelehrten Jahrbuͤchern doppelt ehrrdärdig.- Ser 


Ken fie diefem Ruhm die Ktone.,auf,, durch eine Vereini⸗ 
nigung fuͤr den Flor der deutſchen Eitteratur bey Ihrem 


neuen Herrſcher, ‘der den hohen Werth derüWiffenfhaften 


kennt, davon " überzeugende, Proben gegeben hat, und nur 


eines Winkes bedarf, um in den öfterreichifchen Staaten den 
j bisher fo weit getriebenen Buͤcherunfug abzuſtellen, der, ein⸗ 
zig in ‚feiner Art, einem eultivirten Volte fo wenig Ehre, 
brachte. Gegen den vdruchmſten Zwelg dieſeb Unfugs de“ 
Bůchteinachdruck, haben fie meiſten unter Ihnen / Edle 
Maͤnner bereits Hfentlich erklatt als eleude, an Herz und 
Kupf werwahrlohtt Meufhen, duch deu Schild, mercantili— 
ſcher Vortheile gedeckt, unter der, Regierung, Sofeph II. die 
Zeiten des Fauftrechts wieder einführten ; den: von toilden 
Menfhenftämmen entlehnten Gyundſatz n Was mir nuͤtz⸗ 

„lid iſt, iſt Recht“ geltend machten; ja ſi ſich ſogar erfrech⸗ 
ten, um Ihre Unterftägung zut Ausführung diefer ſchamlo⸗ 


fen Plane zu bitten. So wie man in jenen barbariſchen 


Tagen von den Gipfeln der Raubſchloͤſer den Reiſenden 
aufauerte, itm fie dem Herkommen gemäß zu plaͤndern, ſo 
raudten dieſe Nichtswuͤrdigen am Ende des ıgten Jahr⸗ 


Hunderte die Geiftesproducte oft duͤrftiger Schriftſteller mit 


Eapfetfichen Patenten in der Taſche, und wären dabey uns 


verſchamt genug, ſich auf das Allgemeine Beſte zu bes 
rufen. * Nie wurde dies verhahne Wort, das fo oft Mäns 


‚ner von Gelfteskraft” zu großen Thaten anffoderte, fo ſchaͤnd⸗ 


lich 


/ 
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lich — Viele Ihrer Mitbüͤrger, ‚voll der. Begierde 
ihren Verſtand aus zubilden, und ſich mangelnde Kenntniſſe 
zu, erwerben, durch dies Hohnſprechen des gemeinen Mens 
ſchenverſtandes getaͤuſcht, wurden als Kaͤufer Theilnehmer 
dieſer ſo ungerechten Erwerbungsart, und waͤhrend der ‚Zeit; je 
dag ihnen der Schriftſteller, ‚der ſie unterrichtete theupe-- 
mar, handelten fte fo ungroßmuͤthig, ihm vorſetzlich au AL een \ 
den; fie kauften von ſeinen Raͤubern ſein eutwendetes 
durch Sudeleyen und Fehler ganz entſtelltes Eigenthum, um 
oft bey großen Reichthum etwas Silbermuͤnze zu erſparen. 
Das Wiedervergeltungsrecht unterblieb⸗ obgieich mehr als 
einmahl unter den Buchhaͤndlern in: Norddeutſchlandedie | 
Idee entftand, die beſten in Defterreich erzeugten Bücher auch 
nachzudrucken, und mit der traveſtirten Aeneis den vom. 
zu machen, De N a Ar, — 
TR |; 
Ich darf Sie, Edle Männer! mohl nicht erft auf 
die Folgen dieſer Verfahrungsart aufmerkſam machen. Sie 
wiſſen ſie ſelbſt. Große Werke wurden ſeltner; Genies 
zur Ehre der Nation gebohren, legten ihre Feder beyfeite, 
um fich allein fterilen Amtsarbeiten zu widmen, die Brod 
brachten, welches die unbeſchuͤtzten, ja gleichſam verfolgten 
Buchhändler ihnen nur fparfam zu verfchaffen vermochten: 
Andre mit Ruhm gekränte Schriftfteller ließen fich herab, * 
um ihre Geiſteskinder gegen NRaub zu ſi chern, Subſeriptio⸗ 
nen zu erbetteln,, ‚Männer, durch hre alles umfaſſende 
Gelehrſamteit, Buch Scharf nn und durch elfeenen Fleiß aus _ 
gezeichnet, fähig Werke für die Ewigkeit zu liefern, tourden — 
Sogenaliten, oder begnuͤgten fih, Kleine Kuffäge für Jour⸗ 
Ss nale 
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zuale zu fehreiben. -. &o war es, fo iſt es noch. Sewiß wird 
gime Abänderung erfolaen, und dm Wiſſenſchaften vielleicht 
gime weh nie in Deutcchland aekbene Some aufgeben, 
Eie, Edle Männer! Ihre Bemuͤhungen ben einem 
grzisuhreten Monarchen zu dieem arofen Zweck vereinigen 
den. Wirken Sie mittelbar oder unmittelbar nah She 
Kräften und VBerbaltnifen. Mancher areße öſterreichi⸗ 
Patriot iſt dem Thron nahe (mer wird ſich bier nicht 
andern des würdigen Kanzlers Daren v. Kreſel ere: 
= in) und bedarf tey dem beſten Willen nur einer Erin | 
ng.. Sch babe im Namen der Wiſſenſchaften ein Bitt⸗ 
reiben an Ihren Monarchen, und ein anderes an feinen‘ 
2 Staatskanzler geſandt, das aber Ihrer kraͤftigen Uns. - 
reritvuns bedatf. Dieſe ſind Sie Sich ſelbſt, den Muſen 
per Sie opfern, Weem Vaterlande und der Nachwelt 


uildis. 
Setlin den 23. März er | 
1-90. v. Archenholg. 


Sch fehe mic, genäthigt bier eine Anmerkung zu mas 

— Im Journal der Litteratur und Voͤlkerkunde 9. Band 
no vember 1786 ſtand folgendes : : 

„Nein, Freund! Ich werde Feine Reiſebeſchreibung 

n Defterreih machen, ob mein Bedienter eine ſchreiben 

wird/ das ich nicht. Leider wird dieſe ſo nuͤtzliche 

„als 


I. Natriotiſcher Verſuch des Serausgebers. amt 


als, angenehme . Lectüre, die —* mit ‚fremden Nationen 


ihren, Eigenheiten, mit ihren Natur» und Kunftpros 
„ducten, und überhaupt mit dem Zuftand ihrer: Cultur ber“ 


„kannt macht, und Schon fo manches Gute bewirkt hat, jegt 


„durch zahlloſe Schmierereyen ganz herabgewuͤrdigt. Es 
„darf nur. ein Mann, der in. feinem Leben etwas hat dru⸗ 
„ ten laſſen, eine. Poftchaife beſteigen, ſo ertwartet man gleich. 


„von, ihm flarke Bände über Bitten und Gebräuche gan ⸗ 


mitt Völker, den ar m —— a w, ® 


Mit fo viel Grauen es Kräntung Habe —* ge⸗ 
hict, daß man in Wien dieſe Worte fuͤr die Kayſerſtadt 
beleidigend gefunden hat, und zwar iſt diks von beruͤhmten 
Männern geſchehn, die eine. wohlgemeinte Anſpielung auf; 
den in Deutſchland wahrlich weit getriebenen Unfug der 
Neifebefchreihungen fo fonderbar gemisbeutet haben. _ ch 
glaubte dadurch ſinnlich zu machen, daß nur ein ununterrich⸗ 


ter Menſch, von der Schreibſucht angegriffen, nach einem 


ſehr kurzen Aufenthalt in einer ſolchen Stadt einen fo un 
reifen Gedanken haben koͤnnte. Es wäre ſchaͤndlicher Un: 


dank von mir geivefen, wenn ich eine fo gütige Aufnahme 
als ic) in'Wign genoß, mit muthwilligen Beleidigungen hät. 


te ertviedern wollen, Noch mehr! Diefe Beleidigung waͤ⸗ 
ve in jeder Ruͤckſicht offenbarer Unſinn geweſen, der doch, 


wie ich glaube, nicht die Characteriftic meiner Schriften ift. 


Denn folte wohl eine Kayferftadt, die volkreichfte und geld« 
veichfte Stadt Deutfchlands, und im fittlichen Geſichtspunet 


gewiß eine der merkwuͤtdigſten in der Welt, der überdem 


—— (1786) täglich neue, zum Theil ſehr fonderbare auf 
©itten, 
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Sitten; Gebräuche und Denkungsart ;flarktirkende Geſetze 
gegeben wurden, ſolte einenſolche Stadt fo wenig Stof zu 
Bemerkungen geben/ daß ſie irgend ein fchreibluftiger 
Menſch ohne meitere Umſtaͤnde hätte niederſchreiben koͤn⸗ 
nen? Ich im Gegentheil war ſo ſehr von “der Größe des 
Gegenſtandes uͤberzeugt, "DaB ich es für verwegen hielt, die 
mir. in einem Zeitraum von wenig Wochen aufgeſtoßenen 
Bemerkungen uͤber eine ſo wichtige Stadt dem Publicum - 
auch nur In Bruchſtuͤckon mitzutheilen Ja nicht einmahl 
einzelne Züge, der neueſten feit dem Tode Thereſiens ſehr 
veränderten oͤſterreichiſchen Sitten wird man’ weder in mei⸗ 
nem. Journal noch andern feitdem von "mid-örfchienenen 
Schriften gefunden haben. +56 viel zu: meiner Rechtferti⸗ 
gung, deren Nothwendigkeit ic) nie getraͤumt haͤtte. 
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IL, 


1565 auf Befehl Karls IX. mit einer Flotte zur 
Beſi itznehmung und MR u. abfer 
gelten, Er , 


vw. 





Mm a einer chihen Einfeitung, růhrt der aechteberde 


Bericht von Nicolaus Challour aus Dieppe bet. Er war 


vermuthlich⸗ Zimmermann auf einem der Schiffe, die zu die⸗ 


ſer Fahrt ausgeruͤſtet waren, und verdient als Augenzeuge 
eben ſowohl Glauben, als fein und feiner Gefahrten bejam⸗ 
mernswuͤrdiges Schickſal, das Mitleiden der Zeitgenoſſen 
und Nachwelt erweckt. Seine Erzählung wurde ing Latein 
nifche,. und von Hoͤniger von : Tauber Königshefen 1583 ing 
Sie befindet ſich in dem dritten Theile 
feiner neuen Welt, Baſel ısyz. Wenn unter der Reaie⸗ 
rung Karls IX. PER und Religionshag die Güde 
Stufe erreicht hatten, fo wird uns diefe fhauderhafte Be— 


gebenheit, welche nur einige Jahre vor der parifer Bluthoch⸗ 


zeit vorfiel, ‚weniger befremden. Ich glaube, dag fie nicht 


ohne veges Mitleiden und ohne Theilnebmung gelefen wer— 


den kann. Auf mich machte fie felbft in der alten, platten 
Sprache den wehmuͤthigſten Eindruck, defien Spuren fid) 
nicht fo leicht wieder tilgen lafjen. Erregt diefe Erzählung 
nicht ein ähnliches Mitgefühl, fo befcheide ich mid) gern, 


an 


Unfälle und Ermordung der Franzofen, welche 


— 


\ 
\ 
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‚an derjenigen Darftellungsgabe mangelt, welche bey Auf⸗ 
tritten dieſer Art den Leſer nicht ungeruͤhrt laſſen kann. 


Berlin, im Dee. 1789. 


Balentin Schmidt. 





y Li 


Juan Ponce aus Leon, einer der fpanifchen Abentheu⸗ 

“rer, die in dem Zeitraum det Entdeckung der neuen Melt 
das Meer beführen, um Länder zu finden und ſich Ehre 
und Reichthum zu erwerben, hoͤrte nach der Beſiegung von 
Portorieo von einem Brunnen, der ſich irgendwo gegen Mit⸗ 
ternacht befinden ſolte, und die Kraft haͤtte, Alte und 
Schwache zu verjuͤngen, und mit "jugendlicher Stärke und 
neuem Feuet zu beleben. Der Gedanke, ihn zuerft aufzus 
fpüren, war feinem ſchwaͤrmeriſchen Kopfe fo wetth und har: 
te fih feiner Seele fo feſt eingedrüdt, daß Leine Vorftel: 
lung von der Ungereimtheit dieſes albernen indianifchen 
Boltsmährchens bey ihm auffommen konnte. Er rüftete 
dader ı5ı2 zwey Raubichiffe aus, und der Zufall ließ ihn bald. 
Bimini, eine der Lucayiſchen Inſeln entdecken. Er ruhete 
hier nicht lange, fuhr weſtwaͤrts, und kam gluͤcklich an ein 
feſtes Land, welches er Florida nannte. Voll Freude uͤber 
eine ſo wichtige Entdeckung vergaß er nunmehr ſeinen Drum 
nen, durchwanderte einen Theil. des Landes, und kehrte dann 
‚ nad) Portorico und —— zuruͤck. 


An 


— 
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An dem Hofe wußte er. die Gefahren feiner Reife und. 
die Wichtigkeit feiner Entdeckungen fo. geltend zu machen, 
daß der König feine Bitte erfüllte, und ihn zum Gouver⸗ 
neur von Bimini und Florida ernannte, Mit dieſer Wuͤr⸗ 
de bekleidet, ſegelte er nach Portdrico, rüftete daſelbſt ein Ser | 
ſchwader aus, in der Abficht, Coloniſten in den ‚entdeckten 
Ländern anzufeßen. Er erreichte ‚Florida wieder, wurde 
aber von den Eingebohrnen mit folcher Wuth empfangen, 
daß viele Spanier getoͤdtet wurden, die andern, aber mit ih⸗ 
sem Anführer entflohen. Ponce’n ſelbſt traf ein vergifteter 
Pfeil, der feinem Leben nad) feiner Zurückunft in -Euba, 
ein ‚Ende machte, | 


„* Die Nachricht verufachte ein allgemeines Schrecken. 
: Lange wolte es niemand wagen, ein Land in Beſitz zu nehr 
2 men, das mit fo furchtbaren Einwohnern bevölkert war. 
Ferdinand Soto, ſtolz auf die Eroberung von Peru, daran 
er Theil harte, und auf den unermeßlichen Reichthum den 
ar beſaß, bat Earl V. um Erlaubniß, Florida zu erobern. 
Er erhielt fie, und jeder betvunderte den fühnen Geift des 
Unternehmers, der auf-eigne Gefahr und Koften ein folhes 
Wageftüc verfuchte. Die Ausficht zum Gewinnſt und reiche 
Geſchenke machten, daß er über 1000 Krieger zuſammen 
brachte. Er fam an, befiegte einen Kagiken nach dem ans 
dern, drang tief in das Land ein, und umterjochte ‚viele. 
Stämme der Eingebohrnen. Dieſe wurden in den Gruben 
angeſtellt, welche aber nicht die Ausbeute trugen, die Soto 
in Peru erhalten hatte. Roll Unwillen über fehlgefchlager 
ne‘ Hofnung, ſtarb er i543 in. Florida. Seine Gefaͤhrten 
— — | 4 wur: 


“ 
! 
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“ wurden theils niedergemacht, theits siengen fie nad) en 
und‘ ‚Spanien, 

Dieſe Unfaͤlle machten andere nicht weiſer. Mehrere 
baten um Erlaubniß, Florida zu‘ erobern, allein fie erhielten 
* fie nicht, weil man wußte, daß die Tyranney der Spanier 
- unter Soto die’ Eingebohrnen aufs’ äufferfte erbittert hatte. 
Die Geſchichte liefert uns hinlaͤngliche Beyſpiele, daß Geiſt⸗ 

liche, die ſo gut die Schwaͤrmerey zu naͤhren verſtanden, 
ſich in weltliche Haͤndel miſchten. So geſchah es auch hier. 
Hit dreiſter Stirn und frommen Worten belehrte ein Dor 
minicanermönd, der Bruder Ludwig Kancellus, den Kayfer, 
daß er durch Gebet, Ermahnuug und Lehre die Einwohner 
von Florida nicht allein zu Profelyten machen, fondern auch 
“ feinem Zepter unterwerfen werde. Der gute Kayfer wis 
derſprach nicht, fondern rüftere ein Schif aus, ihn nebſt vier 
Ordensbruͤdern hinzubringen. Die Fahre war gluͤcklich. Uns 
bewafnet fliegen diefe Herolde des Friedens ans. Land, und 
predigten der haufenweiſe herzueilenden Schaar Indianer 
Buße und Bekehrung. Der rohe Haufe ftaunte zwar an⸗ 
faͤnglich dieſen ſonderbaren Auftritt an, aber ttoß aller Red⸗ 
nerkuͤnſte, die Bruder Ludwig anivandte, ungeachtet jener 
ſanften Selehrung , der er fo viel zutrante, und des darauf 
“ folgenden Nachdrucks in Worten erwachte bald der Grimm, 
und er fiel die Redner fo an, daß Ludwig und zwey Domir 
nieaner auf der Stelle niedergemadjt wurden, und die beyr 
den andern nur mit Mühe entrinnen Fonnten. Diefe fer 
gelten nad Spanien zuruͤck. Nach der Ausſage eines Spas 
niers, der von des Soto Gefellichaft fich noch. in der Gegend 
ver: 
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verborgen hielt, ſollen die Eingebohrnen die Kötper gehra« 
ten / die Haut mit Stroh ausgeftepfet, und mebit den 
Hirnſchaͤdeln in ihren; Jempeln aufgehängt. Haben. 


Franzoͤſiſche Corſqren hatten, darauf die Kuͤſte beſucht, 
Bis es 1564 Karln EX,.gefiel, , eine Armade unter Anführung 
Dohann Ribaldus : auszyrüften „mp; Florida. in Beſitz zu neh— 

‚men... Diefe Fahrt lief aber ſo ungluͤcklich ab,. daß man deu 
Bericht des Nicolaus Challour von Dieppe, der. wahrſchein⸗ 
lich Schifs ʒimmermanu war; „nicht ohne Ruͤhrung leſen kann 


—3 


% ſelbſt ewhlt ihn als Ansprüenge folgendermaßen : 
‚Kibaldus. echiel Befeht,; auf Ehäiglice Koften — 
daten zu werben, und ſiehen Schiffe aue zuruͤſten. Der Wer; 
beplatz mar. Dieppe · Der Ruf des Admirals, und der all⸗ 
gemeine Geiſt zur See fein Glück zu mechen, verurſachte 
bald einen. ftarken. Zulauf. Zwar verzögerte fi) die Abreife, 
und in. Dieppe hielten; ſich die Angeworbenen an vier Mo: 
nate auf, ehe ‚fie ‚dem koͤniglichen Lieutenant Ribaldus im 
Namen des Koͤnigs ſchworen. Nach abgelegtem Eide er- 
‚hielt, jedet einen ſechsmonatlichen Sold, wodurch Aber: der 
größere ‚Theil, zu Unordnungen und Ausfhweifungen aller 
. Art verleitet ‚murdes; alls daher die Geworbenen im May 
" -1865 befehligt wurden, ſich in die Schiffe zu ſammeln, fand 
Ribaldugß bey der Muftgrung eine weit geringere Anzahl, 
als ihm geſchworen hatten, Er ließ die Meineidigen auf⸗ 
ſuchen, und mit, Gemwalt auf die Schiffe führen. Am 22. 
May 1565 erhob. ſich der Wind, und. wir fegelten etiva mit 
300 Leuten, die mehrentheils Handwerker waren, Weiber und 
u? Bit, u Voͤlkerk. IV. Cı x Kin. 


a 
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Kinder hätten, nnd ſich in Florida niederzulaſſen gedachten, 
ab. Kaum waren ir} auf der See, als ein: fuͤrchterlicher 
Sturm, der uns den Untergang za drohen ſchien, uns hr 
thigte, die Segel nach dem Winde zu richten. Das Ge: 
ſchwader flog davon, und trieb inse noch am demfelben Tage 
in den Hafen Hate‘ de Grace. Von hier ſegelten wir nach 
einem drehtaͤgigen Aufenthalt wieder Ab, Ein widriger 
rind trieb unt an die Infel Urich.Die Engländer) ls 
Herren derfelden nahmen uns liebreich amt, bis ſich am 
ig; Junins ein Nordwind erhob mit dem wir gluͤcklich ab⸗ 
fegelten. Zen Monate trleben wir uns auf’der öffenen 
See umher, ohne ein Land zu ſehen, als eine der lucayiſchen 
Inſein. "Ama. Auguſt entdeckten wir ie Kuſte von Flo⸗ 
rida. Da bie Indianer unſere * gewahr Wurden, zuͤn⸗ 
deten fie ein großes Feuer an. Die ſchickten ein’ Jacht⸗ 
ſchif ab, welches in einen Fluß ei, an deffen Ufer die 
Eingebohrnen kamen, und kleine goldene Münze gegen am: 
dere Waaren umtauſchten.“ Wir ſuchten zuerforſchen⸗ Wo⸗ 
"her fie das Gold hätten, und erfuhren Adeh 'ehedem dort 
ein Schif zu Grunde gegangen waͤre, au deſſen Bord man 
dergleichen Muͤnzen gefunden haͤtte. Bir trafen auch da 
einen Spanier, der etwa vor #6" Fahren ſich vom Schif 
bruch gerettet, und ſeit der Zeit von Wutzjen md der Sei, 
fe, welche ihm die Eingebohrnen reichten, genaͤhrt Hatte. 
Diefen Enropaͤer befragten wir · nach dem · Wohnort unferer 
“ Landelente, Er wiſſe nichts davon, Hab er zur Antwort, 
Habe aber von den Indianern verſtanden, daß fie etwa so 
tafiänifche Meilen‘ nordwaͤrts ſich aufhielten. Wir ſegelten 
ie tängft der Kuͤſte fort, und warfen an dem: Austauf 
eines 
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eines Flußes des Nachts: immer die Anker aus. Enblich 
ließen; wir ‚vier Schifſe zuruͤck, und (uhren am 29. Auguſt 
mit drey kleinen Schiffen den Fluß aͤrts, und kamen 
an die Citadelle Carleburg, welche die Franzoſen — 
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Rbbaldue wurde von der Velrbrns ai Subolgefehreg 
und Freudenſchuͤſſen empfangen, Sie war in den bedräng- 
teften, Umſtaͤnden. Zre Nahrungemitteln waren aufgezehrt, 
und die Indianer tonuten nur, für; ſchweres Geld und une 
ter äufferfter Behtohung. dahin sebtagt werden, ihnen Speis 
fen zu liefern. Aller Gtosiant, ber fich in den drey Schif- 
fen befand, gunde ini die Feſtung geſchaft, der Hausrath 
herelgoebracht bad bie Handwerket ufiten, mit. ihren Im 
milien ſich auch dort bin degeben Als wir etwas geruhet 
hatten, gieng ich mit einigen andern aus der Citadelle auf 
das Land, um von den. Einwohnetn naͤhere Kenntniß zu 
erlangen, Die Maͤnger find wohlgewachſen Hub ‚haben ei⸗ 
ne roͤthliche Haut, die ‚fie. mit vetſchiedenen Farben anmah—⸗ 
len. Sie gehen. nackend einher, nur um die Gegend ber 
| Schaan tragen ſie ein Schurziell., Ihre Augen find groß 
und: fentig, das Haor hänge ihnen uͤber den Ruͤcken hinun⸗ 
tet, im Kriege hingegen flechten ſie es in Zopfen auf dem 
Kopf, und ſtecken Pfeile hinein. Sie find überhaupt er 
geübte Schuͤtzen. — 


Ihre Kinder zucht if fhlecht j er fie beſttafen Eein 
Laſter art den Kindern, Die Ehe halten ſie heilig. Kriege 
führen fie mitt ud. Schienen ſich dobey ergifterer 

ne ba Pfeile. 
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Pfeile. Ihre runden Hauſerſtehen auf ſtarken Baͤumen 
Des Nachts werben ſie leicht "von einer Att Ungeziefer Her- 
biſſen, davon die Wunden hoͤchſt gefaͤhrlich ſind. Sie pfle⸗ 
gen daher unter den Haͤuſern ein: beſtaͤndiges Feuer zu uns 
terhalten, und im Rauch zu feben. Ihre größten Koſtbar⸗ 
keiten ſind Vogelfedern, rothe — ie eine ’ e man 
aim Sefade de Meere findet, — —— 


— 


& — 
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Ei Ihre Nahrung beſteht in Fuji, * grau⸗ 
ein, Wuͤtmern und Bifchen. Sie‘ gemeßen ‚fans Sale 
eh. Sie Huber wäh in Un‘ wide ————— | 

= Das Land ſchien mir ge — — und wal⸗ 
wi zu fen. De Einwohner etgahlten mir manche feitſame 
Dinge von wilden Thieren, die hiet ſeyn ſollen ; ſch uber⸗ 
dehe fie aber, und erwaͤhne nur einiger Thiere, die ich ſeibſt 
geſehen habe. Hiezu gehören eine Menge fuͤtchterlicher Eros 
vodille, bie an den Geftaden mit "weit Aufgefperrtenm Ra⸗ 
chen auf den Raub lauern. Die Elnwohnet. Haben‘ eitte 
Befondere Fertigkeit darin, fie mit ihren vergifteren Pfeilen 
zu toͤdten. Sie müffen naͤmlich in den offenen Rachen” ger 
kroffen werben, teil fonft fein Schuß ihre Haut burchdtifigt. 
Man hatte eben einen geſchoßen, von deſſen Fleiſch ich auch 
aß. Es war ſp weiß als Kalbfleiſch, und weich und wohl⸗ 
ſchmeckend. Er hatte einen Schlund mit ſtarken Zahnen 
oben und unten beſetzt, war etwa 12 bis 13 Fuß lang, hatte 
kürze Füße mit Riäuen ; und "eitieh fangen und dicken 
Schwanz, worin et feine vorzuͤglichſte Staͤrke hat. Ferner 
vie ich unwett bs’ Landes eine gefluͤgeite Schlange gefehen 
die 


IL: Unfälle und Ermordung ber Franzoſen te. agı 


die Hetäbtet. war. Sie hatte vier Flügel: Die Indianer 
hatten, ihr den Kopf abgehauen, und aufbetyahret, Warum 
fie es thun, weiß ich nicht. | 


Der toͤnigliche Lieutenant und Admiral Ribaldus war 
eifrig auf die frärfere Befeftigung der Eitadelle bedacht, dar 
mit wir auf alle Fälle ung darin ‚gegen die Angriffe der 
Indianet ſichern koͤnnten. Aber uns drohete von einer 
ganz andern Seite eine groͤßere Gefahr. Eine ſpaniſche 
Armade von fünf ‚Schiffen, davon das Hauptſchif etwa 408 
Tonnen, und’ das zweyte i50 führte, und die andern ſaͤmtlich 

mit Rebensimitteln , Animunition und. Soldaten aut befeßt 
waren, landete roch im ‚September diefes Jahr Abends um 
$ uhr eben da an, wo unſere vier Schiffe vor Anker lagen. 
Wir ſchickten fogleich" einige vornehme Abgefanbten zu den 
ſpaniſchen Befehlshabern, mit der Anfrage: „Was fie im 
„ Sinn Hätten, und warum fie mit ihren Schiffen fo nahe 
zan die unfrigen führen? « ‚Sie antworteten: „Ob eg 
und etwa unbekannt wäre, daß Spaniet und Franzoſen 
„öffentlich und beſtaͤndig Krieg hätten? Es bedürfe daher 
„ Beiner feindlichen Ankündigung; fe wären unſre offen: 
„baren Feinde, von welchen wir nichts als Ungluͤck zu be: 
„fürchten hätten. Die fiegende Parthey würde von det 
„Landſchaft Beſitz nehmen.“ Auf dieſe Nachricht lichteten | 
die Unſrigen die Anker und entflohen. Die Spanier, wel: r 
che nad) dee Stunden bie Entfernung gewahr wurden, vers 
folgten fie, aber vergeblich. "Darauf fuhren fie in den Fluß 
Delphin ein, miadten mit den Indianern ein Buͤndniß wi⸗ 
der uns, fertigeen über 600 Krieger ab, "die mit Huͤlfe 
TI; der 
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der Einländer das Caſtell ER und uns überfallen 
folten,  , 


Sch kann bier die mwahrfcheinliche Urſache nicht ver 
ſchweigen, warum die Wilden ſich zu unferm Nachtheile mie 
den Spaniern -verbündeten; Lauduner, Commendant der 
Feſtung, harte unter der Beſatzung nicht Mannszucht genug 
gehalten; Hunger und Moth hatten ſchon lange den Ents 
ſchluß bey ihm erregt, ſdbald er Fonnte, das Land zu verlaf 
fen. Um das Murten unter feinen Lenten zu hemmen und 
einen Aufftand vorzubeugen, ließ er rings herum die. Sol⸗ 
daten rauben und plündern, Tag und Macht überfieken 
fie daher die Einwohner, und nahmen was fie fanden. 
Dur Erpreffungen und Mifhandlungen wurden die Ge 
muͤther erbitrert, fie fannen auf Rache, und die Belegenheit 
war ihnen alſo willfommen, fie zu nehmen, -, 


Drey von unſern Schiffen hatten fid wieder auf den 
Ankerplag gefammelt; das Hauptſchif aber war noch auf 
dem hohen Meere, Der Admiral hielt es fürs ficherfte, 
mit den drey Schiffen- ein Seetreffen zu wagen, weil er 
befürchtete, daß fie fonft, wenn die Soldaten ans Land ger 
‚fest wuͤrden, leicht von den Feinden weagenpmmen werben 
koͤnnten. Alle Officier fielen feiner Meynung bey. Ri— 
baldus nahm daher nicht allein die Serfoldaten, die er mit- 
gebracht hatte, fondern auch die Beſatzung des Eaſtells, ver. 
theilte ſie in die Schiffe, ermunterte Anführer und Gemeis 


ne zur Treue und Tapferkeit, und machte fih zum Angrif 
bereit. 


Am 


” 


* 
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Am 11, Sept.- ruͤckte er gegen die ſpaniſche Flotte los. 


Aber ploͤtzlich entſtand ein fuͤrchterliches Ungewitter. Der 


Sturm trieb die Schiffe auseinander, wir hatten noch das 
Gluͤck, die Segel niederzulaſſen und die Auker auszuwer— 
fen. - Die feindliche Flotte hingegen. wurde ein Spiel des 
Windes, Der Stumm und das Ungewitter dauerte bis 
zum 23. diefes. Monats. Die Spanier nutzten diefe Zeit zu 
unferm Verderben. Sie mußten, daß wir die Krieger aus 
dem Caſtell auf die Schiffe gebracht hatten, und nur Hands 
werker mit ihren Weibern und Kindern, Alte und Kranke, 


‚etwa 250 an der Zahl, da waren. Während. des Ungewit—⸗ 


ters erreichten die Feinde das Geftade; die. Sindianer führs 
ten fie durch gefaͤhrliche Wälder, Fluͤße und Suͤmpfe, bis 
fie am aoften noch vor Tages Anbruch in einer ftürmifchen 
Regennacht unvermuthet das Caſtell überfielen, und ohne 
MWiderftand. eroberten. Unſer widriges Schickfal wolte, daß 
fogar die Schildwachen, die die Nacht hindurch in beſtaͤndi⸗ 


‘gem Regen gewacht hatten, gegen Morgen von ihren Por 


fien gegangen waren und fih zur Ruhe begeben hatten. Sie 
wurden das erite Opfer der feindlichen Wuth. Mean über 
fiel fie in den Betten und hieb fie nieder... Kranke und 
Sefunde, Weiber, Kinder und Säuglinge wurden erftochen. 


Das Jammergeſchrey tönte gen Himmel. „Nur Wenige 


entflohen durch verborgene Ausgänge auf die Schiffe, welche 
anf dem Fluß Delphin unter, dem Commando von. Jacob 
Ribaldus und Ludwig Dallard fanden. _ Der Commen: 
dant Raudune entfprang mit andern Aber den Wall. 


Ta Ich 


\ 
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Ich aieng von ungefähr mie Tages Anbruch mit Meis 
fel und Schrooteifen verfehen, zu meiner Bauftelle, Kaum 
war-ich aus meiner Wohnung, als ich das fürchterfiche Ges 
fehrey hörte, und den Zufammenlauf in den Straßen gewahr 
ward, Noch im erften Schreden liefen zwey Spanier mit 
Spießen auf mich zus "die Angft gab mir Kraft, und ich lief 
auf den Wall’ zw "Laut und dankbar'muß ich hier die Ans 
terſtuͤtzung meines Gottes rühmen, da ich mit geringer Muͤ⸗ 


be auf. den 9 Fuß hohen Wall herauſſtieg, ungeachtet ich 


ſonſt wegen meines Alters und meiner Leibesſchwaͤche ihn 
nur mit aͤuſſerſter Anſtrengung zu erſteigen vermochte. Ei⸗ 
ne höhere Hand rettete mich gluͤcklich aus der "Gefahr. 
Sporenftreichs eilte ich anf den dichten Wald zu, und. ich 
harte nicht eher Muth mich umzufehen, Bis ich ihn bis-auf 
einen Buͤchſenſchuß erreichte. Hier war eine Anhöhe, und 
da niemand mehr mic verfolnte, fahe ich im der Entfer- 
nung die blutige Bermüftung, welche die Spanier im Cas 
ftell anrichteten, - Das Herz hätte mir bey dem jammerns⸗ 
wirdigen Anblick brechen mögen, Man ereilte Weiber, 
Juͤnglinge und Knaben und erſtach ſie. Auf drey Feſtungen 
weheten ſchon ſpaniſche Fahnen, und wuͤthend war das. Ges 
feht beym vierten Bollwerk, welches das ftärkfte war, Der 
gänzliche Untergang der Unftigen war daher gewiß; an eine 
Zuruͤcktehr in das Eaftell war nicht zu denken, und mein 
Tod ſchwebte mir vor Augen, Endlich empfahl ich meine Sees 
fe und mein Leben dem Allmaͤchtigen, danfte ihm. für. ſei⸗ 
nen geleifteten Beyſtand, und flehete ihn herzlich um ferner 
ve Erhaltung an, wenn es feinem anädigen Willen gemäß 
wäre. Im Vertraüen auf Gott gieng ic in den Wald 
| | hinein 
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hinein, wußte aber, unkundig der Gegend, nicht, wohin ich 
mich wenden ſolte. In dieſem kummervollen Zuſtande hob 
ich meine Haͤnde gen Himmel, und bethete ungefähr: alſor 
„O Gott unſerer Vaͤter, barmherziger Gott, einiger 
Helfer! Es iſt dein Befehl, daß wir aus dem Rachen der 
Hölle und der’ Tiefe des. Todes in unſern Nöthen jusdie 
fhreyen follen, dann wolleft du uns erhören und werten, 
Daher bitte ich dich, o Gott, du wollſt nad) der KHofnung‘. 
und dem Vertrauen, das ich auf dich ſetze, mich aus den 
Gefahren erretfen, und mie väterlich, einen‘ Weg zeigen, 
damit ich einen Ausgang aus dieſen Truͤbſalen und Aeng⸗ 
ſten finde, und mein ungluͤckliches Alter, welches mit 
ſchweren und tiefen Schmerzen ‘beladen iſt, aus ber: Añ⸗ 
ſechtung erlbſen. Auch bitte ich dich, himmliſcher Water, 
daß du mich vor Kleinmuth und: Schwachheit bewahrft, 
daß mein Herz, Sinn -und meine Gedanken’ nicht durch 
Furt vor wilden Thieren und grauſamen Feinden über; 
wältigt werden, und ich dadurch in’ Zweifel an deine Barm⸗ 
berzigkeit gerathe. Erhalte meinen Glauben feſt an dei⸗ 
nen Weiſſagungen bis an mein. Ende. Denn bir iſt es 
beruft, daß unſere Feinde kr um des Evangeliums Wil. 
len haſſen. O Herr, Herr, hilf mir, mich umgeben al⸗ 
lenthalben Truͤbſale; ich bin zu ſchwach, mich daraus zu 
befreyen; —du allein Gift der Herr, der aus Noͤthen erl. 
fer, Du bift der Herr, der die Irrenden in der Wiüften 
und auf ungebahnten Wegen leitet. Du bift es, der 
Hunarige und Durſtige ohne Menſchenhuͤlfe ſpeiſen und 
xraͤnken kann, der die Seele mit neuer Kraft erquicket, 
— Ts Davı 
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Darum hoffe ich allein auf dich/ o Herr, du wirft mich 
in meinen Verben nicht verlafien, tiod dein Antlitz alle⸗ 
zeit vor. mir verbergen.“ Nach Verrichtung meiner Ans 
dacht drängte ich. mich weiter durch den finftern und unweg⸗ 
famen Wald, der mit: Herfem und flarken Baumen fo vers " 
wachfen war, daß ich mich oft fo in das Dickigt verwickel⸗ 
te, daß ich weder vorwärts noch zurüc Eonnte, Sn: tiefen 
Gedanken mochte ich mid) einige Stunden lang durchgear⸗ 
beitet haben, als ich ploglid ein Geheul und Geſchrey von 
Menſchen hörte. Unſchluͤßig, ob ich es wagen dürfte dem⸗ 
feiben nachzugehen oder nicht, blieb ich wohl eine Vierte 
ſtunde, bis: ich endlich Muth faflete, und der Stimme nach⸗ 
sieng. Ich entdeckte bald einen franzoͤſiſchen Edelmann, 
Namens Dlonderius, und nicht weit von ihm den Seere— 
tär der Landfchaft Florida Herrn Robert. Nachher fanden 
wir noch einige , die in der Irre als verfcheuchte Schafe 
dort herumtrieben. Als wir uns verfammelt hatten, und 
einer, dem andern feine Noch und ausgeftandene: Gefahr 
ergähfte,. fingen wir an uns zw berathſchlagen, auf welche 
a Weiſe wir den Nachſtellungen unſerer grauſamen Feinde 
entgehen konnten, Die Meynungen waren getheilt, bis ung 
einer, den wir für einen klugen und erfahrnen Dann. hiel 
ten, alfo anredete: | 


| „Lieben Brüder und Landsleute! Wir fehen -augens 
fbeinlich, daß wir in der höchften Noch und Gefahr des Lei⸗ 

bes und Lebens ſtecken denn wohin wir unſere Augen und 

Gedanken richten, ſehen wir nichts als ſchreckliche Barbarey. 

Ja, Himmel, Erde, Meer, Wälder, Menſchen und alles, 

7 was 
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was bier ift, ſcheint ſich wider uns verfhworen zu haben 
Mein Rath wäre daher, liebir die menſchliche Barniherzig 
keit zu verfuchen, als jämmerlich von den wilden Thieren 


- gerriffen zu werden. Wer weis, ob ſich nicht die Spaniet 


unfeter erbarmen, und uns das Leben ſchenken, wenn wit 
uns ihnen’ unterwerfen, Geſetzt auch, daß ſie feine Sches 


nung an uns beweiſen, fo iſt es um. ein böfes Stuͤndlein zu 


tun, und wir formen auf einemmaßl der Marter ab, Sit 
ſind ja Menſchen, und Haben menſchliches Gefühl. Solten 
wir nicht hoffen duͤrfen, daß ſie uns Guade etzeigen, weni · 


wir uns ihnen ergeben ? denn welcher Troſt, oder welche 


Ausſicht bleibt uns zu unſerer Erhaltung‘ uͤbrig? durch: weh 


qe Mittel und Wege können wir entrinnen? Iſt es nicht 


deffer, uns: im die Hände der Menfchen zu begeben, als hier 
von* den wilden Thieren zerriffen ju werden, oder den Huu⸗ 
gertod elendiglich zu ſterben? / denn dadurch koͤnnten wie in 
Verzweiflung gebracht werden, und mit dem zeitlichen Le⸗ 
ben das Heil unſerer Seelen verliehren. Dieſes koͤnnen 
wir vermeiden, wenn ihr meinem Rath folgt, und euch den 
Spaniern untermerft. Finden wir keine Gnade, fo. fine 


‚wie Gott den Tod ſchuldig, und es iſt befier, wir finden, 


ihn bald. : Denn wir fterben oder leben, fo find wir des - 
Herrn. * Ä Ä 


Diefen Rath frefen alle einftimmig als. dem heilſam⸗ 
fen bey... Ich Hingegen widerſprach alſo: 


Lieben rüber und Freunde! Unfers Sandegnanne, 


| Kath e uns nicht nuͤtzlich. Erwoͤget ſelbſt einmahl, welche 


Gnade 
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Gnade wit von. den- Spaniern indem; erſten Grimm zu 
erwarten haben. Sie ſchonten nicht; unſerer Weiber, ja 
nicht einmahl der. unſchuldigen Kinder, wie; viel weniger 
duͤrfen wir als Männer: Gnade hoffen koͤnnen, da ſie denken, 
daß‘ wir ihnen "nur; fo lange ergeben bleiben,. bis wir unſere 
Gelegenheit abſehen. Ihr wißt es alle, daß ſie nicht allein 
wegen des Ausbruchs der Feindſeligkeiten zwiſchen den + bey⸗ 
den Koͤnigen wider uns ergrimmt ſind, ſondern ſie ſind un⸗ 
ſere Todfeinde, "weil wir das Evangelium angenommen har 
ben, Schaude wäre es fuͤr ung, und verriethe Kleinmuͤthig⸗ 
keit, wenn wir eher unſere Hofnung auf Menſchen * als auf 
Gott den Allmaͤchtigen und einigen Helfer ſetzten. Er kann, 
wenn er will, aus Todes noͤthen retten. Ihr wiſſet wenn 
menſchliche Huͤlfe vorbey war; reichte ‚er ſeinen mächtigen. 
Arm zur Erretrung.? Denket an seinen Joſtph, David; 
Elias, Daniel, an ‘jene drey Männer im feurigen Ofen, 
und mehrere Propheten und, Apoftel, beſonders an Petrus - 
and Paulus. Hat ſie micht Gott, wenn alle Hofnung vers 
ſchwunden schien, oft aus Noth und» Gefahr befreyet? Oder 
meynet ihr, daß die Hand Gottes nun kürzer und ſchwaͤ⸗ 
cher fey, daß fie euch nicht: mohr helfen tbune? Denker 
ihr nicht an die Wunder, die Gott in. Aegypten that, als 
er fein Volk herausführte ? Pharao mar ihnen auf. den 
Füßen, daß es unmöglich fchien, ihm zu entflichen. Das 
Meer wid) zuruͤck, und Gore führte fein Wolf hindurch, 
Pharao hingegen ertrank mit feinem, Heere. Solte der 
Gott, der es vierzig Jahre lang in der Würfe erhielt, auch 
uns nicht Ehtinen "durch ungebahttte Pfade uud Wirdufffe | 
in Sicherheit‘ leiten? Er, er lebet noch, und iſt heute noch 
* der 
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der Statke der Maͤchtige der ‚te vor 4000 Jahren war⸗ 
Laßt uns ihm vertrauen, und.“ a“ feinen Beyſtand nicht 


zweifeln. Darum ſage ich gerade und unverhohlen: Un⸗ 


ſers Mitbruders Rath gefaͤht mie ganz und gar nicht, ih 
will ihm auch nicht folgen , sondern mich dem Schuß‘ und 
Schirm Gottes empfehlen „ ber wird mich niche ver 
| 
— FE A 
So ‚ungefähr, este — den, Gefährten. ing 
inte: Dennoch verließen uns ſechs und wanderten nach 


dem Caſtell zuruͤck.Allein es war der letzte Gangzihres 


Lebens. Sie waren kaum recht aus-dem Gehoͤlze heraus 
von der Auhoͤhe herunter, fo. kamen ſchon Spanier, und er⸗ 
ſtachen fie, ohne Gnade. Sie ſchleiften fogar ihre, Leichna⸗ 
Rt. Ha, des Fluſſes zu ben übrigen ermordeten Körpern. , 
34 mag, Sier- 4 * Beriie, der Unmenfälihtei . 
unferer Feinde anführen, Ich — zuvor, daß die Ca— 
pitaͤns Jaeob Ribaldus und Ballard mit drey Schiffen un⸗ 
weit des Caſtells vor Anker lagen; Viele aus ‚der. Feftung 


waren fo. glücklich. geweſen, zu ihnen zu flüchten. Die Er 


gberer richteten, alles Geſchuͤtz auf. die. Schiffe, - um fie in 
Grund zu bohren. Der fortwährende Sturm, und dag. 
heftige Megempetten machte alle DVerfuche vergeblich. Von 
den Unfeigen, blieb auch. nicht ein Mann. Die Spanier 
ſannen nun auf eine Lit, und ſchickten einen Trompeter abs 


der den Franzoſen den Frieden anbieten mußte, wenn fie fih 


mit: ihrer. Flotte ergäben. Mit Unwillen vertvarfen die 
Anfügrer diefen ſchimpflichen Vorſchlas. > Jene ſandten nun 
einen 
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einen Offieier ab, der Friedensunterhandlungen pflegen Jolte 
Die Bedingungen waren, daf die Unſrigen ihre Schiffe mit 
Lebensmitteln, Ammunition und Geraͤthſchaft uͤbergehen, die— 
Manuſchaft aber in den Booten zu der, andern Flotte bins; 
ſchiffen ſolte. Dieſe lag, wie. ich. — — auf wi 
ask vor Anker, 
Ribaldus nebſt den Übrigen erwlederten „Wir ha 
Een Feine Krieg mit euch angefangeti, dürfen ihn alſo durch 
nen beſchimpfenden Frieben nicht enden. Auf Befehl un 
ſers Königs liefen ‘wir etwa vor 6 Monat His’ nicht Ale 
. Seeräuber oder als Feittde, die andere "Angteifen ſolten Die 
fes iſt uns vielmeht vom Könige und ünſerm Admiral auft 
ſchaͤrfſte unterſagt; ja wir duͤrfen nicht einmahl in den iin 
ger ſpaniſcher Hoheit ftehenden Gebieten anlanden, keinen 
fremden. Unterthan beleidigen, damit man auch uns unfere 
Fahrt ungehindert ziehen ließe. Dieſen Befehl haben wir 
gehorſam befoigt. Ihr aber habt wider Biulligkeit und 
Kriegsrecht die Unſrigen angegriffen, und Unſchuldige barba⸗ 
riſch gemordet. Dieſer Frevel wird euch noch gereuen und 
nicht ungeahndet bleiben. Was den Frieden beirift, ſo wik 
ſet, daß wir Leib'und Lehen daran wagen, ehe wir euch die 
Schiffe uͤbergeben. Werdet ihr uns angteifen, ſo werden 
wir uns bis aufs Blut vertheidigen. Der Sieget entſchei⸗ 
de dann über das SER der ueberwundenen. a 
Als der Officier diefe Antwort REN fagte, 
wuchs ihre Erbitterung fo fehr, dag fie ihre Wuth noch an 
wen Körpern dee Ermordetem ausließen. Sie ſtachen mit 
Dolchen 


* 


# 
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ODolchen ihnen. die Augen aus, warfen fie in den Fluß, daß | 
der Strohm fie zu den Schiffen hintreiben mußte. Die ges 
mißhandelten Leichname tiefen fie vom Kaftell, Daß die Un— 
feigen fie fehen folten, um ihnen die N ER 


x — 


Sc fahre jetzt in der Beſlchreibang — —— 


Unfaͤlle fort. Die Gefaͤhrten meines Leidens, die, bewogen 


durch weine Vorſtellung, ihr ferneres Schickſal mit mir ches 
len wolten, zogen mit mir durch die Wildniſſe nach der 
Beite, wo ‚wir. das Meer zu entdecken hoften. Durch goͤtt⸗ 
liche Fuͤhrung erreichten wir nach unzaͤhlichen Beſchwerden 
einen Berg, won dem wir in einer weiten Entfernung die He 
he See vor uns liegen fahgn. Jedoch dies war nur eine 
Meine Freude. Von jegt an lebten. wis in beftandiger Tes 
desgeſahr. Bon der Seite, wo wir herunterſteigen mußten, 
war der Berg fuͤrchterlich jaͤh und ſteil Keiner konnte ſe⸗ 
ſten Fuß faſſen. Wir mußten auf unſern Baͤuchen hinab⸗ 
rutſchen, uns an die hervorragenden Hecken haften, bis ie 
endlich, unter tauſend Augſt zwar den Fuß defielben erreiche _ 
ten, aber an den Händen und am ‚ganzen ‚Körper fo zer⸗ 
Mfeiſcht und verwundet waren, daß das Blut allenthalben 
aunfere zerriſſenen Kleider färbte, und der Verluſt deſſelben 
uns ganz abmattete. Allein für koͤrperliche Schmerzen Hate 


„ten wir in diefem bejammernswürdigen Zuftande fat fein 


Gefuͤhl mehr, da wir doch alle uns Tebendig wieder trafen. 
Wir raften, seiner durch «den andern befonders in Ruͤckſicht 
auf:die überftandenen Leiden ermuntert, -unfere- Kräfte zu—⸗ 
Pewiek;: und ua ‚vor uns einen + Wald auf einer An⸗ 


hihe— | 


b 
u 
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hoͤhe, der unferm Geſichte das Meer —— Wi —— 
auf“ denſelben loß, hatten aber zuvor noch eine geräumige 
Ebene zu durchwandern. Aber was: wir da erlitten haben; 
geht über alle Beſchreibunge Das Thal war ſumpfigt und-- 
ſchlammigt, und faſt unzugänglih. ‚An allem Orten war es 
mit: Mpoß, einer unbekannten Art Farrenkrauts und Waf 
ſerrohr fo dick bewachſen, daß wit kaum durchkommen konn⸗ 
ten. "Die Rohrſtengel waren hart wie Holz, die Blaͤtter ſo 
Pitzigt/ daß ſie uͤnſern verwundeten Körper allenthalben nach 
mehr zerſtachen, daß das "Blur bervorquoll, als wären wit 
durch Waffen verwundet. — Zu dieſen Leiden geſellten ſich 
unaufhaltſame Regenguͤſſe, daß: mir. bis am den Leib beſtaͤn⸗ 
dig dh Sumpf waten, und je weiter wir ung durcharbeite ⸗ 
en, immer tiefer ins“ Waſſer geriethen. Es war kein Wan 
der, daß mit der Abnahme unſerer Kraͤfte auch unſer Muth 
ſank. Es war faſt eine Unmoͤglichkeit durchzukommen, wir 
mußten entweder zuruͤck, oder bier unfer Leben auf. die eleu⸗ 
deſte Weife enden. " Unter Thränen und. Janimernefchrey 
umarmten wir uns zum letztenmahle, nahmen Elagend ‚von 


einander für diefe Zeitlichkeit Abſchicd. Dann wendeten wit 


uns in gemeinfhaftlihen Gebeth an Gott, -befannten hm 
unſere Sünden; und: bathen um ein ſellges Ende. Unter 
andern Gebethen, die wir vor ihn Baden, .... wir 
ungefaͤhr an | t 


„Ad Herr, was bemüßeft du deine ſtarke Sand in Ber | 
ſchlagung und Zerknirfhung diefer elenden Wuͤrmer? Unfere - 
Seele ift durch die mätinigfaltige Trübfal zwar beynahe ver⸗ 


— allein wir "2 deine Kane Guade und Guͤtig⸗ 
keit 
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beit Öfters erfahren; datum ſetzen wir alles in deine Häns ⸗ 
de, dein Wille gefhehe! O gütiger Water, if es demſelben 
gemäß, fo erlöfe uns aus dieſer Todes angſt; iſt aber unſer 
Stuͤndlein vorhanden, fo ſchenke uns beinen helligen Geiſt 
und Troſt, damit uns die Furcht vor dem Tode nicht uͤber⸗ 
waͤltige und wie keiner Verzweiflung Raum geben. Denn 
muͤſſen wie hiet gleich ſterben, fo ſterben wir doch dir; fol, 
ches bezeugen wir vor deiner. göttlichen Mojeftät mit Seh; 
und Mund. Werden wir aber” beim Reben erhalten, fo 
"werben wir deine wunderbare Führung erkennen unb oͤſ⸗ 
fentlich dankbar vethertlichen“ 


Als wit unfer Schidfal dem Hoͤchſten anheim geſtel— 
let hatten, war es als wenn ein Strahl der Hofnung in 
unfere Bruſt kam. Wir zogen ünter unzähliger Ar, 

beit weiter; allein num erteichten wir einen tiefen Bach, 
der ſich durchs Thal ergoß. Ihn durchzuwaten, war ganz 
unmoͤglich; durchzuſchwimmen war wegen des teißenden 
Strohms mit augenſcheinlicher Lebensgefahr verknuͤpft. Ars 
ſere Angft wuchs von neuem. Wir ſtanden, ſahen bals 
auf uns, bald auf den ſtrͤhmenden Bach, der mit Pfeilg, 
ſchnelle ſich nach dem Meete zu ergof. Endlich fiel. mit 
ein Mittel ein, auch bieſe Schwierigkeit zu überwinden, 
Sch ließ meine Gefährten da, Mit ber Verſicherung daß 
‚ih gewiß wieder zu ihnen kehren wuͤrde, gieng abermahl⸗ 
durch den Weg, den wir zupot genommen hatten, zu dem 
Gehoͤlze, bas am Fuß des Betges war. Mit Huͤlfe des 
Meiſels und Schrooteiſens gelang eg mir, einen dicken und 
langen Aſt abzufchtoten, und mit ihm wieder zu meinen 

N. Litt. u. Vdlbert. IV. 1. B. u Lands; 
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Samndsleuten zu fommen. Vielleicht Hilfe ung Gott durch 
dieſes Mittel, war meine Anrede. Wir sollen loſen, wer 
zuerſt ſich auf die Stange ſetzen und ſein Leben wagen ſoll. 
Denn nur einer konnte auf einemmale darauf ſitzen. Es 
geſchahe. Wir ließen die Stange etwa bis zur Haͤlfte des 
Bachs hinein, druͤckten fie darauf an unferer Seite nieder, 
bis der, welchen das Loos getroffen hatte, und auf derſel⸗ 
Gen ſaß, über die Mitte des Strohms gekommen war, dann 
ſtießen wir ihn mit der Stange nach der gegemüberftehenden 
Seite zu, bis es ihm gilang, das Rohr und anderes Schilf- 
gras, welches am dortigen Ufer ftand, zu ergreifen, und ſich 
auf die Art ans Land zu helfen, Eben fo verfuhren wir 
mit den ‚übrigen. Den legten zogen wie mit einem Baft- 
ſeile, welches aus Rohr und Graſe geflochten war, hinuͤber. 
Dieſe Geſahr war zwar uͤberſtanden, allein das verſchluckte 
Meerwaſſer und die Anſtrengung unſerer Kraͤfte nebſt dem 
fortwaͤhrenden Regen und Wind hatten uns ſo geſchwaͤcht, 
daß wir kaum gehen konnten. Jedoch die Noth zwang 
uns, uns weiter zu ſchleppen. Als wir uns etwa noch zwey 
Stunden lang hingequaͤlt hatten, fanden wir wieder einen 
Fluß, der noch groͤßer war als der erſte. Auch uͤber dieſen 


kamen wir unter goͤttlichem Beyſtand, durch Huͤlfe unfe 
rer Stange. 


Nach Untergang der Sonne eereichten wir ganz ent⸗ 
kraͤftet den Wald. Der Mattigkeit ungeachtet konnten wir 
vor Furcht und Augſt nicht ſchlaſen, weil uns der Gedanke 
an wilde Thiere und Ungeziefer in dieſer Landſchaft ſtets 
beunruhigte. Wir lehnten uns an die Baͤume. Mit Tages⸗ 


an⸗ 
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anbruch giengen wir. aus: dem Walde, und entdeckten zu Uns 
ferer unbefchreiblichen Freude wieder die hohe Ser. Che 
wir aber das Geſtade erteichen konnten, mußten wir wie⸗ 


derum durch eine ſumpfigte Gegend, die mit Geſtraͤuchen 


— 


und Waſſerrohr bewachſen war. Wir ſanken oft bis an die 
Arme ins Waſſer, bis es uns gelang, etwa vier Duͤchſen⸗ 
vom Meere zu kommen. 


Ploͤtzlich wurden wir cinen Haufen Leute gewahr, die | 
wir für Feinde hielten, die ums, auf der. Flucht aufhalten 
wolten. Dieſer Schrecken dauerte nicht, lange. . Es waren 
zwanzig Landsleute , die, eben fo. adgeriffen und elend ale 
wir, ihre Keil in der. Flucht füchten.. Hierunter befand fich 
auch ‚der Commendant „des Caftells, Lauduner. Freuden 
thränen meinten wir bey unferer. Zufammenkunft, Wir ber 
rathſchlagten jegt, was wir zu unferes Erhaltung thun fol 
ten. Zwey von unſerer Geſellſchaft erſtiegen einen hoben 
Baum, und. entdeckten das Schif, worauf Mallard Capitain 
war. Sie gaben ihm mit einem Fetzen ihres Hemdes ein z 
Zeichen, welches er wahrnahm, und fogleih ein Boot, uns - 
einzunehmen abfendete. Ehe wir nahe ans Seftade kom⸗ 
men fonnten, mußten wir noch durch einen tiefen Sumpf 
und zwey Fluͤſſe, die wir durch Huͤlfe meiner Stange und 
zweyer andern, die Landuner mit fi ch fuͤhrte, auch gluͤcklich 
zuruͤcllegten. | | 


Bon Hunger, Burft, Stäfe Kunden, Arbeit und dem 
Mangel an Ruhe hingeworfen, waren wir am Ufer. Einis 
ge waren miedergefallen und lagen für todt da, Die 

"u Na S ohtfe⸗ 


— 
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Schifsleute kamen uns zu Huͤlfe, und trugen und ſchleppten 
ihre elenden Mitbruͤder ins Boot. Haͤtten fie nicht Darm 
herzigkeit geübt; ſo wären mit jetzt nicht mehr. Kaum 
waren wir auf dem Schiffe, als uns die Franzofen mit 
Speife und Tranf erquickten, ung pflegten, und unfere Wun— 
den verbanden. Ihnen Haben wir, nächft Gott, unfer Les 


“ben zu danken; er fey ihr. Verselter in Ewigkeit! Am 


folgenden Tage nahete fih uns det Capitain Jacob Ribal⸗ 
dus mit feinen Schiffen. Das allgemeine Elend, worin _ 
wir waren, der Mangel an Proviant und Munition, die 
Abnahme unferer Kräfte, die Ungewißheit Über des Aomis 
rals Schickſal, und die Furcht vor den Spaniern, billigten 
den gemeinfchaftlichen Entſchluß, nach Frankreich zurüczus 
kehren. Man vertheilte in beyde Schiffe die Unglücklichen, 
welche der feindlichen Wuth entgangen waren, und fid) aus 
dem Caſtell zu ihnen gerettet harten, und fegelte am 25. 
September ab. Die Nordwinde trieben uns bald auf der 
hohen See auseinander. Auf der Fahre traf eins unferer 
Schiffe auf ein ſpaniſches Schif, welches uns angrif. Unfer 
Geſchuͤtz that dem Feindlichen aber fo vielen Schaden, daß 
es fich auf die Flucht begab. Wir festen ihm nicht nach, 
dankten Gott für den erhaltenen Sieg, bey dem nur von 
unferer Seite der Schifskoch fein Leben eingebüffet hatte. Sm 
Berfolg unferer Fahre hatten wir zwar viel von Sturm 
und ‚Ungemitter auszuftehen, daß wir auch oft gegen ſpani⸗ 
fhe Küften mit Gewalt getrieben wurden. Wären wir 
da gelandet, fo war unfer Untergang gerviß. In dem Zu: 
ftahde, worin wir uns befanden, fonnten wir faft. feinen 
Widerftand thun. Die aus. dem Caſtell Entflohenen konn⸗ 
J ten 
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ten kaum ihre Bloͤße decken; die meiſtan trugen nur ein 
Hemde und zerriſſene Kleider. Dieſe ſolten gegen Kaͤlte⸗ 
Regen und Wind aushalten. Zu dieſem Ungemach kam der 
Mangel an friſchem Waſſer. Taͤglich erhielten wir mm ei 
sin Eleinen Becher vol, und auch dieſer Trunk war ſtinkend 
und abſchmeckend; ein Eleines Stuͤck verfhinimeltes Brod 
war unſere Speiſe. Hierdurch, fielen die meiſten, als fie aus 
- Land gefeßt waren, in fihwere Krankheit, und ein großen 
Theil derfelben wurde ein Raub des Todes. In Nochelle, 
wo wir anlandeten, nahm man ung fehr mitleidig auf. Man 
bewirthete uns, beſchenkte uns reichlich, und hielt uns in den 
Herbergen ſrey. Wir vergaßen dabey unſerer erlittenen 
ne ade IE 


Set will ich noch die PFR = Aoriirale 
Johann Ribaldus erzählen. Er fand fein Hauptſchif, wel⸗ 
ches von ihm getrennt worden tar, wieder, ftreifte nunmehr 
auf dem Meere, um die Spanier zu entdecken. Ihm mar 
alles unbewußt, mas im Caſtell vorgefallen war. Endlich 
durchfuchte er bie Sränzen von Florida, um den Feinden 
die Landung zu verwehren. Der Sturm erhob ſich aufs neue 
mit fürchterlihem Ungeftüm. Die Flotte wurde auf eine 
Sandbanf ans Geftade geworfen. Sie konnte ſich nicht 
mehr rühren. Das Waſſer drang mit Macht in die Schifr 
fe. In diefer Noch banden fie die Boote zufammen , und 


Ey 
PF 


die gefanımte Mannſchaft rettete ſich nur mit wenig Lebens 


mitteln aufs Land. Nur ein einziger Mann, ein Officier, 
der viele Kenntniffe hatte und allgemein beliebt war, Nas 


mens — buͤßte ſein Leben durch den Maſtbaum ein, 


45 den 


A u Ermordung der Franzoſen ıc. 


⸗ — Adein kaum waren die Men 
ze 

- * j cmgert, als ſie in weit größere North 

— *— —— reichte kaum auf einen Tag fuͤr 

— a aft. Sie hatten keine Nahrung, 


i vilde Fruͤchte, die ſie in den Gebuͤſchen 
r plagte ſie der Durſt. Nirgend fan⸗ 
ze Buffer, aus Pfuͤhlen und ſtinkenden Suͤm⸗ 


u trinken. Acht Tage hindurch lebten fie von 
oh Axſgen Nahrung. 


Am neunten Tage fanden fie zu allgemeiner Freude 
„ar Küfte ein Eleines Schif. Sie hoften durch Hülfe 
„iden den Bewohnern des Eaftells von ihrem Unfall 
ahricht geben zu Eönnen, damit fie ihnen zu Külfe eiles 
wm Denn auf feine andere Art Eonnten fie eine Both: 
fchaft in die Feftung gelangen laffen, weil fie zu Lande zwar 
nur ı2 Meilen bis zu derfelben Hatten, allein durch den dazwi⸗ 
ſchen liegenden großen Fluß Delphin, über den niemand 
ſchwimmen oder hindurchwaten konnte, verhindert wurden, 
bahin zu kommen. Daher arbeiteten fie unablafig an der 
Ausbefferung des Schiffes, ja man riß fih die Hemden vom 
Seide, 308 Baumwolle aus den MWämfern, und zerriß feine 
Kleidung, um damit jede Spalte in dem Gefäße verftopfen 
zu können, fogut es fih thun ließ, 


Während diefer Arbeit ließ der Admiral Johann Nie 
baldus einige der Vornehmen und Verftändigen, die er in 
wichtigen Angelegenheiten zu Rathe zu ziedın pflegte, auf eis 
nen ’ Diag zufommienfommen. und ſprach alſo zu ihnen: 


„She 


— * 
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„Ihr meine Gefährten und Landsleute, unfere Truͤbſale und 


Leiden übertreffen die menfchliche StandHaftigkeit, unmoͤglich 


kann fie dieſelben länger ertragen. Es wäre wuͤnſchens⸗ 
wuͤrdiger ‚zu ſterben, als ein fo elendes und jammervolles | 
Leben ferner fortzufüßren. Jedoch unfere Religion befiehlt 
uns, an der göttlichen Vorſehung nicht zu zweifeln, fondern 
| ſelbſt in Todesnoͤthen unſer Vertrauen auf ſie zu ſetzen. Da⸗ 
| ‚bey ſollen wir aber Eein Mittel verabfäumen, ung zu errets 
ten. Denn es heißt: Menſch, Hilf dir; fo mil ich die 
auch helfen. Aus diefer Urfache ift mein Math, einige in 
» dem Eleinen Schiffe zu unfern Freunden ins Caftell abzu—⸗ 
fenden, damit fie von unferer Noch Nachricht erhalten und, 
uns Hülfe ſenden. Wiſſet ihr aber einen beffern, und heil 
famern Rath, fo will ih ihn Hören und demfelben folgen. # 
Mir Thraͤnen pflichtete ein jeder der Meynung bey, Der 
Admiral fiel mit der Berfammlung auf die Knie, und betete, 
Alsdann berarhfchlagten „fie fih, men fie abfenden. wolten. 
‚Man  ermählte fechszehn Perfonen, die unter Anführung 
Thomas Vaſſor von Dieppe diefes ausführen folten. | 


Allein, noch ehe fie abfuhren, wurden unfere Leute eis 
nen Haufen Krieger mit einer fliegenden Fahne jenfeit deg 
Fluffes gewahr. Es war eine fehreckliche, aber hoͤchſt wahr: 
fheinlihe Vermuthung, daß es unfere Feinde, die Spanier 
wären, allein in der Noth, darin fie fich befanden, war fein 
anderer Weg übrig, als Frieden zu fuchen. Man fandte 
daher vornehme Abgeordnete mit Vorſchlaͤgen ab, Die Spa 
uier empfiengen Diefelben ehrenvoll und liebreich. Ihr 
Hanptmann, Namens Vallemandus, verſprach auf das Wort 
J u. J eines 


(4 
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eines Chriſten, Edelmanus und Ritters, den Franzoſen fels 
te Geneigtheit, Gnade und Unterfiägung Die Spanier, 
tvaren feine Worte, pflegten nie anders zu handeln. Dem 
Ueberwundenen, beſonders der franzoͤſiſchen Nation, wieder⸗ 
führe Guade und Leben. Von dieſer Sitte feiner Vorfah— 
term werde er nicht abweichen, Denn wenn er firenger ver’ 
führe, als feine Nation gewohnt wäre, fo müßte er’ before 
gen, daß dadurch eine ewige Feindfeligkeit zwiſchen beyden 
Böðlkern entſpringen möchte, Die Franzoſen folten daher 
unerſchrocken kommen, und kein Leides beſorgen. Der Haupt 
mann Tief darauf einen Nahen mit fünf Spaniern bemans 
Hen, welche die unftigen über den Fluß fegen folten. Auch 


Diefe wiederholten die Werfiherung von des Hauptmanns 
Sun und Gnade, er 


Johann Ribaldus ahndete nichts böfes, Er beftieg 
nit dreyßig feiner Gefährten zuerft den Kahn, und fuhr 
Sinuͤber. Vallemandus empfieng ihn ſehr freundlich und ach⸗ 
cunssvoll, allein die übrigen Franzoſen, die mit ibm gekom— 
men waren, wurden an einen abgefonderten Ort geführet, 
and ihnen die Hände auf den Rücken gebunden. So wur: 
den immer zwey und zwey aneinander geknüpft. Valle⸗ 
mandus hielt unſern Ribaldus mit falfhen und einfhmeis 

chelnden Worten fo lange auf, bis alle Franzofen herüber ges 
Shift, und eben fo wie bie erſten, Paarweiſe gebunden wa⸗ | 
ı i F Ribaldus und die andern Officier ihre Mannſchaft 
—— Bedeckung gebunden fortführen ſahen, er— 
—— ungemein. Sie hatten den Muth, Velleman⸗ 

| ne Zufage und yitterliches Wort zu erinnern. 
| Dier 
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Diefer wiederholte dieſelbe, mit dem Zuſatz, daß fie unbe 
forgt ſeyn koͤnnten, weil er den Frangoſen nur deshalb die 
Bande angelegt habe, damit fie deſto ſicherer in das Caſtell 


geführt werden fönnten. Denn daſelbſt wolle er ſeine Zu⸗ 
ſage öffentlich mie einem Eide beſtaͤtigen und bekräftigen. 


Als fie von dem Caſtell niche fehr entfernt mehr war 
von, ließ Vallemandus von den / Unſrigen diejenigen abfon« 
dern, welche Schifleute, Ruderknechte, Schifbauer und Buͤch ⸗ 
ſenmeiſter waren, oder irgend eine Handthierung verſtanden, 
die beym Seeweſen noͤthig iſt. Er fand einige dreyßig. 
Nicht lange darauf tam ein Faͤhnlein Soldaten in voller 

Ruͤſtung aus dem Caſtell uns entgegen. Die Unſrigen wa⸗ 
ren indeß auf einen Haufen geführt, und von ihrer Bede⸗ 
ckung verlaffen. Unter fürchterlichem Gefchrey und. Friegerk- 
ſcher Muſik fielen die neuangefommenen Spanier auf dfe 
Franzoſen los, erſtachen und erſchlugen diefe unglücklichen 
Schlachtopfer, welche gebunden und unbewafnet unter den - 
Haͤnden diefer Blutgierigen fielen. Bor dem Schall der 
Trommeln und Eriegerifchen Inſtrumente hörte man das Jam⸗ 
mergefchrey der Elenden fo wenig, als das Stöhnen und Aech⸗ 
zen der Sterbenden. In einer halben Stunde waren fie 
alle, mehr als achthundert an der Zahl gewürget. | 


Sodann Ribaldus berief fih auf Vallemandus Ehren, 
wort, auf Treu und Glauben, auf feine Nitterpfliht und 
Zufage. Er flehte ihn an, feines Lebens zu fchonen, allein 
vergebens, Hinterruͤcks lief einer der blurdürftigen Rotte | 
ouf ihn zu, und gab ihm einen Stich mit dem Dolch. Ri⸗ 

Us baldus 
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baldus ſank blutend zu Boden, und ploͤtzlich liefen mehrere 
‚hinzu, und tübteten d ben Helden mit vielen Wunden. 


&o elend und —— fielen unſere Mitbruͤder, die 
ſich auf Treu und Glauben ergeben hatten. Dieſe Anmenſch⸗ 
lichkeit war unſern Feinden noch nicht hinlaͤnglich. Sie ſcho⸗ 
ren dem Ribaldus den Bart ab, und ſchickten ihn als ein 
Siegeszeichen in Briefen nach Spanien. Zum Gedaͤchtniß 
dieſer verabſcheuungswuͤrdigen Handlung ſpalteten ſie ſein 
Haupt in vier Theile, und ſteckten an jeder Ecke des Caſtells 
einen Theil auf ‚eine Stange. . Seinen Körper baueten fie in 
Stuͤcken. Die übrigen Leichname trugen fie auf einen Haus 
‚fen, und, verbrannten fie als Hetzer und Feinde des Fatholis 
ſchen Glaubens, . Diefe Nachrichten habe ich aus dem Mun⸗ 
de einiger Augenzeugen, die mit Briefen nah Spanien abs 
‚gefandt wurden. Hierunter befand ſich auch ein franzoͤſi⸗ 
ſcher Edelmann, Chriſtoph Biton, der aus Spanien gluͤcklich 
nach Bourdeaux zu entkommen Gelegenheit fand, 


Mein Bericht iſt daher der Wahrheit gemaͤß, da ich 


ſelbſt bey den erſt erwähnten Vorfaͤllen gegenwaͤrtig geweſen 


bin, und die letztbemerkten traurigen Nachrichten aus dem 
Munde glaubwürdiger Perfonen habe, die gleichfalls Augen 


zeugen diefer ſchrecklichen Begebenheit waren. 


Zum Beſchiuß muß ich eines Geruͤchts erwaͤhnen, das 


vorzuͤglich die Spanier veranlaſſet haben ſoll, den Franzoſen 


nachzuſetzen, und nach Leib und Leben zu trachten. Einige 


Hoſſchranzen, behauptet man, hätten dem Johann Nibaldus 


, | . die 


II, Unfälle und Ermordung ber Stanzofen 20... 303 


bie Ehre beneidet, als Anführer diefer Armade fortzufegeln. 
Sie hätten daher dem fpanifchen Hofe gemeldet, daß diejenis» 
‚ gen, welche fih nad Florida auf die Neife begaben , meh— 
ventheils Hugenotten wären. Selbſt Carl IX; Habe dieſe 
Schiffahrt jedem frey geftellee, um nur mit Glimpf und 
Fug diefe Ungehorfamen und Abtrünnigen aus dem Reiche 
zu entfernen, Gr würde. es daher nicht ungnädig aufnch. 
men, wein man ihnen nachſetzte. Sie wären vogelfrey, 
und es wäre der Wunſch des Königs, jeden K: ser fo glimpfe 
lich los werden zu Formen. Wie weit dieſes Geruͤcht ge⸗ 
gruͤndet ſey, wage ich nicht zu entſcheiden, ſondern uͤberlaſſe 
das Urtheil hierüber einem jeden Leſer. Soviel iſt aber 
unbezweifelt gewiß, daß die hinterbliebenen Witwen und Wais 
fen, Freunde und Verwandten eine rührende Bitrfihrifek) an _ 
den König ergehen ließen, diefe Frevelthat zu rächen. Cari 
IX. hat ſich auch daruͤber beym ſpaniſchen Hefe beſchweret. 
Die Unruhen im Frankreich aber, welche von der ‚Zeit an 
fortwährten, machten, dag nichts deshalb weiter verfuͤgt wur⸗ 
de, und biefe Greuelthat meeahadet bliebe. | 


*) Sie iſt dem dritten Theile der Neuen Welt aleichfalls in der 
ueberſetzung beyaefüat. Da aber der weſentliche Inhalt dert 
felben eine gedraͤngte Erzählung ber Begebenheiten it, io 
wäre ipre Mitrheilung überflüßig, | 


11. Habe 


— Habsburg/ Borußia und Brabant 
——— — — — —— 


III: 

Habsburg, Borußia und Brabant am Strobme 
der Zeit. Eine allegorifche Prophezeybung am En- 
De des ahres 1789, zur fünften Stiftungsfeyer 
Der litterariſchen Gefelifchaft zu Halberſtadt, den 7- 
San. 1790. Bon Franz von Kleiſt. 





Gie⸗ Sonne! deines Hauptes Schimmer, 
Sit erloſchen beym erreichten Ziel, 
Einfam fieb ich an der Zelfen Trümmer, 
Seh des Heifes Diamanten Flimmer, 
Heil’ge Eichen deren Laub entfiel! 
Seh den Bach bey dem forft Hirten meiden, | 
Stil und traurig ohne Schäferfpiel, 
&Sch’3 und fühle daß der Erde Freuden, 
Gleich der Roſe, blühen und vericheiden ! 
Schöne Roſe bald bit du verbiüht! 
&iftger Mebltbau trdufelt früh. ſchon nieder, 
Yuf der Jugend monniges Gebiet, — 
und die Eharitin der Freude flieht! 
Silet auf dtberiibem Gefleder, 
Kin wo glorrih Gottes Flamme brennt 
Bio Benlücdt feraphiihe Gebrüder 
Keine Höfe von den Himmeln trennt, 
Und bie Menſchheit ſich unferblih nennt! 
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Hier nur im edeniſchen Gefilde, | 

Beat die Freude dann die Flügel ab, J 
Und erſcheint im ſchoͤnſten Wonnebilde, 
Lachelt uns mit licbevoller Milde, 

Raubt uns nimmer was ſie einmahl gab. 
Jahre werden ſcherzende Minuten, 

Jugendlich verwirft der Greis den Stab, 
Abgetrocknet find die Thranenfluthen, 
Und kein Schmerz betaftet mehr die Guten, 

Sier wo Gott und die Vergeltung thront, 

Sprich wenn nahft du holde Goͤtterſtunde 

180 Berheifung ihren Glauben Lohnt, 

Und Erfülung bey der Hofnung wohnt ? 
Seelen fi im hohen Geifter Bunde, 

Schön vereint zu ew'ger Wolufi fehn, 
und entzückt, mit hoher Gternentunde 

Auf Orions Slammentempeln fiehn, 

Und im Schatten fremder Welten gehn? 


„Eilend naht fie, ungeſtuͤmer Bitter, 
Rauſcht heran im fehnelen Strohm der Zeit, 
Wie der Sturm Im braufenden Gewitter, 
Eedern fpaltet, und herab die Splitter, 
Libanon, auf deine Höhen ſtreut, 
Ah! fo machtig pfluͤckt auch fie die Fruͤchte 
- Zugendlicher, kühner Thätigfeit, 
Spricht erzärnt das zaubernde vernichte, 
Reibt der Rofe Bluͤthen vom Gefichte, 
Und verhält des Blickes Gluth in Nacht! 


is 


Statt 


& 
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Statt det Lebens füße Monnegäther, 
Schenkt fie uns der Zufunft Simmelspracht, 
und der Tod der ihr zur Geite wacht, 
Iſt des Schatzes fürchterlicher Hüter! 
| Gforreich zwar und groß iſt der Geminn ! z 
Doch der Tod er iſt ein karger Bieter, 
Hnd die Hofnung eine Schmeichlerin ! 
Prüfe gnau mit weifem Sorfcherjinn, — 
Trau ihr nimmer und verehre beyde s | 
Rufe nicht die große Stunde her, 
Denn zu flüchtig ſtuͤrzt zu deinem Beide 
Gleich dem Strohm des Lebens holde Freude, - 
In der Zukunft jaubertiches Meer! 
Jahre gleichen fanften Morgentrdumen , 

Werdend ſchoͤn — verſchwunden wonneleer; - 
Gleichen Fruͤchten die nur einmahl keimen, — 
Deren Pflege unter tauſend Bdumen, 

Der erfahrne Gärtner nie vergißt?!? 
Schau herab im Spiegelſtrohm der Seiten, 

Wo die Nacht den glähen Morgen fügt, 

Schmeicheley den goldnen Schein vermißt, — 
Schau herab in die Vergangenhelten, 

Sieh des Jahres lezten Glanz entfliehn 
Rieſenſchatten über Gräber ſchreiten; 

Sieh bie Flamme der Vergeltung glühn, 

Und der Zukunft Siegespalmen bluͤhn i% 


Alſo flüterte aus fernen Hohen, 
Unfichtbar ein flillee Genius 
Fluͤſterte, wie lelie Weſte wehen, 
Ä Wenn 
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Menn im Thale fie die Reſen fehen, 
Die zum duftummahten Abendeug 
Ihnen fanft im Purpurſchimmer winken. — 
Und ich ſtaunte — ſah den Zauberfluß, | F 
Sin den fterbend alle‘ Stunden finfen, 
Und die Sahre neues Leben trinken, : 
Sah den Strohm, den Wunderſtrohm der Zeit! — 
Kaufebend Aürgt er über Thal und Hügel, | 
Gleich dem Donner der Verhehrung drdut, 
Wenn in febauetvoler Dunkelheit | 
Auf des Sturmes fürdterlihen Flägel 
Er fich ſchreckend den Gefilden naht! 
Seine Wellen waren geldne Gpiegel 
Ewigkeit fein nie gemeßner Dfab, 
Den noch feiner, ungeweyht betrat. 
Einen Greis ſah ih am Ufer liegen, 
Bon erhabner, heiliger Gefalt; 
| Sanfte Freude Sprach aus feinen Zügen, 
Und doch fehlen der Sram die Stirn zu pflügen, 
Silberlockigt war fein Haupr umwallt. 
Einen Speer fuͤhrt ſeine ſtarke Rechte, 
Drohend mit unſterblicher Gewalt, 
Vor ihm zittern furchtſam die Geſchlechte, 
Und der Hoͤlle grauenvolle Nachte, 
Weichen wenn der Greis den Speer erhebt. 
Um ihm ſitzen jugendliche Schoͤnen, 
richt vom Strahl der Majeſtaͤt umſchwebt, 
Die des Greiſes Speer zu decken ſtrebt, 
Seine Toͤchter! — Goldne Kranze kroͤnen, 
Ihre Hdupter, und in Waffen blitzt, 
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.- 
woran Kampf wit ferne Donner tönen, 
Zu 


Jede Funafral, die im Kreife fit, 
Von des Greiſes macht'gen Arm beſchuͤtzt: 
det, in zwey weiten Reihen, 
Gigen fie mit Sadeln in der. Hand; 
‚ie nhienen lachelnd ſich zu freuen, rn 
dem Greife Rosen hinzuſtreuen, 
Welch er ſchweigend dann in Kränze wand; 
Andre meinten mit erbleichten Wangen, 
und zerriſſen Elagend ihr Gewand, 
Sehn mit duͤſtrem, neidiichen Verlangen, 
guf die Schweſtern die mit Kofen prangen. 
Ber dem Greiſe Liegt ein blut'ges Schwert, 
Eine Palme auf der andern Geite! — 
Eine Schlange nur vom Gift gendhrt, 
Deren Odem ſchon die Welt verheert, 
Menſch und Thier find ihrer Raubſucht Beute; ö 
Und ein Tiger noch vom Blut benest, | 
Sf des Greiſes deobendes Geleite! — ni 
Kein Gebohener nahte noch bis jegt, 
Sich dem Strohm, dem Greife unvetletzt = 
Unfihebar von Neugier angezogen, 
Naht ich mich dem Greiſe, der fo ſprach: 
Hoͤret auf zu ſtuͤrmen, wilde Wogen, 
Strohm der Zeit. fo ſchnell vorbengeflogen,, 
Stehe ſtill! denn ach! heut iſt der Tag, 
Mo dies Jahr das mädtiafte der Brüder , 
Endlich auch dem Schickſal unterlag! 
Töochter! Töchter! taucht die Fackeln nieder! 


Vi 


Weinet 


> 


¶ an Emafine ver Zelt. 


Weinet — Echo! ruf ſie wieber! 
Weinet, deun dad ſtolze Jahr entfeucht!® - 


| Alſo fprach er, als mit ſtiller Zahre, 


Die herab zumn?Schwanenbuſen ſchleicht, 
Jede Jungfrau ihre Fackel neigt! 
So zerbricht im Sturm die goldne Achre, 
Die zu fruͤh der Erde Balſam trank, 
und herabgeſenkt von elgner Schwere, 
In dhen Staub, hin zur Vernichtung ſant! 
“Und, nun töne der Töchter Trauerſang  : 
naht es flieht das: braͤchtigſte der Jahre, 
und noch donnert wilder Krieg im Hain; 
Und noch zitgern.tg dem Silberhaare, 
Eines Vaters, bey des Sohnes Bahre 
Glaͤhe Thranen; -"and,die Mütter — 
Sich noch troltlos ihren bangen Klagen! 
Ach! umſonſt auf Belarad’s Felſenſtein, 
Konntet ibr Panonier, euch wagen, 


und im Kampf die milden Moslems ſchlagen! | 
Ah! umfonk, Ruthenier, verfhmäht, 


She Gefahr und Sturm vor Benderd Mauren, 
Wo beſtörzt die weiße Fahne weht, — 
Denn vergebens, ach! vergebens fleht, 


— 


Sdhon ermuͤdet von zu langen Trauern, 


Immer Frleden noch die Menſchheit euch; 


Und doch kann der Schmerz euch nicht durchſchauern, 


Blickend auf das halb zerſtoͤrte Reich! 
und doch wird nicht Eure Seele weich, 
Nicht vom Mitleid eure Bruſt durchdrungen! 
N. Litt. u. Voͤllerk. IV, 1.5. ' &. 
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Ach! das goͤttlichte der Jahre fiehel 
Wo die Freyheit hohen Sieg errungen, 
und vom Arm der Geiſteskraft umſchlungen, 
Glorreich ſchoͤn tm neuer Größe bluͤht! 
Bo nach langen, ſtillen Zauberſchweigen, 
Hoch empor die heil'ge Fackel gluͤht, 
und die Vater ihren Enkeln zeigen, 
Dag fie nicht die Knie vor Fuͤrſten beugen, 
Wenn Gie Herrſcher und nicht Däter lab! , 
Goldnes Jahr, du. biſt dahin geſchwunden 
Ah! Du eilteh, ſchͤnes Götterind - " 
Hoher Thaten Mutter, eilteit zu geſchwind 
In den Strohm der großen. Himmelskunden! 
Welten Einst; es iſt dahin geflohn 
In den Keanz.ber Ewigkeit gewunden, 
Schwebt es jest, o füßer Freudenlohn, 
um des Schöpfers hohen Sternenthron! “ 


| Alfo Elagte aller Voͤlker Stimme, 


Als jegt Habsburg drohend fo beginnt: ee, 
„Ha! was fdum ich mit erhabnem Grimme, 
Das nicht gleich-der goldne Strahl verglimme, -+ 

Der in Wehen vom Olympe rinnt? 


Flohen nicht vor meinen mächt'gen Händen, 


Die noch nicht im Kampf ermattet find, 
Stambol’3 Söhne? — Soll ich nicht vollenden 
Meinen Ruhm? Die ſtolzen Waffen ſchanden, 

Welche fiegend Belgrad kaum erkannt? 
Freyheit! ja, dich will ich unterdruͤcken, 

Gtolze Thörin, frevelndes Brabant ! 


Jetzt erſt folk du des Thrannen Hand, | 
; Solſt 


Wirſt du mir dein Scepter wiederbringen, 
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Sort fie Med a an dir ſelbſt erblicken! 
‚Leichen will ich auf die Fluren ſtreun, 
Slammen foRen deinen. Ruf erſticken, 
Martet ſoll zu alter Dual fich reipn, 
Wirſt du jammernd einſt um Hälfe fchreyn ! 


# 


J * 
Doch wirſt du die Wuth zu ſchweigen zwingen, 


Die fanatiſch dein Geſchlecht ergreift; 


Und mir fegernde Pdane fingen, 
Eh nein Zorn zu kuͤhnen Thaten zeift; 


Dann will ich die Frechheit dir vergeffen, 


Die fo zügeNos.fhon, austeſchweift, 
Bil nicht zürnend, dein Vergehen meſſen, 


uUnd mit Thranen deine Wangen naſſen, 


Wenn dein Barger meinem Schwerte ſinkt. 
Kein! Kein Blut ſoll ſtrafend euch benetzen, 
Ob mir gleich Aftrda drohend winkt, 

Die im Glanz der geldnen Waffen blinkt, 

Keine Macht fol Euer Recht verletzen, 

Das ihr thörigt zu erfechten dent; 
Dein! befchüßt von heiligen Geſetzen, 

Die, euch Euer Vaterland geſchenkt, 

Sens vergeflen wie ihr mich gekränftt!« 
und fie ſchwies: da naht im goldnen Glanze 

Sich Brabant, erzuͤrnt, und ſtart an Macht, 
Schön gekrönt mit einem Palmenktanze! 
„Zittre Habsburg, ſprach fie, vor der Lanze, 

Welche Freyheit lammend mir gebrachte! | 


Zittre! denn für feige Selavengelder 


— 2a Sleqt 


Drohung ohne Kraft fie auszuüben, 
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Geht ich nicht im wilden Kampf der Schlacht, 
Nein! für Zreuheit rouſchet durch Die Wälder, 
Schwertgeklirr, und zittern meine Felder, | 
Von der Roffe fürhterlichen Hufl 2 
Ha! umfonft wilſt dis fie wiedergeben, _ | 
Die Gefege bie bie Vorzeit ſchuf! 
.. Keiner höre! Falſchheit if ihr Ruf! 
Roſenbande will fie ſchmeichelnd weben, 
Daß mich wieder Eiſen Feſſel druͤckt, 
Will den Loͤwen nur zu fangen ſtreben | 
| Den der Freyheit Flammenglut entzuͤckt, 
und der fühn,die Siegespalmen pfluct! 


Iſt des Wahnfinns lacherliche Wuth! 
Komm noch bin ich ſtark und kuͤhn geblieben, Er. 
Kind dein Leichnam fol die Stroͤhme trüben, 

Sol fie färben mit Tyrannen Blut! 
Nahe dich um deinen Stolz zu kühlen, _ 
Höher flammt mein fühner Rieſenmuth; 

Sieh! Brabanter — wie ſie nach dir zielen, 
Nahe dich mein ſtarkes Schwert zu fuͤhlen!“ . "m 
Und ſchon zuckte Habsburg Fühn das Schwert 

Als ſanft lachelnd und mit holder Güte, 
Bol Gefühl vom hohen innrem Werth . x 
Bon Irenens Mutterfchooß nendhrt, . - 
Schön und reisend wie - die Götterbläthe, 
Die den May. ‚mit ihrer Schönpeit (net, 
Wenn’ tes Sturmes braufendes Gemüthe, - 
Nicht mehr tobt, und wieder new beglüct, 
Die Natur aus ihrem Gräber blickht; 
Naht 


am Strohme der Zeit. 


Naht fih jet Worußla den Streite! — 
„» Schweigt! fo ſprach fie zurnend, da ich nicht 
Euch zu frafen von der. mächt’gen Seite, 
Diefes Schwert, das mir die Gottheit weihte, 
Flammend ziehe, und mit treuer Pflicht, 
Groß als Held, der Menſchheit Rechte ehre, 
Die nur frech Tiranuen Ehrgeiz bricht, 
und nicht Stolz noch Srftenednfe hoͤhre 
Weisheit dich, und dich Gehorſam lehre! 
Schweigt! und ſeht in meinem reichen Shoot, 
Blegt Irenens hohe Gdtterfreude ; 
ueberfluß If mein beulücktes Roos, 
— Nectar ſiroͤhmt auf blumdurchmiſchten Noos 
Und entfernt vom ehrbegiergem Neide, 
Eingewiegt in filer Froͤhlichkeit, 
Wohnt bey mie im reinen Aetherkleide 
unbeſchtankt und jeglichen geweiht, 
Edler Freyfinn und Gerechtigkeit! —“ 
Alſo fprach fie, und die Schweſtern fanfen, 
An des Friebens moluftreiche Bruft z 
Gleichgeſtimmt in göttlichen Gedanten, 
Schlößen ſich die kriegeriſchen Schranken, 
und der Ruhe hohe Himmelsluſt, 
Kehrte wieder) auf Srenens Flügel! | 
Keiner war der Zwietracht mehr bewußt; — 
Greopeit unter deinem Geiſtes Giegel, | 
Floh jegti Eris von dem blut'gen Hügel! — — 
Nun erhob ſanft freundlich ſich der Greis, 
und geänt auf feinem maͤcht'gen Gpeere, 
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Sprach er : „, Töchter fingt dem Schickſal Preis! — 
Denn ed nahn nach Kampf und. blut’gen N: 
Ruhmgekroͤnet jene tapfern Heere 
Nahen, mit des. Friedens ſuͤßem Gluͤck! 
Und, o fingt dem ‚Ewigen gur Ehre, \ 
Singt, ich fehe mit Prophetenbtic, \? 
Freyheit kehrt in ihrem, Schooß — 
und es fangen alle Nationen, 7 
Ale Töchter hohen Dankgeſang, 
Schwenkten jubelnd ihre goldnen Cronen, A; 
und es tönte fehernd durch die Zonen,..: | 
Schallend Paudens und Troumetenklang? 


und der Freyheit Örterpalmen:Blähten, 


Ausgeldſcht war aller ne 
und der Weisheit ‚hohe Fackeln gtühten,. 
Slamınend jetzt auf allen MWeltgebteten ? 

Doch auf die meih.itheures Vaterland 


Glaͤnzte fchöner noch Athands euer, ” 


Weil dein Volf.e& tange ſchon empfand, 


Das der Weisheit goldnen Zauberband, 


Kind die Harmonie der Götter Leyer, 
Nur die Freude fefelt‘! Und auch heut, 
Werde Weisheit uns aufs neue theuer, 
Dann. nur fie, erhabne Brennen, beut, 
Euch den Lorbeer der Unferbiichkeitt 
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DM dem Menſchen, dem feine eigene Vervollkomnung 
nicht am Herzen liegt, der die Maſſe ſeiner Kenntniſſe 
nicht zu vergroͤßern, durch ſie ſeinen Verſtand aufzuhellen, 
ſein Herz für den Genuß jedes Gluͤcks empfaͤnglicher, und 
gegen die Laſt jedes Ungluͤcks ftärker /zu machen fucht, iſt 
es ‚gleichgültig, welche Kenntniffe unter feinen Zeitgenofen 
‚im Umlauf find, und, auf welche Claſſen ſie ſich erſtrecken. 
Wer aber dieſe genannten wohlthätigen Wirfungen der Wiſ⸗ 
fenfchaften auf Kopf und, Herz kennt, und. wen das Wohl ' 
feiner. Zeitgenoffen intereßirt, dem muß es ſehr wichtig feyn, 
uͤber den Grad von Aufklärung: *) feiner Zeitgenoſſen, ihre 
Ausbreitung über einzelne oder mehrere Stände, und: die 
upon bier ai und ſchoͤnen Birtune nachzudenken. 


—F Wenn wir die Geiltecbildung der Menſchen im Sop 
zen zu den Zeiten des ſchoͤnen Griechenlands ‚und Roms 

— EA mis 
ee Ä 9) Dies für feinen Segeif jo paffende Mort, iſt zwar Such 
” ', anberufene Schreyer in einen übeln Ruf gefommen ; ; allein 
ſoll dies ung abhalten es Yu ER. "Sol — 
si U Sproche eiaen Berluſt leiden? : hai 


36; IV, Bemett. uͤber bie Hinderniffe der Erfindung , 


mit den unfeigen vergleichen, fo finden wir bey aller fonfti« £ 
sen Aehnlichkeit zwiſchen beyden einen ſehr auffallenden. An⸗ 
tetſchied. Bey Griechen und Römern war die ganje Maſſe 
ihrer gelehrten Kenntniſſe, das ganze Reſultat des reifſten 
Nachdbenkens der hellſten Koͤpfe der "Nation Über die den 
Menſchen am meiſten intereßirenden Gegenſtaͤnde, Gott, 
Verhaͤltniß des Menſchen gegen ihn, Welt, und ihren Urs. 
fprung, Seele, ‘und ihre wahrfcheinliche Unfterhlichkeit,z'ein« | 
His und allein Eigenthum des gebildetern Theile der Nation, 
und. diefe Kenneniffe kamen ſamt ihren’ vortreflichen. ‚Folgen 
nie iauf den ungebildetern groͤßern Theil berſelben. Der 
"Grund dieſer geringern Ausbreitung iſt die Ark die Kennt. 
niſſe in Umlauf zu bringen. “ Dies geſchah entweder durch 
mundlichen Unterricht oder durch Schriften, Sener war 
abet von dem unſrigen dadurch ſehr verſchieden, daß er nicht 
vͤffentlich gegeben ward, ſondern der Weiſe oder Gelehrte 
blos durch“ ſeinen Umgang, der nicht jedem freh ſtand, auch 
nicht feil war, die weſche ſich ihm anvertrauten, zu bilden 
ſuchte. Hiezu komme, daß wenn ſie auch Schulen hatteu, 
dieſe doch nur grammatiſche Sprachſchulen waren, und in ih⸗ 
nen nicht wie bey uns Ruͤckſicht auf totale Seiftesbildimg ” 
genommen ward. ” Ferner fehlte ihnen die Art von Volks⸗ 
lehtern deren Stelle unfere Prediger vertreten folten, d. 5. 
"Männer die aͤffentlich die Refultate alles Nachdenkens über 
“Die dem Menfchen wichtigſten Gegenſtaͤnde verbunden mit 
den Wahrheiten der Religion vortragen, und ihre nothwen⸗ 
| dige Uebereinftimmung Miteinander zeigen ſollen — Schon 
hieraus ſieht man, den gria, Vorzug der neuern Zeiten 
vor jenen, der noch auffalender beym ſchriftlichen Unterriche 
| wird, 
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wird. : Wir find nämlich. durch die Erfindung der Buchdru⸗ 
ckerkunſt in den Stand gefeßt, eine. große Zahl von Büchern 
fuͤr den Preis zu kaufen, fuͤr welchen man im Alterthum 
taum eins beſaß, und ſelbſt dem gemeinen Mann iſt es 

* fie erlaubt, ſich Kenntniſſe zu erwerben fobald er nut: 
| Es laͤßt ſich fogar der wie es mir ſcheint nicht unſt ⸗ 
1 Schluß machen, daß erſt durch die Buchdruckerkunſt, 

die Leſekunſt recht allgemein geworden Ir un: bie — 
— beyder * aiffaßenb, TUN, 

Iſt nun ſchon der Nutzen der Buqhdeuclerkunſt a aus 
genfcheinlich, wie vielmehr muß-es nicht der Mugen der Kunſt | 
feyn, welche jene erſt möglich machte, der Schreibkunſt. 

Allein fo fehr er uns einfeuchtet, die. wit im vollen Genuffe 
aller der Vortheile find, die ſie gewaͤhrt, ſo folgt daraus 
doch nicht, daß er zur Zeit ihrer Erfindung eben fo anſchau⸗ — 
lich war, Daher find vielleicht einige philofespifche Der 
merkungen über ihre Erfindung, und die Aufnahme die ſie bey 
den Nationen zur Zeit ihrer Erfindung ſich veriprechen muß⸗ 
te, nicht unnuͤtz. — Zwar iſt der Gegenftand hiſtoriſch, 
und es ſolte hier alſo bloß mit Faetis bersiefen und: wider“ 
legt: werden, allein, mo feine Faeta find, laͤßt fich nicht dar 
mit diſputiren, und uͤberdem gelten in manchen hiſtoriſchen 
Unterſuchungen philoſophiſche aus dem Geiſte der Nationen 
heſchöpſte Raſonnements mehr als Bipoeifte Gründe 


Doch zur Sache. 
Schreibkunſt iſt die Kunſt, * —— Me die _ 


rn der Sprade einmahl erfundene zund feſtgeſetzte Zeichen 
| ER ey feine. 


l 


218, IV Bemerk,ciber $ie.Hindernife. der Erfindung 


ſeine Gedanken auszudruͤcken. Waͤren dieſe Zeichen nicht, 
willkuͤhrlich, ſo müßten. fie. nothwendig leyn⸗ deh. fie. müßten, 
mit dem Weſen der Sache uͤbereinſtimmen und es datſtellen, 
and dann waͤre es Bilderſchriſt hiezu kommt noch dies, daß 
‚hie; Bilderſchrift die Sache ſelbſt darſtelit, uind ihre Zeichen 
nicht fuͤr die Toͤne der Sprache, ſondern fuͤr den Ausdruck 
der, Dache ſelbſt erfunden ſi nd. Bon Bilderfhrift, geht 1721 
de Ratioen — ‚ds, ‚dert, die Geſchichte. der Alten; Zei⸗ 
Bemerkungen wir po viele Aufſchlahe ü in der ältern Gefhich. 
te verdanken, bey den ‚sehen Nationen, die ſie ‚befuchten, ger 
fanden ‚und: bemerft. haben, beſtaͤtigt es Noch mehr aber. 
.  erhelle.ng- aus der Natur der. Sache ſelbſt; deyn da jedes 
uncnltipirte Volk ar finnliche Vorſtellungen ‚hat ‚und zu 
abſtraeten ſich kaum duch. Huͤlfe ſi innlicher Zeichen erheben 
kann welches jede Sprache zeigt, fo wird es, da. es ab⸗ 
ſtrarte Ideen ſinnlich ‚bezeichnen ‚muß, die ſi ionlichen gewiß 
eben ſo darſtellen. Hiezu kommt, daß da ein rohes Volk 
ſelten in die Nothwendigkeit ſolche Schrift zu, gebrauchen 
verſetzt wird, indem es ſie hoͤchſtens auf Grabmaͤhlern oder 
dergleichen zur Aufbewahrung gewiſſer ihm tichtis ger That⸗ 
ſachen gebraucht, es die druͤckende Umfͤndlichkeit und m 
bequeme Weitlaͤuftigkeit dieſer Darftellung nicht fühle, und. 
fih folglich nicht allein . fo Jange als möglich damit behilft, 
ſondern ſogax feine. andere Darſtellung wuͤnſchen wird. 
Von Seiten der Kunſt laͤßt ſich hier nichts einwenden, denn 
auch die unfoͤrmlichſte Bildung iſt, wenn ſie mit dem darzu⸗ 
ſtellenden Gegenſtande auch nur die entfernteſte Aehnlichkeit 
hat, dem Wilden das ſchonſte Kunert, weil er nichts ſchoͤ⸗ 
J — neres 
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neres kennt, und der Kuͤnſtler iſt ihm ein Daͤdalus, und muß 


nach ſeiner Vorſtellung den Goͤttern die Kunſt nothwendig 
abgeſehen ‚haben. Sa es läßt ſich behaupten, daß die bil⸗ 
denden Künfte, auch wenn die Schreibfunft nie erfunden waͤ. 


ze, zu eben dem Grade von Vollkemmenheit bey Alten 
. und Neuen gekommen ſeyn wuͤrden, weil ſie mit ihr in keir 
ner Verbindung ſtehen, und eine ganz andere Kraft, der 


menſchlichen Seele au. ihrer Bearbeitung fodern, die Einbiß⸗ 


dungskraft. Hierauf fuͤhrt auch die Geſchichte; Daͤdalus 
that vor Homer ſchon den erſten Rieſenſchritt in dev Bild⸗ 
| Hauerfunftz und die Megicaner mahiten Pizarros Flotte, 
and ſchickten fie dem Montezuma, eben darum, weil fie ‚fe 


ihm nicht beſchreiben konnten. Diefe Darftellang der Sr. | 
‚genftände durch ihre Formen gewähre auch durch den An a 


Blick ein finnliches. Vergnügen, und. kommt der Einbildunge⸗ 
tkraft, die immer einen um ſo hoͤhern Flug hat, je weniger 
der kalte gruͤbelnde Verſtand ſich zu. beſchaͤftigen gewohnt 
iſt, zu Huͤlfe: deun auch die roheſte Kunft * * N, 


Zwiſchen diefer Bilderfhrift und der Bucfabenfärift 


ſteht eine fehr unbekannte Schriftart wie es ſcheint in der 
Mitte, die Hieroglyphen. Etwas beftimmtes und wahres 
läßt fih über fie. nicht Jagen, weil ‚fie zu ‚tief, im Alterthum 
Nliegt, und ihre Kenntniß nur bey einem Stande der Nas 
tion blieb, und ‚nie affgemein ward, — Bie fcheint, über 
den nicht. fehr wichtig fir die Erfindung der Buchftaben 
ſchrift, da fie nach den einflimmigen Nachrichten. des AL 


terthums nur nach Aegypten gehört. — Im Ganzen ließe . 
fi) etwa folgendes von ihr ſagen: Sie Hatte noch feine | 


— 


andere ald finnliche Beidjen, lege aber ſchon die — # 


lenden Thatfachen "und Gedanken in einzelne: Ideen‘, und 
drückte fie durch Bilder aus, , Für abftracte Begriffe hatte 


: fie ſchon Zeichen, Aber finnliche, und kurz fie that den großen ' 


Schtitt in der Darftellungsfünft, baß man nicht mehr die 
Facta wie fie geſchehen waren abbildete, ſondern das Gauze | 
in einzeftte Theile zerleäte, und fie nun durch allgemeine aber 
ſinnliche von der Sache ſelbſt ———— Zeichen bats 


Meer. 


Wenn man nun auch annimmt, daß der unbekanntz Er⸗ F 
finder der Buchſtabenſchriſt die Hieroglyphen gekannt habe, ſo 
tzleibt doch der Schritt den er that unglaublicher. Rieſen⸗ 
ſchritt, und er ſelbſt eins der erſten, wo nicht das erſte Ge⸗ 
nie der Erde. Denn melden Schritt mußte er thun? & 7 


mußte von dem Gegenſtande ſelbſt abſtrahiren, bloß auf das 


ihn bezeichnende Wort ſehen und dies darſtellen; und nicht 


allein das, ſondern er mußte die Worte dee Sprache in ein⸗ 


zelne Theile, in Toͤne, zerlegen, ſonſt waͤre es hoͤchſtens Syl⸗ 
dbenſchrift geworden. Wenn wir nun auch dieſem Erfinder 
alle die Geiſteseultur, deren ſein Zeitalter faͤhig war geben, 
welches immer noch wenig genug gegeben ſeyn moͤchte, fo 
Bleibe diefe Erfindung doch die ſchwerſte aller Erfindungen, 
and zugleich. die ehrenvollfte für ihren Erfinder. Sie dem 
Zufall zuzufchreiben, toare abfutd, und fo viel- wir dieſem 


auch verdanken, fo find wir doch, wenn auch alle Erfindun⸗ 


gen von ihm herxuͤhrten, Die Schreisfunft ihm niche ſchul⸗ 
dig, und koͤnnen es nicht ſeyn, ob ich gleich nicht behaupten 
mögte, daß er fi ie nicht ‚befördert re Die Hiftorifchen 

Nach⸗ 


® ind erften Verbreitung ber. Schreibkunſt. gar 
"Nachrichten von der Erfindung der Schreibfunft find äufferft 
unvollſtaͤndig, und ihr Urfprung liegt alfo ganz im Dunkeln; 
der Orient, und vermuthlich Phoͤnicien, iſt nach der Uebereln⸗ 
ſtimmung aller Nachrichten ihr Vaterland. Man nennt 
"einen gewiſſen Thor oder Thaaut, was dieſer aber erfunden 
ae hät (wenn er etwas erfand) läßt ſich nicht ausmachen; allein: 
er mag fo wenig. gethan haben als er will, ſo wenig Buch⸗ 
ſtaben erfunden haben als nur moͤglich iſt, ſo bleibt er. doch 
immer daſſelbe große Erfindergenie, das er wäre, wenn er 
alle Buchſtaben erfunden haͤtte, denn es kommt hier nicht 
auf die Zahl und Menge des: Erfundnen an, fondern es ift 
“ Bier ‚wie bey gielen anders Erfindungeh. der erfte Schritt 
das ſchwerſte, und das was eigentlich Ehre bringt. 


„Bas nun dieſe neue Erfindung in ihrem Mutterlande J 
Phoͤnieien fuͤr ein Gluͤck gemacht habe, laͤßt ſich nie auss 
machen, denn bievon ſchweigen die alten Shriftſteller ganz, 
die. aber famt und fonders in. ihren Nachrichten von 
: Schrift und Schreibkunſt wenig oder gar Feine fides haben; 
| Dies fcheint. ein gefährliches Paradoxon, das der Glaube . 

wuͤrdigkeit dieſer Schriftſteller vielleicht auch im Allgemeinen f 
\ nachtheilig werden koͤnnte, allein es ſcheint nur. Bewei⸗ 

wi ließe es ſich etwa auf folgende Art, J 


F Wenn das Zeugniß eines Schriſtſtellers Glauben ver. 
dienen ſoll, ſo muß er entweder Vollbringer oder Gehuͤlfe 
der Thaten ſeyn, die er erzaͤhlt, oder er muß ein Augenzeu⸗ 


ge der Ereigniſſe ſeyn, an denen er ſelbſt keinen Antheil hat⸗ | 


te. Aus den Zeiten Bun, wo die Schreibkunſt erfunden 
ward, 
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ivard, und Tange (vielleicht mehrere Jahrhunderte)‘ nachher 
häben‘mwit keine Schriftſteller, und koͤnnen keine haben, weil 
— es keine gab, und geben bonnte, denn zwiſchen Schreib⸗ 
kunſt erfinden und Bücher ſchreiben liegt noch etwas. in der 
Mitte, was man häufig Äberfehen hat, — Lefen — Aus ’ 
eben diefem Grunde konnten auch diejenigen von dem alten _ 
Schriftſtellern, welche wir noch beſitzen, und welche von 
Schreibkunſt reden, keine haben, und die Auellen ihrer Run 
richten find alfo Sagen, . Wie tief dies sven Werth in die⸗ 
fer Ruͤckſicht fest, fühle man bald. Geſetzt nun aber auch) 
fie harten einige Monumente mit Sufchriften aus -jener Zee. 
fo bedurften diefe doch erft einer Erklärung, um verſtanden 
und gebraucht zu. feyn. Die Schriftzlige waren gewiß nicht 
"mehr denen aͤhnlich, deren fi ch die Schriftfteller, ‚die ‚die. 
VSentmahle gebrauchten, bedienten, ſo daß ſie alſo nicht mie. 
eignen Augen ’fehen könnten, "Wer erklärte ifnen nun dieſe 
Monumente? "Die Tradition, die hier alles thun mußte, 
. Mit diefen Sagen hat es wieder eine eigne Bewandniß; 
die Griechen ‘der Zeit, aus welcher wir NHiftoriker haben, - 
mußten die Sagen 'mißverfiehen. Man bedenfe die Zeit, 
in der die Sagen entftanden, und vergleiche fie mit der, in 
welcher fie: verftanden werden folten. Jene waren die Zei⸗ 
ten der uncultivirten Nohheit, wo der Me noch unfaͤhig 
iſt abſtracta zu denken, wo ſein ganzer ur a bloß auf 
die Sinnenbegriffe eingeſchraͤnkt, und er folglich .fehr arm 
“an Vorftellungen iſt, wo feine Sprache finnlich ift, wo er 
‘alles perfonifieitt, jede Naturkraft zum Gott. macht, we f. mw. 
dieſe hingegen waren die Zeiten der werdenden und blühen: 
den Proſa, 106 das bilderreiche poetiſche des Sprache wegfaͤllt, 
| 109 


Än die Simpliciräe der Ideen, zuruͤck — Hiezu kommt 
nun, daß die Griechen fait von lauter Nationen umgeben 
"waren , die mit ihnen auf einem gleichen wo nicht höhern 
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wo der: Menſch abſtraet und präcis denkt, weil er ſich be, 
ſtimmt ausdrücken kann, und folglich jene bilderreichen Sa⸗ 
gen buchſtaͤblich nehmen und mißverſtehen wird. Buchftäß, 


lich wird er fie‘ aber nehmen muͤſſen, weil ihm. der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen poetiſcher und proſaiſcher Ausdrucksart unbekannt | 


iſt. Dem gebildetern: Menfchen iſt es leicht von einer ‚dee 


‚jur andern fortzugehen , fie "zu verbidden und fo Erfinduns 


gen zu machen. Eben fo leicht‘ wird er glauben fen es’dem 
rohen Meuſchen geworden. Dies iſt auch der. Fall mit der 
Verſchiedenheit der Sitten, in die Simplicität der Vorzeit 
fest fidy der gebildete Menfch ſchwer, obgleich leichter als 


Grade der Cultur ſtanden, und daß fie mit denen Völkern, 


welche no in dem Stande der Cultur waren, den die 


uralten Griechen hatten, in ſehr weniger Verbindung ſtan⸗ 


den. Daher fehlte ihnen die Vorſtellung von einem Vol⸗ 
ke, das an Ideen aͤrmer war als ſi ie ſelbſt. *) Wir find, 
‚hierin. weit glüdklicher, **) da wir eine Menge Völker Een: 
‚hen, gelernt haben, die auf einer fehr niedrigen, felbft auf, der 


niedrigſten Stufe der Cultur ſtehen. 
Wenn 


=) Das ſo eben geſagte beſtatigt Diodor von Gicifien, wenn 


er mythologiſche Gegenſtande behandelt, wo er die alten 
Mythen wie Faeta ſeiner Zeit betrachtet. 


©) Und eben deswegen ließe ſich vielleicht — wir 
verſtanden Homers Gedichte beſſer, als die ai etwa 
in der ſchoͤnen ſocratiſchen Zeitk " 


— 
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Wenn man nun Über die Ältefte Geſchichte der Schreib: 
kunſt nachdenkt, fo hat man wohl nicht die Wahl zwiſchen 
dieſer Schriftſteller Autoritaͤten, und zwiſchen Gruͤnden und 
Principien, die aus einer philoſophiſchen Betrachtung und 
Vergleichung der Denkungsart des Culturzuſtandes und der 


Sitten vieler rohen Nationen gezogen, und auf jedes un- 


enleivirte Volk anmendbar find; obgleich, fobald von ei⸗ 
nent befondern einzelnen Volke die Rede ift, die Data wel, 


che feine Geſchichte Tiefert nicht verworfen, fondern nach Oi 


fen Srundfägen beugt werden müßen, 


Im Allgemeinen aber und ohne Ruͤckſicht .auf einen 


Schriftſteller irgend einer Nation und feine Nachrichten, giebt 
ung bie allgemeine Gefchichte roher Voͤlker Winke über dag 
Betragen einer folhen Nation gegen dieſe Kunft, und über 
die Aufuahme, die fie finden wird und muß. Aus: ihren 
Angaben läßt fih auch beftimmen, auf welchem Stade der 


Euleur ein Volk erſt fähig ift Schreibtunſt anzunehmen, 


und wie lange es fie verachten und verwerfen wird. 


Die Gründe, warum ein uncuftivictes Volk nicht gem 
und bald Schreibkunft annehmen und fi i ihrer — wird, 
find etwa folgende: 


Es wird fie für entbehrlich Halten ; denn wozu foll es 
fie in der Zeit, wo det Beduͤrfniſſe fo wenig ſind und dieſe 
Beduͤrfniſſe ſelbſt ſo wenig zuſammengeſetzt find, gebrauchen ? 
Sagt inan es fol Bücher fchreiben, fo bedenkt man den Uns 
terſchied der Zeiten nicht, worüber foll es Bücher fehreiben ? 
worauf? für wen? und iſt nicht einem Volke, dem man ein 

Sr 


| 
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Geſchenk mit der Schreibkunſt machte, die Idee Buch“ gang 
und,gar fremd? Vielleicht konnte es Briefe ſchreiben? al · 
lein warum folk es das ſchreiben, was es muͤndlich beſtellen | 
laſſen kann? Ein rohes Volk hat Feine Poſten, muß im⸗ 
mer Bothen ſchicken, wozu man, wenn es Geheimn iſſe * 
trift, gewiß Menſchen von geprüfter Treue ‚nehmen, ober al⸗ 
lenfalls ſelbſt gehen wird, *) — Zur Aufbewahrung wichti. 
ger Thatſachen und; großer Männer Namen konnte es ſie 
gebrauchen, — - allein. was feßt dies voraus? Leſekunſt, und; 
zwar — Leſekunſt, die, ſo lange ſich die — 
nur mit dem Andenken großer Maͤnner und Thaten beſchaͤf⸗ 
tigt, und auf Stein, „Metall: und. Holz cxiſtirt, nicht denke 
bar iſt. Weberdem hat es ‚befiere Mittel hiſt torifche Mache, 
* richten -und das Andenken an die Seosthaten., der Helden, 
der Vorzeit auf die Nachkommen zu\bringen Lieder, bey; 
deven Geſange fie, Vergnügen und Beluſtigung empfinden, 
welches bey dem todten Buchſtaben der Scrift wegfallt. Um 
berdem gehören fie zu veligisfen Feyerlichkeiten — und machen 
einen Theil ihrer Gortesverehrung aus; „wie ungern, [7 
aber der rohe Menfch in. feinen Bergmägungen, und in ſei⸗ 
ner Religion Röhren oder von irgend einem fi ch ewa⸗ ent 
zeigen läßt, ift bekannt. . Hiezu koͤmmt noch, daß auf diefe 
Lieder ihre ganze Ruhmſucht hinauslauft, daß der Gedanke 
in den Liedern der heiligen Bing fortzuleben alle ihre 
J | a Re VWuͤnſche 


m 8* glaube hier nich zur Mok an die bekannte Anerdote _ 
yon einem americaniſchen Wilden,’ der einen —* beſtela⸗ 
len vi, zu ‚erinnern, 


N " 
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Wanſche umfaßt 5; und dieſe Ark! von Stolz · die ſtaͤrtſte 
Triebfeder zu Halden thaten "bei ihnen iſt.*) Dr 
der ungebildete Menſch keinen Nuhtzen Ver Schreibkunſt eine! 
ſehen Kant, und er nicht gewohnt iſt ſich anzuſtrengen, und) 
Muͤhe und Arbeit zu uͤbernehmen t wo er nicht ſogleich den 
Nutzen vorauoſleht umd ik" Händen‘ greifen kann, fo ſieht 
man Bald, was er mit der Schrelbkunſt machen wird: Mer 
herdem treten hier alle die Sinidetniffe: ein, bie ſich dem Er⸗ 
finder- enthegen ſteilten. Es hat jedes rohe Volk gewoͤhn ⸗ 
fd BilberſchriftNund iſt alſo varan rgewhöhnt wenn · es 
en Gegenſtanb bezeichnen will ihn abzubilden. Wie 
ſchwer wird es ihm Shin nicht werden, ſich ein Wort bloß 
als Schall zu denken / ohne die "Sädhe ſelbſt/ und dieſen 
Shall wieder in — ‚ die a‘ w — Yin wo 
Ben, ausgubrhcen? " TEN RT —J— 
Ferner hängt der Menſch Ye * und Ber ' 
er it, deſtbmehr an dem Borurtheil, datßz das Alte det Sei ve 
eingeführten vorhiziehen fe; eine Beitierfüng, die wir tage 
ih bey eifzellien Menſchen zu machen gezwungen Metben, | 
und bie von ganzen Völkern fo gut wie von einzelnen Sn? 
Sieden site. iin 2 Volte iſt es "a it » hr Ks 


rar he 


«9 


was es noch nicht kennt; es weiß, —* — * 
ſch wohl vbeh und hoft es andy, ob es fi aber beh" dem 
Neuen ſo wohl befinden wird, kann es nicht vorausſehen. Es 
handelt- nach. dem. Grundſatz, ein Sperling in der a it 
beſſer als zehn. auf dem Dache, — 
Biel⸗ 
*) Hierauf lauft aller Stolz der Helden Homers binand, 
. er): Ein Grund, der — oecidentaliſche Sprachen paßt, 


} ’ 
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Vielleicht⸗ entſchloͤhe es ſich noch eher dazıt, wenn nur 


= ih die. Erlernung der: Sthreibfunft tie jeder andern Muͤr 


Bei koſtete, und dieſe ſcheut der. Wilde und Halbbarbar 
Nichts thun, den ganzen Tag fi Sich ſonnen und immer vollauf 


Haben! iſt fein! Himmel, dies zeigen ſeine Götter, Hiezu 
toͤmmt, daß die Erlernung der Schreibkunſt dein Menſchen/ 


deſſen Geiſteskraͤfte noch uugebildet find; gleich‘ mehr Mir 


| — muß, — Rindern, Da WÄRE 


Ä wer hielt. ld 

Redet nun gar das Bet yon rien ein) anderes | 

die Schreibkunſt erhaͤlt eine andere Sprache, als das mei 
ge: fie bekömmit; ſo tritt eine: neue Schwierigkeit rim): Die 


| Beichen jener Sprache muͤßen erſt sid dieſe tranſponirt wer⸗ 


den „ die Worte Tder Sprache muͤſſen In einzelnen Thnenuge⸗ 
falten mwerden,zmund: wird. dies-deri rohe: Menfch. Finnen? 


wird er fih z. B. das Wort Baum micht als einen Schuß 


denken? Wird er ſerner nach den obigen Gruͤnden es 

wollen? ?/ at za 53 : nr 1 *3 
Yun em ai; daß. ber soße; Dan —* 

Proſa Hat, er kennt nur das Sieb» "So: wie alle feine 


Ideen finnlich,. und ſelbſt die: abſtraeten ihm ein Vehitel 


vom ſinnlichen nicht denkbar find, ſo iſt in ſeiner Sprach⸗ 


alles ſinnlicher Ausdruck, alles poetiſch. Votzuͤglich wird 


fie es dann werden, wenn er etwas feyerliches ſagen, etwas 
laͤngeres erzaͤhlen will; in jenem ‚Fall bringt ihn der Affeet 
dahin, in diefem. die ſinnliche Darſtellung deſſen was. er er⸗ 


zählen will, die oft dramatiſch werden‘ wird. Wobald er 


im Alters . wird er rythmiſch, d. h. im Dee ſprechen 
— Ma | — Der 


* 
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* 





IL. der Zahl beruhinter — REES Ni⸗ 
colaus Gabrini Niengi' unfweitig elnen ſehr vorzuͤglichen 
Mang. Von Geburt der unbedeutendſte Mann von der 
Welt, hatte er ſeine nachherige Erhebung bloß ſeinem uner · 
fhätterlichen Muth. und ſeinen uͤbrigen großen Talenten zu 


— 


verdanken. Sein vorgegebener Vater war weiter nichts 
als ein gemelner Gaftroirth zu Kom, umd ſeine Mütter 


trieb daſelbſt die Handthierung einer Waſcherin. Indeß 
muͤſſen ſeine Eltern doch nicht ganz unbemitteit geweſen 
feyn, da fie ihm eine in der Font, febr gut? Erziehung, ans 


ben. Schon von feiner fruͤheſten Jugend an beſchaſtigte er 


ſich mit, dem Studieren nüßlicher Wiſſenſchaften, und vers 
achtete die Eindifchen Beluftigungen; ſeiner audern Mickhüs 


ler, die mie ihm von gleichem Alter waren, So nahm er 


‚mit jedem Sabre an Gelehrfamfeit und Keuntniſſen immer 
‚mehr und mehr zu, ohne daß fein von Natur lebhafter und 


durchdringender Verſtand - unter diefen ernfihaften und über 


feine Jahre fo fehr erhabenen Befchäftigungen den mindeften 
Schaden erlitt. ° Der aufferordentliche Fleiß mir welchem es 
Pie gab ibm ein ernfhaftes und gebieterifches Anfehen, 


Voltstribun zu: Rom-'im- ı4ten Zehehenderr⸗ 3. 


wodurch" "er: wirklich Feinen Miiſchutern einen hohen Grad 
von Achtung gegen ſich einflößte, Aüfferdem Hatte die Na⸗ 
tur ihn mit einem · ſehr wohlgewachſnen Koͤrper und der an⸗ 
genehmſten Geſichtsbildung beſchenkt. Dabeh war er ein 
Vroßer Redner, und verſtaud die Kunſt zu unterhalten fo gut, 
daß ohnheachtet ſeiner etwas graͤmlichen Miene, die Dom. 
siehmften Roms ihn mie Vergnügen’ an ihre‘ Tafel. zogen, 
Diefer Umgang mit Perſonen, deren Stand ſo ſehr über 


‚den feinigen erhaben war, machte zuerſt feinen ihm angebohr \ 


nen Ehrgeiz rege. Das Gewerbe feiner Eltern erſchien 
ihm daher bald in einem. eben fo; veraͤchtlichen Licht , als 
unerträglich ihm fein niedriger: Stand. wurde; ‚der ihn bis 
zu: den’ Bedienten derjenigen herabfegte, die ihn - feine Er 
Week — als m — — ließ: 


‘ Bon Stund an ſann er nun wich dem gtäßendfen —* 
— auf Mittel, ſich ſobald als moͤglich aus dem Staube 
empor zu ſchwingen. Durch feine Geſchicklichkeit Hatte er 
ſich zwar heteits eine. große Anzahl‘. Freunde ‚erworben; 
aber bey genaueret Unterfuchung fand er. feinen; einzigen von 
ihnen tauglich, um ſich deſſelben zu Ausfuͤhrung ſeiner Ab⸗ 
ſichten zu bedienen. Wahrfcheintich Hatte er: ſchon damahls 
jenen auſſerordentlichen Entwurf ausgebruͤtet, den nur ein 
Kopf wie der ſeinige wirklich auszuführen allein fähig war. 

Er fuchte daher sfeinem ganzen Betragen einen Auſtrich von 
Sonderbarkeit zu gebem, nel er zuverläßig. überzeugt war, 
Zadurch die Augen ‘aller — Mitbuͤrger Per * ſich 


ae u 5 | 
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Sobalb diefer Entſchluß gefaßt war, vernachlaͤßigte 
Gabrini alle feine bisherigen Bekanntſchaften, und ſchien 
fih von nun an mit weiter nichts als mit den Bücern 
und dem Studiren befchäftigen zu wollen; ſelbſt ſeine Er 
hohlungsſtunden hradte er einſam unter ‚den Trümmern. des 
alten Roms zur Hier ſah man ihn oft Stundenlang an 
einem Grabmahl ſitzen und alle ſeine Sinne anſtrengen, um 
die auf demſelhen eingegrabene durch die Hand der: Zeit 
aber entſtellte late iniſche Inſchrift zu entziffern. Auch ſam⸗ 


anelte er unter dieſen Ruinen eine Menge merkwuͤrdiger 


Steine, die er mit ſich nach Haufe nahm, und als den koſt⸗ 
barſten Schatz -forgfältig auſhob. Seine Freunde fragten 
ihn oft, was für: Bewegungsgruͤnde ihn doch antrieben, ſo 
viel unnuͤtze Steine zuſammen zu haͤufen, und was denn 
eigentlich der wahre Zweck ſeines taͤglichen Aufenthalts un⸗ 
ter den Graͤbern und Ruinen ſey 7. Er antwortete hierauf: 


Daß ihn alles dieſes an die ehmahlige Große des alten 


- Roms und an jene glückliche Zeiten erinnere, wo dieſe vor⸗ 


malige Hauptſtadt der Welt die — der u. in 
* ganzen Ymfange . 


k, 


Bey dieſen taͤglichen Befhhäftigungen — ſich Ge 


brini nach und nach eine fo ‚große Keuntniß in der Eytzife 
ferungsfunft der ſchwerſten Infchriften. Er glaubte dabey 


feft, daß dieſe Wiffenfchaft viel zu. feinem kuͤnftigen Gluͤck | 


beytragen. würde; eine Meynung, die ihn auch. wirklich 
nicht betrog. Seine Vereitwilligkeit, womit er alle Fragen 
beantwortete, die man ihn deshalb vorlegte, machte ihn bey 
maͤnniglich ſeht beliebt; feine Philofophie und ein kleines 
von 


» 


Volkstribun zu Kom induzten Jahrhundert. 933 
von feinem: Vater Etſpartes Vermuͤgen ſetzten ihn in / den 


Stand unabhaͤngig zu leben, und mas: iſt ein Mann von 
-  Kopfnicht zu. unternehmen —p- der keines andern De 
ſchen — ae Rn 

ir Sein⸗ Wiirger, v weodere biegen; bern Auf 
werkſambkeit er porzuͤglich auf ſich zu ziehen fuchte , von fein 
nem fondesbaren . Vetragen verfuͤhrt, fiengen bald an, ihn 
als einen Mann gu betrachten, deſſen Gelehrſamkeit fuͤr 


das Vaterland von großem Nutzen ſeyn kͤnnte. Gabrini 


heſaß in der That ſehr teelle Verdienſte, auch ſorgte gr. dar 
für, ſich bey jeder: Gelegenheit nie anders als von feiner ber 
ften Seite zu zeigen, und die von ihm ganz bezauberten Nr 
mer glaubten bald mit der größten Ueberzeugung, daß bey 
den darmaligen Umftänden er mehr als irgend ein Mnhrer, 
fähig ſeyn würde ‚Roms verdunfelten Ein tpieder berzu⸗ 
— 


| Die Erfüllung diefes Wunſchee hieng Saupfäclih » von 
der Ruͤckkehr des Pabfies ab. Clemens VL der bamapis, 
die dreyfache Crone trug, hielt ſich zu Avignon auf, und be⸗ 


| jeigte nicht die geringfie Luſt, ſeinen Sitz wieder nach Rom 


zu verlegen. Die Abweſenheit des Oberhaupts der Kirche 
hatte dieſe Stadt nicht allein in Verfall gebracht, ſondern 
auch die größten Unordnungen ‚veranlaßt, Sie war, der 
Raub zweyer gegen einander erbitterten Factionen der 
Guelfen und Gibellinen geworden, deren Wuth nur die 
Gegenwart des Pabſtes allein Schranfen fegen konnte. 
Raimund, Viſchef zu Orvietto, fuͤhrte zwar wahrend det 


— 9% 5 A, 


/ 


a me Asus: Gäbri Reini © 


Arweſenhen Clemens VI ſeinem Namen das Nuder der 
Regierung, aber dieſem Präläten,;der vielleicht · alle gute Eat 
genfchaften: eines. guten. <gejftlichen Hirten beſaß, fehlten . deniss- 
noch dabey alle weltliche Regententalente. Er war: ſanft ⸗ 
muͤthig, gelinde, und uͤberließ ſich bey den mehreſten Vor⸗ | 


en 


fallen horzlich gerne‘det Leitung eines Andern, weil eg ihm 


gewoͤhnlich an hinreichender Einſicht gebrach, ſelbſt den be⸗ 
fen Wegögu wählen, - Da et num bey keiner Gelegenheit 
feine Autorität recht geltend zu machen wußte fo: war es 
ſehr Nnataͤrlich / daß Ihn die Römer: bloß’ färc einen gnten : 
Haus verwalter· des Pabſtes hielten, deſſen Hauptpflicht die 
— und — der — Zn — ſey. 
— Eon, vhs dan der — und 
— Familie, deren «Namen: er: führte, gleich ehrwuͤr⸗ 
dig: durch ſein hohes Alter, ſeinen erhabenen Urſprung, und 
die Huͤlfsmittel, die ihm die Macht feines Hauſes darboth, 
war vor allen andern vorzuͤglich im Stande, ſi ch den Re 
mern furchtbar zu machen, deren Oberherrſchaft er mit dem 
Biſchoef von Orvietto chellte Da ihm aber das Intereſſe 
des pobſies wenig am Heizen lag, fo beanügte er ſich bloß 
mit ber Hochachtung und Ehrfurcht des gemeinen Volks 
und der Liebe des Adels, deffen Hauptſtuͤtze er auch in der 
That wor. Auf dieſe Weiſe blieb Rom das traurige Opfer 
ne innerlicher Unruhen. Der Mächtige unterdruͤckte den Schwa⸗ 
chen, und ungeſtraft trat der Schuldige den Unſchuldigen zu“ 
Boden, Täglich hoͤrte man von Mordthaten und Raͤube⸗ 
reyen, ohne du ſich irgend jemand die Mühe gab, die Ur⸗ 


beber biefer Greuel zur Rechenſchaft zu ziehen. Die Großen 
fanden 
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fanden far immer bey diefen: Anordnungen ihren’ Vorthei 
Adern fie gegen Erlegung anſehnlicher Summen die Meu— 
chelmoͤrder und Miſſethaͤter in Schutz nahmen, und von iß | 
nen unterſtuͤtzt, begiengen dieſe Boͤſewichter mit. m Tage 
neue — und — 


Gebtin blutete · das Herz bey dieſer unſeligen Lige: 
in der ſich fein Väterländ’befand. - Laut wiederholten» die: 
Stimmen feiner Mitbürger feine Klagen, und alle fahen eine 
muͤthig anf ihn, als dem einzigen, den fiefür- fähig hielten, 
all dieſem Uebel zu ſteuern. Diefe ſo guͤnſtige Stimmung 
benutzte er auch wirklich ſo gut, daß er ſich zum: Deputir⸗ 
ken ernennen‘ ließ, der im Namen des’ ganzen rbmiſchen 
Volks die Ruͤckkehr Clemens des VI. erflehen ſolte. 


Gleich nach feiner Ankunft zu Avignon bat er um Ger 
hoͤr, und ftellte dem Pabft mit vieler Beredſamkeit ſowohl 
den traurigen Zuſtand Roms, als auch die Vortheile dar, die 
er fi ch felbft verfhaffen wuͤrde, wenn er ſich entſchließen 
kbnt öhnte, dieſe Hauptſtadt in Zukunft wieder zu feinem beftän» 
digen Aufenthalt zu machen. Clemens hoͤrte ſeine Rede 
mit Vergnügen an, aßer der Entſchluß, Avignon nicht zu ver⸗ 
taffen, hatte ſchon zu ſehr Wurzel bey ihm gefchlagen. Auf 
ferdem fürchtete er auch mit Recht fein Aufehen- in einer 
Stadt in Gefahr‘ zu ſetzen, deren Eimohnet gewohnt wa⸗ 
gen, für Niemand Ehrfurcht zu zeigen, und deren. umliegen⸗ 
de Gegenden von vier oder fünf kleinen Tyrannen mit ei⸗ 
ferner Stepter regiert wurden, ohne daß. et ſich im Stan⸗ 
dr befand ihrer “untechtmäßigen Gewaͤlt ein En; zu ma⸗ 


“em, 


36... v. Dicota Gabrini Rienzi, 


de . Sobald ale "Gabrini feine Rebe; beſchloſſen hatte, 
überhäufte ihn .der Pabſt mit Lobeserhebungen feiner Bered⸗ 
‚famfeit, ‚und ſchickte ihn hierauf zu feinem rn dem 
Cardinal Johann Eolonna. Da A ee! 
f 3* on ' 
Gabrini Hatte in feiner Rede das Haus der Colonnen 
eben. nicht geſchont, welches denn auch wirklich" zum Theil 
an den Unordnungen Schuld war, welche Rom verwuͤſteten. 
Der. Cardinal fand ſich dadurch nicht wenig beleidigt; er 
empfieng daher den nur zu. auſtichtigen Redner eben nicht 
auf die beſte Art, und da Gabrihi Eurz darauf frank wur⸗ 
de, fo mußte er; weil er nirgends Unterſtuͤtzung und Huͤlfe 
fand, feine - Zuflucht zu einem öffentlichen RN 
nehmen. | 


” 


Indeß war doch der Cardinal viel zu ſehr ein Freund 
wahrer Verdienſte als daß er nicht durch Gabrini's trau⸗ 
‚Fige Lage haͤtte geruͤhrt werden ſollen. Er nahm ſich daher 
auch bald ſeiner auf das thaͤtigſte an, ließ allen Groll fah⸗ 
een, uud verfhafte ihm nach wieder erlangter Sefundheit eis 
ne nochmaplige Audienz bey dem Pabſt, der ihn bei dieſer 
Gelegenheit zum apoſtoliſchen Notarius ernannte. Mit die⸗ 
ſem Titel geſchmuͤckt, kehrte Gabrini nach Rom zuruͤck, | 
wo gr feinen Mitbuͤrgern von dem Erfolg feiner Sefandts 
fhaftsreife Bericht abſtattete. Die abfehlägige Antwort des 
Pabſtes, auf. deffen Ruͤckkehr ſie doch die groͤßte Rechnung 
gemacht hatten, erneuerte ihre Klagen. Gabrini ſchien 
davon geruͤhrt zu ſeyn, aber um ſi e doch einigermaßen zu 
troͤſten, gab er ihnen nicht undeutlich zu verſtehen, daß ſie 
von 
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von num an ihre Rettung bloß ſich ſelbſt zu: verdanken Has 

ben muͤßten. Von dieſem Augenblick an, ſuchte er ſich ind 
= mer meht und: wiehe Anhänger zu machen. Sein neie® - 
Amt verſchafte ihm dazu die guͤnſtigſte Gelegenheit, -iseil er 
bey: Ausuͤbung deſſelben taͤglich eine Menge. Menſchen⸗ zw 
ſprechen bekam. Durch das Feuer ſeiner Beredſamteit nahm 
er alle feine Clienten für ſich ein, und von Zeit zu Zeit bes 
muͤhte er ſich bie beynahe ſchon ganz erloſchne Hofning zur 
Wiedererlangung der. Freyheit aufs neue in ihtem Herzen 
anzufachen. Nachdem et ſich nun auf dieſe Weiſe eine bes 
trauͤchtliche Anzahl Freunde und Anhaͤnger erworben Harte) 
fieng er auch bald an einne deutlichere Sprache zu fuͤhren 
Zugleich uͤbte er) Pine: Amtspflichten mir ſo vieler Rechtſchaf⸗ 


fenheit und Uneigennuͤtzigkeit aus, und alle andre Beamten u 
Stoß und Klein, ſchienen in’ Vetgleich gegen ihm, ſo unge⸗ * 


ehe und Geldgeitzig zu ſeyn, daß man ihn dur gehende für’ 
“ ein: Wunder der Tugend hielt, und-den’ — Grad dei‘ 
— ihm — J | 
In era Zeit — * die ‚Baht *— gteunder thin. 
6* Mint; als die Zahl der mißvergnuͤgten roͤmiſchen Buͤrger! 
vBoll Vertrauen‘ anf ihre Unterftäsimg: wagte er es ſogar⸗ 
eines Tages den verſammelten Seuatoren ins Geſicht zu ſa⸗ 


gen: Sie allein waͤren die Urheber ber Unglücksfälle des 


Volks; und die wahren Unterdruͤcket der Freyheit, daher | 
man den vollkommen Recht haͤtte, fie als Tyrannen des Va⸗ 
terlandes zu betrachten. - Dieſe eben fo unehrerbierige als 
dteiſte Aeuſſerung wurde von einem der. gegenwaͤrtigen Ses’ 
natoten auf der Stelle mit einer Maulſchelle: beſtraft. Ga⸗ 

F brini 


 ı 


| wo er Nicolaus: Gabririt: Rienzt; 


viini aah fig gleich kͤberell nach ſeinen Anhängern‘ umEr 

"bofte, daß vielleicht der eine oder andre ſich ſeiner annehmen 
und ihn: raͤchen wuͤrde; aber auch fein einziger‘ ſchien über: 
feine: Beſchimpfung aufgebracht zu ſeyn⸗ Er verließ daher 
eilfertig die Verſammluug mit gluͤhendem — und mie), 
‚oh. vr gluhendeꝛer — in — een: we 


a AR ee ——— 
one wärnfen Pc —* ihn bald in ſeinem 
Ban und bezeigten ihm ihr Beyleid uͤber die ihm zugefuͤgte 
Beleidigung. Mit einer mißvergnuͤgten Miene antwortete, 
ex, daß man ihn nicht: beklagen, wohl aber rachen wüßte: | 
Da nım ‚feine Freunde,  die-: weder ‚einen fo bupchdringeriden; 
Berfland wie er befaßen, noch von feinem großen Plan: deutz' 
lich unterrichtet waren, nicht, einzuſehen vermochten, wie eine 
Beſchimpfung wieder gut zu machen ſey, die ihm von, eineg 
der angeſehenſten und vornehmſten Perſonen in Rom wider-⸗ 
fahren worden; waͤre ſo entgegnete er ihnen in einer Art 
von prophetiſcher Begeiſterung: „O ihr, Kleinmuͤthigen ! 
„bald, ſehr bald, werdet ihr die kleinſte der BERN ſich 
xñber die ſtolzeſten der. Cedern erheben ſehen“ — Doch 
um ſich keiner aͤhnlichen Behandlung nieder auspufehen; 
entſchloß er fi, an feiner Stelle in Zufunft bloß ſtumme 
Dinge reden zu laſſen. Er ſprach alſo zum Volk von. Stund 
an nur durch hieroglyphiſche Bilder, die er auf einzelne Stuͤ⸗ ö 
een Leinwand mahlen und. hin und wieder zur Schaysauf? 
bangen lieh, Roms Bürger betvachteten dieſe Schildereyen 
mit gierigen Blicken, und hoͤrten mit ofnem Ohr die Erfläe 
tungen an, die ihnen verfchiedene von Gabrini unterrichte⸗ 
te, Leute davon ‚machten, ben fo wie fich mach und nach 

Ä die 
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"die Zahl viefer Gemaͤhlde vermehrte, ‚eben‘ fo veruieffäftigte 


ſich auch⸗ die Anzahl der Wißbegierigen. Beſonders ver⸗ 


fatnmelte‘ fich der niedtige Poͤbel auf den niemand Acht gab, 
“auf. den öffentlichen Plägen , Pr jene‘ rathſelhaften Bilder 
zur Schalt ausgeſtellt waren, und jauchzte den Auslegern 
derſelben dauten Beyfall zu, obgleich freylich nur ein ſehr klei⸗ 


ner Theil den wahren: Oinn davon begrif· Man haite 


den Gabrini anfänglid hochgeſchaͤtzt, allmaͤhlig fieng man 
nun auch an Chrfurcht fuͤr ihn zu fühlen. Dieſer beynahe 
allgemeine · Volkstaumel erſtreckte ſich ſogar bis auf einige 


vom Adel, die ihm, gleicht ale ob itſie feine zukuͤnftige Grbße 


geahndet haͤtten, mit der ausgezeichnetſten Ehrerbietigkeit be⸗ 
gegneten; doch gab es auch andre, die ihn für weiter nichte 


als einen Narren und Unſinnigen hielten, und dieſer Mey⸗ 


nung gemäß behandelten.Gabrini gab ſich eben Feine Mů⸗ 
be, dieſen Uebelgeſinnten vortheilhaftere Geſinnungen für ſich 
einzuflößen. Jene feinem Verſtande fo: unguͤnſtige Idee ſchien 
ihm. vielmehr: guͤnſtig zu ſeyn, weil man, bon derſelben ver⸗ 
führt;;? auf feine: verborgne Abſichten deſtoweniger Achtung 
gab. Deshalb hegieng er denn auch taͤglich noch eine Men⸗ 


ge unregelmaͤßiger Handlungen, die zwar eben keine beſondre 


Klugheit verrieehen, die er aber bald wieder gut zw machen 
toußte, .- er nur Niemand — zu re rn 


‚Auf — Weiſe ar. ec » eitie Zeitlang — 


unter der Huͤlle der Thorheit an der Wiederherſtellung der 
somifchen Seftsfreyheit und an feinem eignen Gluͤck. End» 


lich erſchien her guͤnſtige Augenblick, wo er fich deutlicher er⸗ 


klaͤren — De wuͤnſchte er ‚vor der Ausführung feines 


wich⸗ 


— 
\ - 
eo w. Vemet. über bie Hinderniſſe ber Erfindung . 4 
Wenn man num Über die aͤlteſte Geſchichte der Schreib⸗ 
kunſt nachdenkt, fo hat man wohl wiche die Wahl zwiſchen 
% diefer Schriftfteller Autoritäten, und, zwiſchen Gruͤnden und 
Principien, die aus einer philoſophiſchen Betrachtung und 
Vergleichung der Denkungsart des Culturzuſtandes und der 
Sitten vieler, rohen Nätionen gezogen, und auf jedes title 
eultivirte Volk anwendbar find; obgleich, fobald von eis 
neht beſondern einzelnen Volke die Rede iſt, die Data wel⸗ 
che ſeine Geſchichte liefert nicht verworfen, ſondern nach die 
| ſen Grundſatzen benutzt werden muͤßen. | 


Im Allgemeinen aber und- ohne Rack cht auf einen. 
Schriftſteller irgend einer Nation und feine Nachrichten, giebt | 
uns die allgemeine Geſchichte roher Volker Winke über dag 
Betragen einer folhen Nation gegen  diefe Kunft, und über 
die Aufuahme, die fie finden wird und muß. | Aus ihren 
Angaben laͤßt fih auch beftimmen, auf welchem Grade der 
Cultur ein Volk erſt fähig iſt Schreibkuuſt anzunehmen, 
und wie lange es fie verachten und verwerfen wird... 


Die Gründe, warum ein uncuftivictes Volk nicht gern 
und bald Schreibkunſt annehmen und ſi — — bedienen wird, 
find etwa folgende: 


Es wird fie für entbehrlich Halten ; denn wozu fol es 
ſie in der Zeit, wo der Veduͤtfniſſe ſo wenig ſind und dieſe 
Beduͤrfniſſe ſelbſt ſo wenig zuſammengeſetzt find, gebrauchen ? 
Sagt inan es fol Bücher fchreiben, fo bedenkt man den Un, 
terſchied der Zeiten nicht, woruͤber ſoll es Baͤcher ſchreiben ? 
worauf7 für wen? und iſt niche einem Volke, dem man ein 
Ge⸗ 


74 
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Geſchenk ‚mit. der Schreiblunſt machte, die Idee Buch“ gang 
und / gor fremd 2... Vieleicht konnte es. Briefe ſchreiben? ale: 
lein warum Jolk es, das ſchreiben, was es muͤndlich beſtellen 
Nlaſſen kann? Ein / xohes, Volk hat keine Poſten, muß im⸗ 
mer Bothen aſchicken, wozu man, wenn es Geheimniſſe ber 
trift, gewiß Menſchen von: geprüfter Treue ‚nehmen, oder al⸗ 
lenfalls ſelbſt gehen wird, *) — Zur ‚Aufbewahrung wichti. 
ger: Thatſachen und; großer Männer Namen konnte es. ſie 
gebrauchen/ — allein: was ſetzt dies voraus? Leſekunſt, und 
zwar —* die/ ſo lange, ſich die Schreiblunſt 
nur mit dein Andenken; großer Männer und Thaten beſchaͤ⸗ 
tigt, und auf Stein, Metall und Holz ekiftirt, nicht denk ⸗ 
bat iſt. Ueberdem Hat es beſſere Mittel hiſtoriſche Mach 
richten und das. Andenken an die Grasthaten der Helden 
der Vorzeit auf die Nachlommen zu\bringem . ‚Sieber, bey, 
deren Sefarge fie: Vergnügen und Beluſtigung empfitiden, 
welches bey bem todten Buchſtaben der Schrift megfäßk. Ne 
berdem gehören fie zu religibſen Feperlichkeiten, und mochen 
einen Theil ihrer Gottesverehrung AUS; wie ungern 14 | 
aber der rohe Menfh in. feinen Verondgungen und in ſei, 
ner Religion Röhren ‚oder - von trami,. einem fich etrons ent 
Lieder ihre ganze Rupemfuht hinauslauft, daß der Bedant⸗ 
den Liedern der heiligen Saͤnger .fortzuleben alle ihre, 
n N np Wuͤnſche 


Ihh glaube bier nicht am uneit an die bekannte Anecdote 
von einem americaniſchen Wilden; der einen: * beſtel⸗ 
len tote, au — ? 


N . 


R girt.u. Bültet, iv LS. Ber: 


6 W "Bemetf, über’ die/Hinberniffe der Erfindung - 


Wunſche umfaßt Fund "Biefel Ark son Stolz die färdke 
Triebfeder zu Saldenchaten bey ihnen iſt · ⸗ Da ni 
der ungebildete Menſch feinen Nutzen Ver Schreibkunſt ein⸗ 
ſehen kann/ und er nicht gewohnt iſt ſich anguftrengen, und’ 
Mühe und Arbeit zu übernehmen; wo ser nicht ſogleich den | 
Nutzen vorausſteht und mie“ Händen‘ greifen Kann, fo ſieht 
man Bald, was er mit. der Schrelbkunſt machen wird: en 
berdem treten hler alle die Kirideträffe: ein, bie ſich deimm Er⸗ 
finder entöiegen ſtellten. Es hat jedes töhe Volk gewoͤhn⸗ 
ſch Bilderſchriſtund iſt alſo varan Gewoͤhnt/ wenn 773 
en Seaennftanb'Bejeichten will ihn abzubilden. Wie 
ſchwer wird es ihm tin nicht werden, ſich ein —* bloß 
als Schall zu denken / ohne die Sache ſelbſt/ und” vieſcn 
Schall wieder in Zelchen, die Ba den Schall er ander 
Sen, auezubrhefen! wii mr the 
gFerner hängt der Menſch ihre und Per 
er iR, deſtomeht an dem Borurtheil, daß das Alte dem’ Reif i 
eingeführten vorgtziehen ſey: eine Beinerkung/ die wir tag! 
lich By eifgelnen Menſchen zu machen gezwungen werden, 
und bie von ganzen Vdoltern fo gut wie von einzeln en Ju⸗ 
dividuen gilt, "Ciitern Voͤlke iſt es aüch nicht⸗ ſo ſehr Fi 
verdenken, daß es dag Alte inner werther Hält als das 
was es noch nicht kennt; es weiß⸗ fihe Borfahren’ befänden 
I wohl vhbey und hoft es auch ob es ſich aber bey· dem 
Neuen ſo wohl befinden wird, kann es nicht vorausſehen. Es 
handelt nad. dem. Grundſatz⸗ ein Sperling in der Ban iſt 
beſſer als zehn ‚auf dem Dache. 


ie —J » u 


J in Viel⸗ 
* PRIOR (duft aller Stolz ber Helden Homers hinaus. 
. er). Ein Grund, ber — auf oecidentaliſche Sprachen paßt, 


J 


und erſten Verbreitung det Schreibkunft. 


Vielleicht entſchloͤße es ſich noch eher dazu/ wenn nur 


nicht die: Etlernung der Schreibkunſt wie jeder andern Mur 
hei koftete, "und ıBidfei- ſcheut der Wilde und Halbbarbar 


Nichts thun, den ganzen Tag fi fühnfonnen, und immer vollauf 


haben iſt ſein Himmel, dies zeigen feine Sittet Hieʒu 


koͤmmt, daß die Erlernung der Schreibkunſt dem Denken, 


deſſen Geiſteskraͤfte noch uugebildet find, ngleih mehr Mir 


| .. muß, ols:9.8 fi Kineni. BEE 


Hin al u Sun 21 ya. nu. 23 


abet nun gar: daß: lt yon wegen ein anderet 


die Screibkunfe erhätt eine andere Cprade, ale das meh 
ge: fie bekömmit; ſo tritt eine: neue Schwierigkeit ein): Die 


Beichen jenet Sorache· mäßen erſt sid dieſe tranſponirt wer⸗ 
den, die Warte der Sprache muͤſſen An einzelner Thnenge⸗ 
ſpalten werden, zmumd: wird. dies-derirohb: Merich. koͤnnen ? 


wird er fih z. B. das Wort Baum micht als einen Schall 


denken? Wird er, ſerner nach den obigen Gründen es 
wollen? AIR Br VE FINE > / SBRTOe Bert 
ae 
44 cimmt Ai; daß ber rohe Menſch ν 
Proſa Hat, er kennt nur das Lied/So wie alle feine 


Ideen ſinnlich, und ſelbſt die abſtracten ihm ‚ein Vehikel 


vom ſinnlichen wicht dentbar find, fo. iſt in ſeiner Sprache 


alles ſinnlicher Ausdruck, alles poetiſch Votzůglich wird 


‘fie es dann werden, wenn er etwas feperliches ſagen, etwas 
laͤngeres erzählen will; in. jenem Fall bringt ihn der Affeet 


dahin, in diefem, die finnliche Darftellung deffen was. er er⸗ 
zählen will, die oft dramatifch werden: wird, Sobald er 
im Affert ſpricht wird er rythmiſch, d. h. in Verſen ſprechen⸗ 

* Mi in Der 
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Der Ton in welchem ein: toherı Menfihi ſpricht iſt überdein ; 
immer. hoͤher geſtimmt als“ unfer Erzaͤhlungston, den auͤber⸗ 
»feine: Cultun ſo herahgeſtimmt Hat, daß laut reden auf drd - 
ainem Seite unbeſcheiden, auf der andern gefaͤhrlich iſt Dir 
he: Menſch darß nun aber ſagen was er: beit, daher ſpricht 
er laut, melodiſch, welche Sprache, ſobald gr im Erzählen: an 
withmiſche Fällt, Geſang werden wird Daher kommt ee; 
daß er Gedicht und Geſang niegetsentit dankon kann⸗ ſondern 
beydes in dem Worte Lied (era) begreift. Hieraus ſieht 
wan⸗ nun, daß ein geſchriebenes Lieb fuͤr ihn Unding ſeyn 
muß, denn warun ſolte er das ſchreiben, was er weit behag⸗ 
licher ſagen kann · ¶ Ueberdem geht auch der: Geſang bey 
der, Schrift verlohren, bar Für fein Gedaͤchtnißz (welche über 
haupt ſeine ſtaͤrkſte Seelentraft iſt) ein beſſeres Huͤlfemittel 
ala: der Geſang abgiebt — - Daher koͤmmt es daß die * * 
| u a3 
Pak BT u v2 E17 u 
| Ein neuer Grund laͤzt ſich von der Erzaͤhlungsart rv 
her Menſchen hernehmen. Sich kurz zu faſſen, iſt ihnen 
unmöglich, jcden kleinen Umſtand muͤßen ſie erzaͤhlen, denn 
alle find ihnen gleich wichtig/ mit einem Worte, der: 


& }; ‘ =. 


Menſch fpricht: fehrrbreiti Ex twirdiirgend eine: Tpar, dom 


- Sieg eihies Heers oder Kaͤmpfers nicht ohne Necapitulariorr 
alter: Umftände auch der kleinſten erzaͤhlen koͤnnen, de bh. er 
wird: ohne alle Umſtaͤnde ſich einzeln: vorzuſtellen die That 
nicht unter einen Blick faſſen und in einen Begrif verengen, 
und eben deswegen nicht ausdruͤcken koͤnnen. Er kann noch 
nicht Haupt⸗ und“ Nebennmftände unterfcheiden , und wird 
—* einen ſo gut wie den andern erzaͤhlen zu muͤßen glan⸗ 

ben. — 
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— So wird er nun auch ſchreiben. Hier trift ihn 
nun mit einemmahl eine Menge Unbequemlichkeiten, die vor⸗ 
zuͤglich in der Unbehuͤlflichkeit und Zivecklofigkeit der Schreib, 
materialien liegen. Denn mit der: Schreibkunſt ſind nicht 
ſogleich auch die bequemen Werkzeuge, die wir jetzt haben, 
erfunden worden. Wie lange grub man in Stein, Metall 


und Holz, und wie lange hatten nicht ſelbſt „die Römer noch 


fhren ſtylus und ihre tabulus ceratas? 


Aus diefem allen erhellt nun fehr ar, daß ein uncnlti, 
virtes Volk ſehr ungern Schreibfunft annehmen wird, und 
daß überhaupt vor der Erfindung der Profa, zu melcher 
wahrſcheinlich Schreibkunſt Anlaß gab, an keine allgemeine 
‚Einführung der Schreibfunft, zu denken iſt, und feinem Bob 
‚Se, das noch auf der poetiſchen Stufe der Cultut ſteht, wird 
‚man allgemeine Schreibekunſt „und eben daher — keine 
En beylegen koͤnnen. | s 


Die Anwendung hievon auf einzelne Voͤlker, Gliechen, 
Hebraͤer und ihre Schriften, Zonen u. ſ. w. läßt ſich leicht 
machen. 2 . — — 


Diefe vielleicht naͤchſtensß 
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Bath | iu Rom im em Sehrhanderi. * 


Ein auf Zaren worin. Diebe ring, 


ER! 





Ih. der Zahl beiuhinter Voittenncheer wehauptet Ni⸗ 
colaus Gabrini Rienzi' unſtreitig elnen ſehrvortzuͤglichen 
Mang. Von Geburt der’ unbedeutendſte Mann von ber 
Welt, Hatte er feine nachherige Erhebung bloß feinem uner⸗ 
fchutterlichen Muth und ſeinen uͤbrigen gtoßen Talenten zu 
verdanken. &ein vorgegebener Vater war weiter nichts 
als ein: gemeiner Gaſtwirth zu Kom, und ‚feine Mutter 
trieb daſelbſt die Handthierung einer Waſcherin. Indeß 
muͤſſen ſeine Eltern doch nicht ganz unbemitteit geweſen 
ſeyn, da ſie ihm eine in der That, „febe gute Erziehung ge⸗ 
ben. Schonwon feiner fruͤheſten Jugend an beichäftigte er 
fih mit) dem Studieren nüßlicher Wiſſenſchaften, und vers 
achtete die Eindifchen Beluſtigungen ſeiner audern Mickhüs 
ler, die mit ihm von gleichem Alter waren, So nahm er 
mit jedem Jahre ‚an Gelehrfamfeit und Keuntniffen immer 
‚mehr und mehr zu, ohne daß fein von Natur lebhafter und 
durchdringender Verſtand unter dieſen ernſthaften und uͤber 
ſeine Jahre ſo ſehr erhabenen Beſchaͤftigungen den mindeſten 
Schaden erlitt. Der auſſerordentliche Fleiß mit welchem er 
ſtudirte, gab ihm ein ernßhaftes und gebieterifches Anfehen, 
es wer 
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wodurch "er wirklich Soden” Miſſchutern einen hohen Grad 


von Achtung gegen ſich einflbßte. Auſſerdem hatte die Na⸗ 
tur ihn mit einem ſehr wohlgewachſnen Koͤrper und der an⸗ 


genehmſten Geſichtsbildung beſchenkt. Dabey war er ein 
Großer: Redner, und verſtaud die Kunſt zu unterhalten fo aus, 
daß‘: ohndenchtet ‚feiner: etwas grämlichen Miene, die Bon. 
siehmften Roms ihn mit Vergnuͤgen an ihre‘ Tafel. sogen, 
Diefer Umgang mie Perfonen, deren Stand fo ſehr über 
den feinigen erhaben war, machte zuerft feinen ihm angebohr: 
| nen- Ehrgeiz rege. Das Gewerbe feiner Eltern erfchien 


ihm daher bald in einem. eben po veraͤchtlichen Licht , als | 


unerträglich ihm fein niedriger. Stand wurde, der ihn bie 
zu den Bedienten "derjenigen herabfegte, die ihn feine Ei⸗ 
Ri * als * Gleichen — teſ 


Von — an ſann er nun mit d dem —* Ber 
—— auf Mittel, ſich ſobald als moͤglich aus dem Staube 
ernpor » zu ſchwingen. Durch feine Geſchicklichfeit hatte et 


ſich zwar beteits" eine. große: Anzahl. Freunde erworben, 


aber bey genauerer Unterſuchuug fand er Feinen;einzigen van 
ihnen tauglich, um ſich deffelben zu Ausführung feiner Abs 
ſichten zu ‚bedienen. Wahrfcheintich Hatte er ſchon damahls 
jenen’ aufferordentlihen Entwurf. ausgebruͤtet, den nur eim 
Kopf: wie der feinige „wirklich auszuführen allein fähig war. 
Er ſuchte daher feinem ganzen Betragen einen Anſtrich von, 
Sonderbarkeit zu geben, weil er zuverlaͤßig überzeugt war, 
Sadurch die Augen aller: mom: Mitbürger — — ſich 
* lea Euer | 


pi Ya | Sobald 


\ j « ' 
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Sobalbd dieſen Entſchluß gefaßt war, vernachlaͤßigte 
Gabrini alle feine bisherigen Bekanntſchaften, und ſchien 
fih von nun am ‚mit weiter nichts als mit den Bücern 
und dem Studiren befehäftigen zu wollen; ſelbſt feine Er⸗ 
Hohlungsftunden brachte er einfam unter ‚den Trümmern des 
alten Roms zur Hier ſah man ihn oft Stundenlang an 


sine Grabmahl figen und alle ſeine Sinne anſtrengen, um 


die auf demſelhen eingegrabene durch die Hand der Zeit 
aber entſtellte late iniſche Inſchrift zu entziffern. Auch ſam⸗ 
melte er unter dieſen Ruinen eine Menge merkwuͤrdiger 
Steine, die er mit ſich nach Hauſe nahm, und als den koſt⸗ 
barſten Schatz ſorgfaͤltig auſhob. Seine Freude fragten 
ihn oft, was für Bewegungsgruͤnde ihn doch antriehen, ſo 
viel unnuͤtze Steine zuſammen zu haͤufen, und was denn 
eigentlich der wahre Zweck ſeines taͤglichen Aufenthalts un⸗ 
ter den Graͤbern und Ruinen ey? Er antwortete hierauf: 
Daß ihn alles dieſes an die ehmahlige Groͤße des alten 
Noms und an jene glückliche Zeiten erinnere, wo dieſe vor⸗ 
malige Hauptſtadt der Welt die Seligkeit der — in 
— sangen — 

Vey dieſen taͤglichen — erwarb ſich Se 
brini nach und nach eine ſo ‚große Keuntniß in der Entzif⸗ 
ferungsfunft der fchwerften Anfhriften. Er glaubte dabey 
feft, daß Diele Wiſſenſchaft viel zu. feinem kuͤnftigen Gluͤck 
beytragen- würde; eine Meynung, die ihn auch wirklich 


nicht betrog. Seine. Dereitwilligfeit, womit er alle Fragen 


beantwortete, die man ihn deshalb vorlegte, machte ihn bey 


maͤnniglich ſehr beliebt; feine Philofophie und ein Kleines 


von 
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son ſeinem Water: tfpantes Vermoögen ſetzten ihn in den 
Stand unabhaͤngig zu lehen, und was iſt ein Mann von 
Kopf nicht zu unternehmen fähig ; der feines andern Men 
5 ſchen ir — 
— — Micureer beſonders diejenigen, deren Auf 
merkfomkeiter vorzüglich auf ſich zu ziehen ſuchte, von fi’ 

nem fondesbaren . Vetragen "verführt, fien fingen. bald. an, ihn 
| als einen Menn gu betrachten „. deſſen Gelehrſamkeit - für 


das Vaterland wor großem Nugen ſeyn kannte, :Babrini - 


befaß in der That ſehr teefle Verdienſte, auch ſorgte er dar 
für, ſich bey jeder: Gelegenheit nie anders als von feiner ber 
fen Seite zu zeigen, und bie von ihm ganz bezauberten Roͤ⸗ 
mer glaubten hald mit der größten Ueberzeugung, daß bey 
den dermaligen Umſtaͤnden er mehr als irgend ein Mnhrer, 
fähig feyn würde, Roms verdimfelten Stan wieder herzui 
ſtellen. 


— De Erfüllung diefes Wunſches hieng banpefächlich von 
der Ruͤckkehr des Pabficg ab. Clemens VL der damapis. 
die dreyfache Erone trug, hielt ſich zu Avignon auf, uud ber 
jeigte nicht die geringſte Luſt, ſeinen Sitz wieder nach Rom 
zu verlegen. Die Abweſenheit des Oberhaupts der Kirche 
hatte dieſe Stadt nicht allein in Verfall gebracht, fondern 
auch die größten Unordnungen veranlaßt. Sie war der 
Raub, zweyer gegen einander erbitterten Factionen der 
Guelfen und Gibellinen geworden, deren Wuth nur die 
Gegenwart des Pabſtes allein Schranfen ſetzen konnte. . 
Dalmund, Biſchef au Drvietto, führte zwar während det 
9% 5 a 
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Asiofenhet Clemens VI" feinem: Mamen:- das Muber der 
Regietung, aber dieſem Praͤlaten/ der vielleicht · alle gute Eis ı 

genſchaften eines guten:Sgeiftlichen Hirten beſaß, fehlten den⸗ 
noch dabey alle weltliche Regententalente. Er war: ſanft ·⸗ 
muͤthig, gelinde, und uͤberließ ſich bey den mehreſten Vor⸗ 
faͤllen ‘Herzlich; gerne/ der Leitung eines Andern, weil es ihm 


gewoͤhnlich ans hinreichender Einſicht gebrach, ſelbſt den be⸗ 


fen Weg⸗ zu wählen. Da et nun bey keiner: Gelegenheit 
feine Autorität recht geltend zu machen wußte‘, fo: war. es 
fehr natuͤrlich daß ihn die. Romer- bloß fürl einen guten : 
Haus verwalter· des. Pabftes hielten, deſſen⸗ Hauptpflicht die 
— und |. der ee ſeines — WM: 
— ——8 * — der — und 

— Familie, deren Namen er fuͤhrte, gleich ehrwuͤr⸗ 
dig durch fein Hohes Ateer,. feinen erhäbenen Urfprung, und. 
bie, Huͤlfsmittel, die ihm die Macht. feines Hauſes darboth, 
war vor allen andern vorzuͤglich im Stande, ſich den Rö⸗ 
mern furchtbar zu machen deren Oberhertſchaft er mit dem 
Biſchof bon Orvietto theilte Da ihm aber das Intereſſe * 
des päbfies wenig am Heizen lag, fo begnügte er ſich bloß 
mit der Hochachtung und Ehtfurcht⸗ des gemeinen Volks: 
und der Liebe des Adels, deffen Hauptftüge er auch in der 
That war, Auf dieſe Weiſe blieb Rom das traurige Opfer 
Fu aanerlicher Unruhen. Der Mãchtige unterdruͤckte den Schwa⸗ 
chen, und ungeſtraft trat der Schuldige den Unſchuldigen zu‘ 
Boden, Täglich hörte man von Mordthaten und Raͤube⸗ 
reyen, ohne dB ſich irgend jemand die Mühe gab, die Ur⸗ 


heber dieſer Greuel “zur. Rechenſchaft u ziehen. Die Großen 
fanden 


- 0 
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ſanden faſt immer bey dieſen Unordnungen ihren Vortheil 
Hide fie gegen Erlegung anfehnliher Sinmmen die Meu 
chelmoͤrder und. Mifferhäter in Schutz nahmen, und von’ ih: | 
nen unterſtuͤtzt, begiengen diefe Boͤſewichter mit. vn Tage: 
neue nn und 


Gebtin blutete · das Herz bey diefer unſeligen Loge; 
in: der ſich fein Vaterland befand. -— Laut wiederholten die 
Stimmen ſeiner Mitbürger feine Klagen, und alle ſahen eins 
muͤthig auf ihn, als dem einzigen, den’ ſie fuͤt fähig hielten, 
all diefem Uebel zu ſteuern. Diefe fo günftige Stimmung: 
benußte er auch. wirklich fo gut, daß er: ſich zum Deputir⸗ 
ken ernennen‘ fieß, der ‚im. Namen des ganzen rbmiſchen 
Volks die Ruͤckkehr Clemens des VI. erfichen folte. 


Gleich nach ſeiner Ankunft zu Avignon bat rum Ge - 
hoͤr, und ftellte dem Pabſt mit vieler Beredfamfeit ſowohl 

den traurigen Zuſtand Roms, als auch die Vortheile dar, die. 

er fich ſelbſt verfchaffen wuͤrde, wenn er ſich entſchließen 

Eöhnte, diefe Hauptſtadt in Zukunft wieder zu feinem beſtaͤn⸗ 
digen Aufenthalt zu machen. Clemens hörte feine Rede 
mit Vergnuͤgen an, aber der Entſchluß, Avignon nicht zu ver⸗ 
loſſ en, hatte hen zu ſehr Wutzel bey ihm heſchlagen Auf 
ferdem fürchtete * auch mit Recht fein Auſehen in einer 
Stadt in Gefahr‘ zu ſetzen, deren Einwohner gewohnt wa⸗ 
ten, für Niemand Ehrfurcht zu zeigen, und deren umliegen⸗ 
de Gegenden von vier oder fünf kleinen Tprannen mit’ ei⸗ 
2. Stepter vegiert wurden, ohne daß et ſich im Stan⸗ 
de befand ihrer untechtmäßtgen Gewalt ein En zu ma⸗ 


chen. 
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den. Br al "Bobeini feine Rede beſchloſen Hatte, , 
Überhäufte ihn der MPabſt mit Lobeserhebungen ſeiner Bered⸗ 

ſamkeit, und ſchickte ihn — zu ſeinem Guͤnſtling Dem, 
Kardinat Jehonn Solonna. ee re 
Gabrini hatte in ſine bed das RR der e Colonnen 
chen nicht geſchont, welches denn auch wirklich zum Theil 
an den: Unordnungen Schuld war, welche Rom Feten 

Der , Cardinal fand ſich dadurch nicht wenig. beleidigt; . 
empfieng daher. dem gun zu auftichtigen Redner eben; *— 
auf, die beſte Art, und da Gabrihi kurz darauf: Frank wur⸗ 
de, ſo mußte er; weil; er nirgends Unterſtuͤtzung und Huͤlfe 
ſand, ſeine Suflucht zu. einem üfputlihen — — 
nehmen. ae RER rn 


Indeß war doch der Lardimel viel zu ſehr ein — 
e 5 Verdienſte als daß er nicht durch Gabrini’s trau⸗ 
rige Lage hätte geruͤhrt werden ſollen. Er nahm ſich daher 
auch bald ſeiner auf das chaͤtigſte an, ließ allen Groll fah⸗ 2 
een, und verſchafte ihm nach wieder erlangter Geſundheit ei⸗ 
ne nochmahlige Audienz bey dem Pabſt, der ihn bei dieſet 
Gelegenheit zum apoſtoliſchen Notarius ernannte. Mit die⸗ 
ſem Titel geſchmuͤckt, kehrte Gabrini nach Rom zuruͤck, | 
wo yr feinen Mitbuͤrgern von dem Erfolg ſeiner Sefandts 
ſchaftsreiſe Bericht abſtattete. Die abſchlaͤgige Antwort des 
Pabſtes, auf deſſen Ruͤckkehr ſie doch die größte Rechnung 
gemacht hatten, ernenerte ihre, Klagen, Gabrini ſchien 
davon geruͤhrt zu ſeyn, aber um ſie doch einigermaßen zu 
troͤſten, gab. er ihnen nicht undeutlich zu verſtehen, daß ſie 
von 
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von nun an ihre Rettung bloß ſich ſelbſt zu verdanken ar 
ben muͤßten. Von dieſem Augenblick‘ an, ſuchte er ſich im ⸗ | 
a mer mehr und ehr Anhänger zu machen. : Sein nei 
Amt verſchafte ihm dazu: die guͤnſtigſte Gelegenheit, weil er 
ben Ausuͤbung deſſelben täglich: eine Menge. Menſchen zw 
forechen bekam, Durch das Feuer feiner Beredſamkeit nahm 
er alle feine Clienten für ſich ein, und von Zeit zu Zeit be, 
muͤhte er ſich die beynahe ſchon ganz erlofchne KHofniing zur 
F Wiedererlangung der Freyheit aufs neue in ihrem Hetzen 
anzufachen. Nachdem er ſich nun auf dieſe Weiſe eine bes 
traͤchtliche Anzahl Freunde und Anhaͤnger erworben! hatte,/ 
fieng ee auch bald an eine deutlichere Sprache zu führen. 
Zugleich übte er> feine: Amtspflichten mit ſo vieler Rechtſchaf⸗ 
fenheit und: Uneigennuͤtzigkeit aus, und alle’ andre Beainten 
Stoß und Klein, ſchienen In Vergleiche genen- ihm, ſo ungen 


vrecht und Geldgeitzig zu ſeyn, daß man ihn durchgehends fuͤr 


ein Wunder der Tugend hielt ‚ undden un Grad den‘ 
— ihm — | ' 


In * gelt nie — die ‚Zah Gerade dä 
ſe ist, als die Zahl der mißvergnuͤgten roͤmiſchen Buͤrger! 
- Bolt: Vertrauen anf. ihre Unterſtuͤtzung wagte er es ſogar⸗ 

eines Tages den verſammelten Senatoren ins: Geſicht zu ſa⸗ 


gen: Sie allein waͤren die Urheber der ungluͤcksfalle des 


Volks, und. die wahren Unterdruͤcket der Freyheit, da her 

| man denn vollkonmen Recht hätte, fie als Tyrannen des Va⸗ 

terlaiides zu betrachten, - Diefe eben: fo "unehrerbierige als 

dteiſte Aeuſſerung wurde von einem der gegenwaͤrtigen Se⸗ 

natoten auf der Stelle mit: eine Maulſchelle: beſtraft. Ga—⸗ 
| | Gbrini 


a BR 
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nl⸗ Pr Ad. gleich aͤbe loll nach ſeinen Anhängern‘ une 
hofte,daß- vielleicht der eine “oder ‘andre’fich feiner annehmen 
und ihn : rächen wuͤrde; 'aber audy kein einziger ſchien über: 
‚feine Beſchimpfung aufgebracht zu ſeyn⸗ Er verließ daher. 
| eiffertig bie Verſammlung mit glühendem Geſicht und mit 
‚oh, weit gitendaet — in — no. ae Y Dr 
et —2** — —8 ihn bald in fe; 
ine und bezeigten ihm ihr Beyleid über die ihm zugefuͤgte 
Boeleidigung. Mit einer mißvergnuͤgten Miene antwortete 
er, daß man ihn nicht beklagen, wohl aber rachen mhuͤßte 
Sa nun feine Freunde, die ‚weder einen ſo duichdringenden | 
Berfiand wie er befaßen, noch von feinem großen Plan deut⸗ 
lich unterrichtet waren, nicht einzuſehen vermochten, wie eine 
Beſchimpfung wieder gut zu machen ſey, die ihm von einer 
der angeſehenſten und vorhehmſten Perſonen in Rom wider; 
ſahren worden waͤre, ſo entgegnete ser ihnen in, einer. Art, 
von prophetiſcher Begeiſterung: „O, ihr Kleinmuͤthigen 
„bald, ſehr bald, werdet ihr die Fleinfte der Pflanzen fich 
über die ſtolzeſten der Cedern erheben ſehen.“ oe. Doch 
am. fi keinet aͤhnlichen Behandlung wieder ausguſehen 
entſchloß er ſich, an feiner Stelle in Zukunft bloß ſtumme 
Dinge veden zu laſſen. Er ſprach alſo zum Volk von 
an nur durch hieroglyphiſche Bilder, die er auf einzelne Stů⸗ 
cken Leinwand mahlen und hin und wieder zur Schau auf⸗ 
haͤngen ließ. Roms Bürger betvachteten dieſe Schildereyen: 
mit gierigen Blicken, ind hörten mit ofnem Ohr die Erklaͤ⸗ 
rungen an, die ihnen verſchiedene von Gabrini unterrichte⸗ 
te, Leute davon machten, Eben fo wie ſich mach und nach 
die 


ze 


\ 


—* 


Volkstribun zu Rom im raten Jahrhundett. — 
die Zahl diefer Gemaͤhlde vermehrte i hen ſo * weifattigt⸗e 


ſich auch⸗ die Anzauhl der Wißbegierigen. —E J | 


fatnmelte‘ ſich der niedtige Poͤbel auf den niemand Acht‘gab, 
“auf den öffentlichen Plägen ; wo jene‘ raͤthſelhaften Bilder 
zur Schau · ausgeſtellt waren, und jauchzte den Auslegern 
derſelben lauten Beyfall zu, obgleich freylich nur ein ſehr klei⸗ 


ner Theil den "wahren. Sinn davon begrif. Mau hatte 


den Gabrini anfſaͤnglich hochgeſchaͤtzt, allmaͤhlig fieng man 
nun auch an Ehrfurcht fuͤr ihn zu fühlen. Dieſer beynahe 
allgemeine Volkstaumel erſtreckte ſich ogar bis af einige 


vom ‚Adel, die ihm, igleicht ale ‘ob iiſten feine zukunftige Große 


geahndet haͤtten, mit der ausgezeichnetſten Ehrerbietigkeit be⸗ 
gegneten; doch. gab es auch andre, die ihn für weiter nichte 
als; einen Narren und Unſinnigen hielten, und dieſer Mey⸗ 
nung gemäß behandelten. Gabvini gab ſich eben keine Wii 
be, dieſen Urbelgefinnten vortheilhaftere' Geſinnungen für fi 
einzufloßen. + Sjene feinem Verftande ſo unguͤnſtige Idee ſchien 
ihm. vielmehr guͤnſtig zu ſeyn, weil man,/ bon derſelben ver⸗ 
Führez? auf feine: verborgne Abſichten defkoweniger Achtung 
gab. Deshalb hegieng er denn auch taͤglich noch eine Men⸗ 


ge unregelmaͤßiger Handlungen, die zwar eben keine beſondee 


Klugheit verriethen, die ec über bald wieder gut zu machen 
wußte, nn er nur BEER En zu — in 


Auf Weiſe BE: er eine Zeitlang — 
unter der Huͤlle der Thorheit an der Wiederherſtellung der 
roͤmiſchen Volksfreyheit und an feinem eignen Gluͤck. Ends 


lich erſchien der guͤnſtige Augenblick, wo er ſich deutlicher er⸗ 


klaͤren Bo Bo wuͤnſchte er, dor Der Ausführung feines 


wich⸗ 
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wichtigen, Pfahs: nichts: ſo ſehnlich, als. zu wiſſen, oh die 
NRoͤmer auch noch alsdann die naͤmliche Zuneigung gegen ihn 
aͤuſſern wuͤrden, wenn fie ihn mit allen. Kennzeihen der 
unumſchraͤnkten Gewalt geſchmuͤckt ſehen ſolten. Er ent⸗ 


ccloß ſich daher, ihnen mit koͤniglichem Prunk vor die Augen: 


zu treten, und erſchien auch eines Tages wirklich in dem 
glaͤngendſten Aufzuge auf einer zu, dieſem en aus druͤck⸗ 
* errichteten —— | 


"Die Pracht feiner Kleider, und fein che — 
"mit verſchledenen goldnen Cronen gezierter weißer Huth/ 
blendete im der That den großen Haufen; Er Hatte dieſe | 
Art von Diaderh mit Vorſatz gewählt; überzeugt, daß wenn | 
das Volk diefes deutfiche Merkzeihen der Enniglihen Würde 
ruhig auf jeinem Scheitel. fehen konnte, es ihm auch dereinſt 
deſto leichter und williger als König anerkennen wuͤr den 
Nachdem der erſte Lerm, den die Ueberraſchung eines fo uns, 
erwarteten Anblicks erregte, "vorüber. war, hielt Gabrini eis 
ne Anrede, die wirklich gnfaͤnglich die ganze Aufmerkſamkeit 
der zahlloſen Menge feſſelte. Mit der Beredſamkeit eines. 
Cicero entwarf:et das: Bild von Roms ehmahliger Größe, Ev. 
verbreitete: ſich Über die Siege der alten Roͤmer, über ihre. 
Triumpfe, und uͤber den Tribut, welchen die. maͤchtigſten Koͤ— 
nige der Erde ihnen zollen mußten. Hierauf mahſlte er 
mit deu ſtaͤrkſten Farben den Zuſtand des damahligen Roms: 
Innerhalb durch feine eignen Buͤrger jerrättet, und Aus’ 
wärts ein Gegenftand der Verachtung und des Abfchenes 
ſeitdem es eine wahre Moͤrdergrube und der Aufenthalt aller 
nur erſennlichen Laſter und Verbrechen geworden war. 
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Zaugleich ſtellte er der Verfammlung vor: Daß es 
zone nur eines einzigen Mannes bedürfte, um alles twieber 
„tn feinem vormahligen Zuftand zu verfeßen, daß aber auch 
diefer Mann von den Sefepen hund den Beyſtand gutden⸗ 
kender Buͤrger unterſtuͤtzt werden muͤßte. Hiezu einen aus 
dem Abel zu wählen, ſey hicht rathſam, weil ſolcher wahr⸗ 
ſcheinlich die Gewaltthaͤtigkeiten ſeiner Standesgenoſſen be⸗ 
guͤnſtigen wuͤrde. Noch weniger aber wäre ein Matın auf 
dem, ganz ‚geringen Haufen zur Ausführung eines fo großen 
Unternehmens geſchickt, weil .er aus Mangel an- gehöriger 
Einficht, weder die Urquelle des Uebels entdecken, noch die 
nörhigen Maaßregeln zur Abſtellung deſſelben wuͤrde ergrei⸗ 
fen koͤnnen. Nun ſchilderte er umftändlich alle Eigenfchafe 
ten, die ein wahrer Befreyer des: Baterlandes haben müßte, . 
und fchloß endlich feine Rede mit dem fehr deutlichen Wink, 
daß man alle dieſe Tugenden vereinigt bey ihm Anträfe, 
und. folglich. auch nur ihn allein zum Oberhaupt wählen 
 Honnte,. Verſchiedene Edelleute, die bey. diefer Scene ge: 
genwaͤrtig waren, entfernten ſich, noch. ehe die Rede geen · 
digt war, mit den ſichtbarſten Merkmahlen des Unwillens, 
waͤhrend der große Hauſen, der es noch nicht wagte, ſeine 
guͤnſtigen Geſinnuungen gegen den Redner ganz zu entde— 
cken, wenigſtens mit lautem Freudengeſchrey ihm Beyfall 
— a 


Zufrieden mie dem guten Erfolg — erſten Bere 
ſachs, verfammlete Gabrini einige Tage nachher feine Anz 
. Hänger auf den aventiniſchen Berg Hier ſtellte er ihnen 
vor: wie nothwendig es fen, Die Abweſenheit des Erephan - 
N. bitt. u. En IV, ud, | 8 | Eos 
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Eolonna, Gouverneurs von Rom zu nügen, um fid der 
Stadt zu bemächtigen, und die. alten Gefege auf das ſchleu— 
wigfte wieder herſtellen zu koͤnnen. Zur Hinwegraͤumung 
alles übrigen Serupels, den ſich vielleicht noch der eine oder 
andre wegen ber. vorhabenden Empörung machen dürfte, ver 
fiherte er aufer dem bereits erwähnten nichts von Wichtige 
feit zu unternehmen, ohne zuvor die Erlaubniß des Pabſtes 


dazu erhalten zu haben, dem man indeß, wie er gewiß 


wuͤßte, durch die Verbannung des Gouverneurs den größten 
Dienſt leiſten würde, 


So gelang es ihm dann alle Gewiſſenszweifel ſeiner 
"Anhänger nach und nach zu beruhigen, die, indem ſie ſeine 


Abſichten unterſtuͤtzten, zugleich das wahre Intereſſe des 
Pabſtes zu befoͤrdern waͤhnten, und ihm alſo auch mit Gut | 
und. Blut Beyſtand zu leiſten verfprahen. Nicht zufrie 
ben .mit diefem mündlichen” Verſprechen, mußte nun noch 


- ein jeder, den von ihm ſchriftlich aufgefegten Bund 'unter; 
ſchreiben. Hierauf -entließ er fie, nachdem er noch vorher 
den Tag zu einer zweyten Verſammlung beftimmt, und.je 
den der Verſchwornen insbefondre erfücht hatte, fopiel vos 


feinen Anverwandten und Freunden, als er nur irgend dazu 


überreden Eünnte, mitzubringen. 


Gabrini war verheyrathet, aber er Hielt es feiner für 


unwuͤrdig, oder. wenigftens doch nicht für rathſam, feine Gat⸗ 
tin mit feinem großen Vorhaben vorläufig bekannt zu ma: 
chen, die es denn auch alſo nur erſt durch die Stimme des 
allgemeinen Geruͤchts erfuhr. Demohngeachtet entfchloß, fie 


ſich, 


} \ 
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fih, auch das Ihrige zu ber. bevorſtehenden Kevolution beyzu 
tragen, und waͤhrend dem ihr Mann bemuͤht war, die vor⸗ 
nehmſten Buͤrger auf ſeine Seite zu bringen, arbeitete ſie 
mit nicht geringerm Erfolg bey den Weibern und Töchtern 
derfelben. — | 


Sobald alles: erfoderliche zu Ausführung des entworfs 
nen Plans veranftalter war, gab. Gabrini unverzüglich ſei⸗ 
nen Freunden Nachricht davon. Zugleich ließ er auf allen 
Straßen ausrufen: daß. ein jeder Einwohner der Stadt 

am bevorſtehenden heiligen Abend des Pfingſtfeſtes, ſich un. 

bewafnet bey der Engelsbutg einfinden ſolte; ein in der 

That ſehr dreiſtes Unternehmen, welches genugſam beweißt, 

daß Gabrini mie dem päbftlihen Vicerius einverſtanden 

war; wobey es. indep dach immer raͤthſelhaft bleibt, daß die 

Gecgenparthey, heſonders der fo mächtige roͤmiſche Adel, all 
dieſem Unfug und den Folgen, deffelben fo gelaffen zufah, 


Zur beftimmten Zeit verfügte ſich diefet kuͤhne Volks⸗ 
emypöoͤret um Mitternacht in eine Kirche, wo er dem heiligen 
Geiſt eine Menge Meſſen leſen ließ, die er mit der ‚größten 
Andacht anzuhören ſchien. Erſt um 9 Uhr des Morgens 
verließ er die Kirche wieder. Er war vom Kopf bis zu. den 
Fügen betwafnet , und wurde vom päbftlihen Vicarius ber 
gleitet, der Alle feine Schritte zu billigen fchien. Ihm folg« 
ten ‚hundert bewafnete Bürger in völliger Ruͤſtung. Eini« 
ge. Edelleute von Gabrini's Parthey trugen drey Standars 
tieen vor ihm ber. Die erfte war das Pannier der Freyheit, 
auf der andern waren der h. Petrus, der h. Paulus und der 
32 h. Se: 


— 
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h. Georg gemahlt, und auf der dritten erblickte man eine 


Menge Sinnbilder von Gabrini's Erfindung. Der theils 
durch feine Juͤnger herbeygefuͤhrte, theils auch von Neugier. 


de’ gereizte Pöbel, folgte dem Zuge in: großer Menge bis 
aufs Capitol nach, voll Erwartung der Dinge, die da foms 
men ſolten. 


Bey feiner Ankunft daſelbſt beſtieg Gabrini die Red: 
nerbuͤhne, und ſchilderte nochmahls dem Volk auf eire ſehr 
lebhaſte Art den uͤbeln Zuſtand der oͤffentlichen Angelegenhei- 
ten. Dieſe auf einen beſſern Fuß zu ſetzen, ſagte er, ſey ſein 


einziges Beſtreben, und zwar durch Geſetze, die faͤhig waͤren, 


jenen zahlloſen Raͤubereyen und Unthaten, die bisher den 
Staat vermüftet hatten, Einhalt zu thun. Er befahl hier⸗ 
auf, daß, diefe Geſetze laut vorgelefen werden folten. Sie 
ſchienen auch in der That fo weiſe, und zur Wiederherſtel⸗ 
lung der guten Ordnung ſo zweckmaͤßig abgefaßt zu ſeyn, 
daß fle von dem ganzen Auditorio einmuͤthig gebilliget wur⸗ 
den. Theils aus Erfenntlichkeit, theils auch durch Schwär: 
merey verführt, oder vielmehr von Gabrini’s Emiffarien 
dazu angeftiftet, rufte nun das Volk ihn laut für ihren un-' 
umſchraͤnkten Beherrſcher aus, dem fie in Zukunft nur einzig 


und allein gehorchen wolten. - Aber Gabrini war zu Flug, 


als daß er diefe Ehre ganz nah dem Wortverftande hätte 
annehmen follen, Er erklärte vielmehr, daß er jederzeit ein 
getreuer Unterthan des Pabſtes ſeyn wolle, und die vom 
Volt ihm angebothene oberſte Gewalt auf keine andre Weiſe 
anzunehmen gefonnen wäre, als wenn Clemens VI. ihn datin 
zu. beftätigen für gue finden würde, Ein allgemeines Zu 


- jauch⸗ 
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jauchzen begleitete‘ diefe "Antwort, denn ſelbſt alle diejenigen, | 
welche das päbftliche Intereſſe wahrhaft beherzigten, ſtimm⸗ 
ten in das Freudengeſchrey des großen Haufens mit ein. 
Gabrini dankte fodann in einer zweyten Rede, und verfprah 
alle feine Kräfte anzuſtrengen, um das roͤmiſche Volk voll⸗ 
kommen glücklich zu machen. Hierauf fagte er ihnen, daß 


fie für diefesmal nur wieder fi ich nach Haufe verfügen konn: 


ten. Frohlockend verließen fie nun, das Capitol, und meldes 
ten allen ihren Mitbürgern, die ſich nicht mit ihnen zugleich 


dahin begeben hatten, den gluͤcklichen Erfolg einer fo uner⸗ 


warteten Staatsveränderung, die in kurzer Zeit ganz Euro: 
pa in das größte — ſette. 


DDer Pabſt vernahm dieſe Neuigkeit mit aufferordent« _ 
ficher Beſtuͤrzung. Er erinnerte ſich noch fehr lebhaft Ga⸗ 
brini’s- Beredſamkeit und feiner übrigen Talente, und war 
vollklommen von der Gefahr uͤberzengt, die er von einem 
Mann zu befuͤrchten hatte, det nicht allein die Kunſt der 
Schmeicheley im hoͤchſten Grade, ſondern auch alle Fahigkei⸗ 


. ten befaß, fein Anfehen bey denjenigen | zu erhalten, die er 
einmahl für ſich einzunehmen gewußt hatte. Mitten un⸗ 
ter der angſtvollſten Erwartung baldiger vielleicht noch weit 


betruͤbterer Nachrichten, wurde er von den Abgeordneten 
überrafiht, die Gabrini nad) Avignon fandte, um ſich vom 
Pabſt in feiner angemaßten Autorität beſtaͤtigen zu iaſſen. 
Clemens, det ſich gewiß Feines ſolchen Schrittes vermu, 
thend war, ſaͤumte keinen Augenblick, alles vorgefallene gut 
zu heißen, und von nun an nannte ſich Gabrini oͤffentlich 
einen vom Pabſt ſelbſt beſtaͤtigten Volkstribun, ein Titel, 

3 3 der 
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ie munſchtaͤnkten Gewalt, die er beſaß, 
* That noch beſqeiden en — 
in 


um fine Fegerung⸗e gleich im Anfang auczuzeichnen, und 

ns bey zg den Roͤniern beliebt au machen, ließ der neue 

fich voller ‚erzgfich ae Miferhäter, die man bisher ungeſtraft 
Fri “. eG Verhaft nehmen. Innerhaib wenig Ta⸗ 
Ri — ale Geſangniſſe der Stadt von ihnen augefaͤilt, 
2 Gabrini zeigte fich bey dieſer Gelegenheit als einen fe 
zungen Rächer des Verbrechens, daß in kurzer Zeit Ruhe 


und Sicherheit wieder in Roms Mauern duruͤcktehrten. 


Indeß war der Gouverneur Sephan —— der 
einige Tage abweſend geweſen war, wieder zuruͤckgekommen. 
Mit dem größten Erftaunen vernahm er die Auftritte, die 
| f ch waͤhrend der Zeit zugetraden hatten, und ſogleich faßte 
er auch den ftandhaften Entſchluß ‚aus allei Kraͤften an 
der Wiederherſtellung ſeines verlohrnen Anſehens zu arbeiten, 
Doc ehe er noch wegen der dozu dienlichen Maaßregeln 
mit ſich ſelbſt einig werden konnte, ließ der Tribun ihm an: 
beuteh, ohne Widerrede die Stadt ſogleich zu verlaſſen. Von 
Waͤth über dieſe feinen Stolz fo beleidigende Foderung, gab 
er zur Antivoree Daß er den Gabrini aus dein Fenfkern 
des Capitols herabſtuͤrzen laſſen wolte, wofern er ſich noch 
einmahl unterſtehen wuͤrde, ihm mit einem fo unverſchaͤmten 
Anſinnen zu belaͤſtigen. Da er aber wenig Stunden nach⸗ 
her ſeinen Palaſt von einem ſtarken Haufen bewafneten poͤ⸗ 
bel umringen ſah, der die lauteſten Drohungen gegen ihn 
ausſtieß, ſo hielte er es EP das rathſamſte, ſeinem uͤblen 

Ge⸗ 


Volkstribun zu Rom im igten Jahrhundert. 347 


Geſchik nachzugeben und die Stadt zu räumen. Auch 
9* ihm wenig Tage nach ſeiner Abreiſe der noch zuruͤckge⸗ 
bliebene Adel auf einen ahnlichen Befehl des Teihum. — 


| Doc Biete Herren fahen ſich kaum in Sicherheit als 
ſie ſogleich auf Mittel ſannen/ den Untergang des neuen 2 
Defpoten zu beſordern. Sie vetſammielten ſich "zu. diefeit 
Endzweck; da bei dieſeti VZuſammenkuͤnften aber ein Jeder 
mehr auf fein Privatintereſſe, Als auf das affgemeine Bette 
Ruͤckſicht nahm, fo kam 28 bald ztoiſchen ihren zu einem odͤß 
fentlichen Bruch. Alle kehrten nun mißmuͤthig af ihre 
Schlößer zuruͤck, mit dem feſten Vorſatz, ſich einander allen 
nur ie — zuguſũgen. | 


Der Zeibun,; det aberall treue und —— Kund⸗ 
ſchafter hatte, beſchloß dieſe Trennung zu benuͤtzen. Cr be 
ſchied daher den ſaͤmmtlichen Adel nach Rom, um daſelbſt 


der von ihm nem geſtifteten Republik den Eid. der Treue u 


ſchwoͤren. Diefer Befehl war ihrem Ohr ‚ein Donnerſchlag 
und nur zu ſpaͤt bereueten ſie nun ihre Uneinigkeit. Zu 
ſchwach, um einzeln Widerſtand zu leiſten, zwang man ſie 
Bald zu gehorchen, "and eben dieſe Maͤnner, welche bisher 
eine fo. lange Zeit das roͤmiſche Volt gedruͤkkt, und das 
haͤbſtliche Anſehen verlacht hatten, unterwarfen ſich jetzt mit 
| — und — der Gewalt des kuͤhnen Uſurpators. 


Gabrini — ſß e mit einer — Miene. Er 


warf ihnen mit, vieler Witterkeit ihre begangenen: Gewaltcha 
ven uud Verbrechen wor, und drohte fie auf das ſtreugſte 
Ru 34 zu 
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zu beſtrafen, woferne fie fih in Zukunft noch ein einzigesmaßl | 
“ ähnlicher Vergehungen ſchuldig machen wuͤrden. Mit der 
‚größten Unterwerfung hoͤrten fie einen ihren Stolz fo ernies 
drigenden Vortrag an, und legten ſaͤmtlich den Eid der 
Treue ab, worauf. denn Gabrini ihnen die Erlaubnif er: 
theilte, nach eigner Wilführ entweder ‚in Nom zu bleiben, 
oder auf ihre Süther zu gehen, . Verfchiedene benuften dies 
fes Anerbigten, andre aber wolten lieber freymillig auſſer⸗ 
Halb Roms Mauern ihre Tage zubringen, als innerhalb 
derfeiben von einem Mann ‘abhängen, deffen Herkommen fo 
weit unter dem. ihrigen war. Ä 


Der Tribun fhien ſich wenig oder gar. nicht um .alle 
diejenigen zu befümmern, die es für aut fanden, die Stadt zu 
verlaffen. Selbſt denen, welche zurücblieben, begegnete er ver« 
ächtlih, um dadurch dem Volk zu zeigen, wie wenig er die im; 
ternehmungen des Adels fürchtete: In dir Folge aber fieng 
er doch an, fie. mit. mehrerer Schonung zu behandeln, indem 
er verfchiedene.. "Edelleute zu den: wichtigften Ehrenämtern 
des neuerrichteten Staats: beförderte. 

Während Gabrini folchergeftalt fein Anfehen in Ron 
immer mehr und mehr befeftigte, erſcholl der Ruf feiner Uns 
ternehmungen durch ganz Europa. Die von ihm zur Flucht 
gezwungenen - Verbrecher waren aller Orten die ridendften 
Zeugen feiner Gerechttgkeitsliche. Seine weniaftens Aufs 
ſerlich angenommene Unterwuͤrfigkeit gegen die Befehle des 
Pabſtes, und die gute Ordnung, welche ſeit der durch ihn 
bewirkten Revolution in Rom und den umliegenden Ger 
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genden berefchte, dienten mehr als zur Genüge zum, Ber 
weife von feiner Maͤßigkeit und feinen übrigen Regententu⸗ 
genden, Doc nicht allein die. Stadt Rom, mit: dem dazu 
gehörigen Gebiete , fondern noch aufferdem ein anfehnlicher 
Theil von- Italien unterwarf fich feinen. Geſetzen. Seitdem 
kehrten durch Gabrini’s Vorſorge Gerechtigkeit und Friede 
wieder zu dieſen geſegneten Fluren zuruͤck. Die natuͤrlichen 


Folgen davon wareu Sicherheit und Ueberfluß. Mitch 


sem Worte, Gabrini wurde überall als der Wiederherfiel: 
der.und Wohlthaͤter feines Vaterlatnges angefehen, don dem 
man mit unbezweifelter Gewißheit die Wiederzuruͤckbringung 
‚der ehemaligen goldnen Zeiten hofte. — 


Sobald der Tribun von der Hochſchaͤtzung unterrich⸗ 
get war, womit man überall feinen großen Talenten huldig⸗ 
te, fendete er unverzüglich eine große Menge Staatsbothen 
an alle benachbarte Fürften , die ihnen den Vorſchlag hun 
mußten, fih und ihre Unterthanen den neuen Gefeken: zu 
unterwerfen, die er mit fo vielem Beyfall zur Wohlfarth 
der Römer eingefuͤhrt hatte. Einige dieſer Fuͤrſten nahmen 


den Antrag wirklich an, andre hingegen begnuͤgten ſich Ga - 


brini's Bothen mie vieler Achtung zu behandeln, ohne uͤbrie 
gens etwas gewiſſes zu verſprechen. Dieſe Abgeſandten tru⸗ 
gen keine Waffen, ſondern bloß einen duͤnnen, ſilbernen 
Stab in der Hand, als ein Merkzeichen ihrer Sendung. 
Der Anblick dieſes Stabes war ſchon allein vermoͤgend, ih ⸗ 
nen von Seiten des gemeinen Volks alle nur\erfinnliche 
Pezenaungen von Chrerbietigkeit und Ehrfurcht zuzuziehen. 
Diele warfen fich fogar vor diefen Abgeordneten auf die 
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nie, indem fie mit lauter Stimme Noms großen Tribun 
fegneten. 


Doch das Schidfal Hatte ihm in dieſer gluͤcklichen 
Epoche noch weit ruhmvollere Auftritte vorbehalten, Sogar 
der vom Pabſt in. Bann gethane Kayſer, Ludwig von 
Bayern, dem man bereits in.der Perfon Carls von Mäh« 
ren einen Gegenkayſer gewählt hatte, ließ ihn um feine 
Freundſchaft und feinen Benftand zur Beylegung der nrw 
ben, welche aus jener Wahl entforingen Eonnten, erfuchen. *) 
Um die nämliche — ſich der Tribun auch noch mit 
einem andern nicht weniger wichtigen Auftrag beehrt/ Lud⸗ 
wig von Anjou, der erſte dieſes Namens, Koͤnig von Un⸗ 
warn, ſchickte eine Geſandtſchaft nach Nom, um ihn ſowohl, 
wie das römiſche Wolf, um Gerechtigkeit ‚wegen der Ermor⸗ 
dung feiner Vruders des Koͤnigs Andreas anzuflehen, weh 
we Untbat er der Gemahlin dieſes Fürften, der Königin 
Tobanna von Meapel, beichuldigte, und die er zu raͤchen 
reite miterwegens war. Diele durch ihre Schönheit und 
Galankerien fo befannt gewordene Fuͤrſtin, fehickte zu ihrer 
Vertheidigung gleichfalls Abgeordnete nach Nom, und fo ge 
noß Gabrini, das Für ihn fo ſchmeichelhafte Vergnügen, zır 
einer und der nämlihen Zeit, die Abgefandten von drey 
mächtigen europätfchen Sürtten an BR Hof zu Fon. 


Die Sefandten deg Königs von Ungarn erhielten — 
eine oͤſſentliche Audienz. Der Tribun erſchien dabey, dem 
Gebrauch — in einem ſehr praͤchtigen Anzuge. Eine 


Krone 
EN 1346. 
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Krone von gkoßem̃ Werth; bedeckte fein Haupt, und in der 
rechten Hand hielt et «einen goldnen Stepter, auf deſſen 
Spitze man eine Belttugel, mit einem Su über dere 
-ben, EN u 


Yin et ha auf eine Art von Thron miedergelaß⸗ 
ſen hatte, hoͤrte er mit ernſhafter Miene, ſowohl die Bee 
ſthwerden, welche man gegen die Köiiafn Johanna führe) 
als auch ihre Wertheidigung an. Däs son allen Seiten - 
hetbeyſtrbͤhmende Volk, welches ſehnlichſt an dieſer prunkvola 
fin Scerie Antheil gi nehmen wuͤnſchte, fuͤllte den Saal fo 
ſehr an, daß Fein Apfel mehr zur Erde fallen konnte. Diet 
fenigen, ſo am weiteſten vom Thron. entfernt ftanden, und 
daher nichts von den bey diefer Gelegenheit gehaltenen Re⸗ 
ben verſtehen kounten, begnuͤgten ſich, den Tribun mit gie 
eigen Blicken zu betrachten, deſſen Ruhm und Dajeftät ib 
ve ganze Bewunderung u fich 309. Eine fo erhabene Rof. 
te fchmeichelte Gabrini’s Eitelteit zu fehr, Als daß er fie 
‚in kurzer Zeit hätte endigen follen. Auch war die Beſchleu⸗ 
nizung des Endurtheils im einer fo delicaten Sache immer 
hefaͤhrlich, und uͤberdem heiſchte es noch ſein eignet. Vortheil, 
‚den Krieg zwiſchen dem König von Ungarn und der Koͤnit 
hin Johanna ſoviel nur moͤglich zu verlaͤngern. Dieſe Um 
einigkeit beginftigte die Unternehmung Ludwigs von Bar 
ern auf Sicilien, und der Tribun toöfte ſich diefen Fürften 
gerne geneigt machen, um defto ficherer auf deffen Unterſtuͤ⸗ 
Kung zu vechrien, ſobald der guͤnſtige Zeitpunet, in welchem 
er das paͤbſtliche Joch gänzlich abſchuͤtteln konnte, eingetre— 
‚ten ſeyn würde, Gabrini verlaungte daher eine lange Ber 
| Ä denfzeit, 
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2 ,. ad | 
ni r en ‚ga fir Die ihm vorgetragenen 
{eg * um Der? vo dhdenlen zu koͤnnen, und die 


7 — rt, durch ihre Gegenwart dem 


a 
— herrlichen. 
N 
0 ef 
NER * 
E⸗ſe ſahe ſich der Tribun, angebetet von 
Bu " riet in dem übrigen Stalien, und hochge⸗ 


m: mehreften ber europaͤiſchen Sürften. | Nur 
—* Valois, König von Frankreich, war der eins 
gear“ I 5 Geringſchaͤtzung, die ſehr nahe an 

ed geänzte, gegen ihm aͤuſſerte. Dahingegen fuhr 
st nicht allein fort, alles was er bisher unternoms 
Fa, zu billigen , fondern überhäufte ihn auch noch 
z mit den groͤßten Lobfprüchen wegen feines Elugen Des 
nagens, wodurch denn das Anſehen des Tribuns nicht we⸗ 


nis befeftigt wurde, 


Welcher Menfch — — von einem ſo glänzen, 

2 den Gluͤck nicht geblendee worden feyn! Bey fo vielen Tu⸗ 
genden, die Gabrini in der. That befaß, war er doch wie 
alle übrigen , Menfchen Schwachheiten unterworfen. Von 
feiner eignen Größe betäubt, und weniger bedachtſam in feir 
nem Aufierlihen Benehmen, wie bisher, wurde er nur zu 
bald ſelbſt der. eigne Urheber feines Falls, der eben fo ſchnell 
erfolgte als feine Erhöhung, 


Als Richter und Vermittler fo mächtiger Fürften bielt 
er es zu fehr unter feiner. Würde, von irgend jemand abzu⸗ 


haͤngen. Er ſuchte daher ng und nad) bie Römer iu 
übers 
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aͤberreden, daß die Sartnädigteit womit fih der Pabft wei⸗ 
gerte, Avignon zu verlaffes, zur Genuͤge anzeige, wie gleich⸗ 
‚ gültig er gegen fein treues Volk gefonnen ey Da man 
alſo nun ein für allemahl Nichts von ihm zu erwaͤrten haͤt⸗ 
te, ſo waͤre es hoͤchſt nothwendig, bey Zeiten an einen neuen 
Beſchuͤtzer des Vaterlandes zu denken, auf den man wahres 
Zutrauen haben koͤnnte, ohne ſich ferner um den Pabſt zu 
betümmern, der zwar Herzlich gerne Steuern und Abgaben 
von ihnen erheben laſſen möchte, aber niemahls willig fey, 
ihnen bey vorfallender Gelegenheit die geringfte en und 
Beyſtand zu leiſten. 


Dieſe Reden wurden Clemens VT. ſogleich hinter⸗ | 


bracht, dei in der erfien Aufwallung feines Zorns verfchieder 
ne fürchterlihe Drohungen gegen den kuͤhnen Eingreifer in 
feine Rechte ausftieß. Auch ber roͤmiſche Adel harte indeß 
Zeit gemug gehabt fich toieder zu vereinigen und die kleinen 
Streitigkeiten unter einander beyzulegen. Kaum ward alſo 


das Mißvergnuͤgen, welches der Pabſt gegen den Tribun 


auſſerte, bekannt, als die Edelleute auch ſogleich anfiengen 
Soldaten zu werben, um den ihnen ſo verhaßten Uſurpa⸗ 
tor aus Mom zu verjagen. Indeß blieb doch Gabrini bey 
allen ihren Bewegungen eben fo gleichgültig) als bey dem 
Mißmuth und den Drohungen des Pabſtes. Weit ents 
ferne ſich davon fihreden zu laſſen ‚ verharrte er, vielmehr 
ftandhaft bey dem einmahl_ gefaßten Vorſatz, fi w gaͤnzlich 
unabhaͤngig zu machen. 


Doch 


“ 
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Doch duch nachſtehenden Zug, der man weder der 
Staatsklugheit noch dem Ehrgeiz zufchreiben kann, zeigte der 
Tribun zur Genäge, daß oft die kluͤgſten und verftändig. 
fen Männer: die Eindifchten Schwachheiten zu begehen fähig 
And. Er. kam naͤmlich auf deu. eben fo fonderbaren als läs 
cherlichen Einfall, fih zum ‚Ritter ſchlagen zu laſſen. Dies 
fer Titel, nad) welchen! er fo. fehr geizte-, und der ihn. der 
Claſſe des niedern: Adels, den er doch fehr gedemuͤthigt hat— 
ge, beygeſellen ſolte, war in der That eben nicht der ang⸗— 
mieſſenſte für einen Mann, der fich fogar weigerte, den Pahſt 
laͤnger für feinen Souverain zu erfennen Es fey num, 
daß Gabrini vorausfah, daß er feine angemafte Größe 
nicht auf feine Familie vererben würde, der er doch wenig. 
ſtens nad) feinem Tode einen ehrenvollen Rang verſichern 
wolte; oder — was ſich doch kaum wegen der Verachtung, 
die er gegen den Adel aͤuſſerte, vermuthen laͤßt — daß er 
ſich dadurch die Adlichen günftig zu machen twünfchte, wenn 
er auf dieſe Weiſe ein Mitglied von ihnen wurde; oder, 
Daß es auch einer von jenen bizarren Einfällen war, von 
welhen man nie eine vechtliche Urfache angeben kann; ge⸗ 
nug, er erklaͤrte öffenelich „ daß er fich den. bevorftebenden 
erſten Auguſt, mit allen dabey erfoderlichen Ceremonien zum 
Ritter wuͤrde fehlagen- laſſen. Vielleicht glaubte auch der 
Tribun, daß er feiner Herrſcherwuͤrde keinen Eintrag thun 
köoͤnnte, wenn er einen Titel annehme, den zu führen, ſelbſt 
die. arößten Könige der —— Zeit, ſich fuͤr eine Ehre 
ſchaͤtzten. 


Auf 


% 
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Aufferdem wollen auch noch verſchiedene Schriftſteller 

behaupten, daß Gabrini, der immer Gelegenheit ſuchte, 
das nad) öffentlichen Spectafeln fo begierige römifche Bole 
zu befriedigen, es ſehr gerne. fah, ‚wenn er dabey ſtets alg 
Hauptacteur erfheinen konnte. Ein jeder neuer Titel, wel⸗ 
hen er annahm, gab alſo auch Gelegenheit zu einem neuen 
Feſt für die Römer. : An dem zu obiger Feyerlichteit bes 
fimmten Tage, begab fü ch der Tribun gerades Meges nad) 
der Kirche St. Johann von Lateran. Der Zug gieng mit⸗ 
ten durch eine unzaͤhlige Menge Volks, welches von den 
entſerntſten Graͤnzen Staliens: berbepgeeilt war, -um einem fü 
prunkvollen Schaufpiel beyzumohnen, Gabrini war in eir 
nem, langen mit Gold eingefaßten Rod. von weißen Atlas - 
gekleidet, und von. feiner gewöhnlichen Leibwache begleiter, 


. welche aus funfzig Mann wohlbewafneter Soldaten beſtand, 
die nie von ſeiner Seite wichen. 


In der Kirche —* ihn bereits der ganze Adel 
Roms und der umliegenden Gegenden. Nach verſchie denen 
Ceremonien, bey welchen ſich der paͤbſtliche Vicarius ſelbſt 
perſonlich zugegen befand, badete ſich Gabrini in dem naͤm⸗ 
lichen Gefaͤß, in welchem ſich Kayſer Conſtantin der Große, 
bevor er die Taufe empfieng, gebadet haben folf, Diefes 
Gefäß wurde von den Römern ‚wie ein Heiligthum angeſe⸗ 
hen; verſchiedene betrachteten daher die Handlung des 
Tribuns, als ‚eine Entheiligung Gottgeweihter Dinge, 
Doch die Ehrfutcht, die noch der groͤßte Theil immer gegen 
ihn hegte, erſtickte bald dieſes leiſe Murren, und Neugierde 
nahm wieder die Stelle des Mißvergnuͤgens ein, 

| Nach 


id Gabrini msi, j 
gg fi Der Tribun das Schwert 
au N® * ch Haufe, undelieb die game 
golf na ’ 
at N zer Kirche, um feine Waffennacht zu hal⸗ 
Ru —* Morgen wurden die Thuͤren geoͤf⸗ 
m MP geie war die ganze Kirche vom Volt wier 
mt * Gabrini befahl nun das hohe Amt zu hal⸗ 
eg Zufchauer auf den Knien andaͤchtig anhoͤr⸗ 
rd den ganzen Tempel herrſchte ſowohl waͤhrend 
deſer Handlung eine feyerliche, allgemeine Stille. 
— gribun nuͤtzte dieſen Augenblick, um beſſer gehoͤrt zu 
Mit lauter vernehmlicher Stimme und zu wie⸗ 
nenmalen ladete er den Pabſt Clemens, die beyden 
Gegenkayfer Ludwig und Carl, bie deutfchen Churfuͤrſten 
nd alle Cardinaͤle fämflic ein, ſich vor feinem Richter⸗ 
ſtuhl perſoͤnlich zu ſtellen, und ſich wegen desjenigen zu ver⸗ 
antworten, was ihnen zur Laſt gelegt wurde. 


Der gute Biſchof von Orvietto, welcher wahrſcheinlich 
die ganze Ceremonie mehr fuͤr ein Poſſenſpiel als fuͤr eine 
eruſtliche Sache anſah, wuͤrde vielleicht auf dieſe Einladung, 
fo auffallend ſie auch immer war, gar nicht Acht gegeben 
baben, wenn ihm nicht unter den Anweſenden ein heimlichet 
Feind Gabrini’s leiſe ins Ohr geraunt hätte, daß dadurch 
der pähftlichen Oberherrfihaft zu nahe getreten würde. Plöße 
lich fehien nun der ehrlichẽ Prälat aus feinem Schlummer 
zu erwachen. Er proteftirte feperlich gegen die Mede des 
Tribuns, erklärte, dab er diefes dreiſte Verfahren gar nicht 
billige, und verließ die Verſammlung weit mißmuͤthiger, 

daß ihm feine Ehre nicht erlaubse, dem Ende der Feyerlihe 
keit 


* 
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keit beyzuwohnen, als aher die * dem päbftlicyen — 
hen zugefuͤgte — und Beſcumeſung. 


Gabrini blieb bey der Proteftation ganz Falthlätig, 
und eben fo gleichgültig fah er auch den Bifchof fich fort 
begehen. Er zog num fein Schwert, und that gegen dig 
brey damahls- bekannten Welttheile eben fo viel, Luftftreiche, 
mit den jedesmahl beygefügten Worten: Das gehört mir 
zu! Das ganze Feſt ſchloß ſich ‚mit einer großen Schmaus 
ſerey, welche der Tribun auf feine Koften dem Volk gab, 
An diefem Tage wurde fogar jener bloß zum Gebrauch der 
Paͤbſte beftimmpe marmorne Tifh zu St. Sohann von Pas 
geran mit Speiſen bedeckt und an demſelben gegeſſen. 


Einige Tage nachher uͤberſendete Gabrini ſowohl dem 
Pabſt Clemens, als auch den benden Gegenkayſern, ſchrift⸗ 
liche Vorladungen, ſich nah Rom zu verfügen, und ihr Ur⸗ 
theil daſelbſt anzuhoͤren. Er behauptete in dieſen Aufſatzen: 
daß die Oberherrſchaft uͤber die Erde einzig und allein dem 
sömifhen Volk gebuͤhre, und folglich auch ihm, der er das 

‚Haupt defjelben fey. Man müffe daher weder Päbfte noch 
Kayſer soählen, ohue.die Einwilligung Diefes hoͤchſten Tri— 
bunals vorher einzuziehen, und er Jade alfo hiemit' vor dafs 

„selbe alle Paͤbſte, Kayfer, Könige oder Fürften ein, die das 
‚ Segentheil zu behaupten fich eräreiften würden. In der 
‚ Unterfchrift. nante er fih, fo wie in allen feinen Mandae 
sen und Briefen: „einen Candidagen des heiligen Geiftes, 

„den ſtrengen und gnädigen Befreyer von Rom, den Eifer 

N. Litt, u. Voltert. IV.i. B. Ya 


„rer 
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„rer für Italien, den Freund der Menfchheit, und zuletzt 
Tribunus Auguſtus.“ — | 


Bon diefem Augenblif an, fahe man in Nom nichts 
als die abentheuerlichften und prunfvolliten Fefte, die zwar 
die Römer nicht wenig beluftigten, im Grunde aber doch 
dern Tribun den meiften Schaden zufügten. So gerieth er 
zum Beyſpiel auf den bizarten Einfall, ſich öffentlich vor dem 
Volk Erönen zu laffen. Er ließ dahez-fieben Lorbeerkraͤnze 
winden, die ihm von eben fo viel Perfonen von ausgezeich 
netem Range, an deren Spitze fih der Erzbifhof von Nea 
pci befand, überreicht wurden. Zur Seite des Tribung 
ftand, mit einem bloßen Schwert in der Hand, ein Kerl aus 
dem gemeinften Model, der, fo oft ihm ein Kranz um die 
Schlaͤfe gewunden wurde, folden jedesmahl ihm wieder. ab: 
reißen mußte. Er duldete diefe anfcheinende Befchimpfung 
bloß, um dadurch feine Demuth anzuzeigen, und den Trium- 
phatoren des alten Roms nachzuahmen, die es zuließen, daß 
ihre Soldaten oft die anzuͤglichſten Lieder fangen, in welchen 
ihre Fehler ihnen vorgeworfen wurden. Die Hauptabficht 
von allen dem war freplich, die Sinne ‚des gemeinen Volks 
zu rühren; aber Gabrini vergaß dabey leider die teile 
Marimer daß der durch auffallende Dinge anfaͤnglich in 
der That eingenommene Poͤbel, immer doch wieder mit der 
Zeit der Vernunft Gehoͤr giebt, und alsdenn den Gegen⸗ 
ſtand feiner vormaligen Bewunderung, eben fo ſehr zu ver- 
achten pflegt, als er ihm vorher angeftaunet har. 


Dem 
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Dem Tribun fehlte es gtoar noch fange nicht an Stof 
zu neuen Luftbarfeiten, aber die Römer fiengen bald. aw 
gleichgäftig gegen Schaufpiele zu werden , die durch ihre 
Dienge den Reiz der Neuheit im ihren Augen verlohren 
hatten. . Gabrini hielt es alfo für rathſam, wenigſtens 
vor der Hand alles öffentlihe Gepraͤnge einzuftellen, und fich 
bloß zu begnügen, für feine Perſon in dem praͤchtigſten Auf⸗ 
zuge, den er nur erdenken konnte, vor dem Volk zu er⸗ 
ſcheinen. Waͤhrend dieſer Zeit hatte der vom Pabſt aufge⸗ 
reizte Adel ein maͤchtiges Kriegsheer angeworben, welches 
uͤnvermuthet ins Felde erfchien,* und unweit Rom ein Lager 


bezog. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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J VI. | 
An das Vertrauen. 


ER mich in deinem Schooß! | 
Was weil du Länger denn mich zu beglüden ?. 
Bit du denn nur der Sreude Loos? 

Son ih did nie an meinen Buſen drüden? 


-Schwer iſt das Peben ohne dich, 

. Dän Fittich ſchaft die rauhe Pilgermege 
Zur Roſenflur — Umſchirme mid; 
Daß ich mich ganz in deine Schatten lege. 


Wenn dein Gefühl den Buſen hebt, \ 
Sind Lieb und Freundichaft nicht mehr leere Toͤne, 
um men dein fanft Gefieder fihmebt, Eur 
Den draüdt nur halb des Kummers bange Thräne. 


Du warf die erie Huldgöttin 
Die die Empfindung für das Herz erzeugte, 
Natur. mar ‚deine Schöpferin, 
Die uns in dir den Kelch des Troſtes reichte. 


Schnell ſchwand mein Morgen ohne dich, 
Sol auch mein Mittäg odne dich verjicheh ? 
Sol unter feinem fchwälen Strich 
Kein Lüftchen wehn, mir feine Blume blühen ? 
Du 


VI. An das Vertrauen. GER 


Ä Du fchwebit in dem geweihten Blick 
Der Zartlichkeit im Keuertuß der Liebe, 

2 Hit div nur giebt das Herz zuruͤck, 

Was ohne dich In’ ihm perſchloben bliebe. 


er ohne dich bienieden wallt 
Ermädet bald auf feinem Klippenmege, 
Wenn dir die Sreundktaft Kummer lallt, m 
Beruhigt fih das Herz durch feine Schläge, 


' ! 
Schweb’ auch um mich — Ich harre dein 
- Mid wie ein Wandrer auf der Schatten Koͤhle, 
Schenk deinen vollen Kelch mir ein, 
Daß ſich mein ſchweres Herz erleichtert fühle, 
| \_ 
Zieh meinem Kummer nicht vorbey, 
Schwul it mein Tag, ſchwer ohne dich mein Leben, 
Empfange mich! ich bleib Bir treu, . 
Willſt du denn ſtets nur um die — ſchweben? 


VIE An 





[ER Eee 
An Das Jahr 1789: 


Dar | ne 
Das mir in mancher Hinfi cht merfbar war, 2 
Du eileft unaufhaltſam fort zu deinen Brüdern, 
Laß noch im Fuge. jedes Gluͤck, | 
Das ich in dir genoß, laß jeden Augenblikk 
Statt lauten Danks dir mit geruͤhrtem lebewobl erwiedern. 


Wie trat ich dich einſt an? Wie end’ ih dich ? 
Wardſt du. je freventlich entweiht durch mich? 
Was ſagt hievon dein Stundenheer der Ewigkeit einſt 
ei a wicber ? 
Iſt auch nur eine meiner Thaten wertb 
Daß fie mit die zur Rechenſchaft zuruͤcke kehrt? 
Was legſt du einſt hierüber für- ein Zeugniß nieder? 


Ach! nie vergep ich dich. 
Du warf: ein teeuer Freund für mich, 
Elifens. Sreumdfihaft blühte mir auf deinem Wege, J 
Du reichteſt mie die Seligkeit, 
Tür die ich dir ein Denfmahl, unentwenht, 
In meinem Herzen niederlege. Ä 


Wie 


» . 
VIl. An das Jahr 1789. - (6 
Mie ſich ein Freund vom Freunde trennt, 
‚Mit einer Wehmuth die allein die Freundſchaſt Fennt, 
Seh ich dich jetzt von hinnen»zichen. 
Nimm nicht mein Gluͤck 
Mit dir suche, 


Sn, was du war, mein Freund auch * im Se 


So lebe wobi! 
Dankbare Ruͤckerinntung ſoll 
Dich zur Vergangenheit, wohin du ziehſt, begleiten. 
Jahr, nie vergeh ich dich, 
E warſt ein Seeger Sreund für mich. 
Und dich, dich feite nicht mein, Danf Seoeiten ? 
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"le de Ausdünftung und ihre Wirkungen. in, ‚de 

„ Atmofphäre, n von Michael Hube. Su 2 

— gr· 8. 

Dieſe Sarift iſt nach den: Zeugniß Anden we 
fs — des Herrn Directors und Ptofeſſots Hube in War 
ſchau — eine Arbeit von mehreren Jahren und die Folge 
muͤhſamer Unterſuchungen / welche theils auf selgene / Beobach⸗ 
tungen, theils auf fremde Verſuche und Erfahrungen gegruͤn. 
det ſind. Die letztern hat er allezelt wiederholt und man kann 
ſich auf deren Richtigkeit verlaſſen. Es iſt, ſagt der Herr 
Verfaſſer, leichter neue Verſuche guierbenfen;, als durch Ver⸗ 
gleichung die ſchon vorhandenen: neuen Wahrheiten zu entde⸗ 
den und die Summe anſerer Kenntniſſe zu vermehren. 
erſte Buch handelt uͤber die Ausduͤnſtung —** das: 

zweyte enthaͤlt — der — ie Ausdnſtang 
auf die Lufterſcheinungen. J 

Aus dem’ reichen Vorrath von neuen Bemerkungen und“ 
gruͤndlichen Unterſuchungen, welche diefes Bat‘ in 74 Kapleefn 
enchaͤlt, fuͤhrt der * nurfolgende jan. 

In erſten Buch: 

Von der Antin und Niederſchlagung Überhaupt, in ſo fern 
al man ſie kennen muß, um ſich zu uͤberzeugen, daß Die Aus⸗ 
duͤnſtung des Waſſers eine “wahre Aufloͤſung deſſelben in der 
gift iſt. Von Veränderung der Wärme durch die Auflöfung. . 
Weſentlichet Unterfchied- zwiſchen der Ausdünftung des Waſ⸗ 
ſers; das Waſſer witd auf eine doppelte Art von der Luft aufs 
gelöft, und biefe wird. bey der einen Art der Auflbſung ſehr 


Ah. April. 90, * ſtark 


6. Anhang 
ſtark > Bey der andern viel weniger, und oft Hat nicht merßk · 
lich, auegedehnt. Vermehrung der Federkraft der Luft durch 
die Ausduͤnſtung von der Waͤrmematerie. Erklärung. merk⸗ 


wuͤrdiger Erſcheinungen, welche von der, Ausdünftung des - 


Waſſers und anderer Fluͤßigkeiten herruͤhren. Verhalten der 
feſten Körper, welche das Waſſer oder die Feuchtigkeit einſau⸗ 
gen, wenn fie fi entweder durch die Näffe ausdehnen, oder 
durch die Trocknung zuforimenziehen. Daraus‘ folgen Unter» 
ſuchungen Über Kugtometer und Hadthygrometer. Es wird 
acht nut das Waſſer von der Luft und andern Körpern - -aufe 
gelöft, fondern auch die Luft vom Körper. ° uUnterſuchungen 
uͤber die Niederſchlagung der Enfe: aus dem -. ud bes 
— aus der euft ** - 
X Im zweyten Sud: ee 

" Befereißung ‚der atmofphäcifchen Eilettrizkeät, Birne der 
Yrmofphäres, ‚fie rührt allein von der Erde her ‘und nicht uns: 

. mittelbar vonder Sonne in der Luft. Vom Thau. Wie, 
die Nebel entſtehen und aufhören. Von den. Wolken: ihre : 
Schwere ihre Erzeugung und Vergrößerung. Unter welchen 
Umſtaͤnden und in melden Gegenden der Erde die brennbaren 
Luftwaſſer zu Wolken Gelegenheit geben®, Geftalt der Wol⸗ 
ken; wie ſie fich in einer fehe ‚großen Höhe über der Erde bil⸗ 
den, : durch elektriſche Ausſtroͤhmungen. Urſachen, warum 
die Wolben durch den Regen oder Schnee nie erſchoͤpft werden. 
Bon den. Winden; Urſache des allgemeinen -Oftwwindes heißer 
Länder, Bon den Küftenwinden heißer Länder. Unterſchied 
in der Witterung in den. heißen und. in den -Ealten Ländern, 
Oſtwind bey-Sonnenaufgang. ı Allgemeine Urfache der Winde. 
Von. der Veränderung des Barometers. Won den Winden 
des mittelländifchen Meeres, Won, Winden und Stürmen, 
welche durch Wolken veranlaßt werden. 
Das: Buch iſt bereits fertig, 1 Alphabeth und 6 Begen 
ſtatk, und wird in der Oſteꝛmeſſe dieſes Jahres ausgegeben. 
| = Georg Joachim Göfchen, 
— Suchaͤndler in Leipzig. 
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Es if bekannt, daß ſich in England eine FR Su 
ſellſchaft seicher und einſichtsvoller Männer mit Herrn Band 


. „verbunden hat,.: Entdedungsseifen- nach Aftien zu veranlaſſen 


und zu unterſtuͤtzen. Diefe Unternehmung. iR außerdrdentlich 
wichtig und dleht die Aufmerkſamkeit den ganzen- Welt auf ſich 
Durch fie hat man die Hofnung, daß eine geaße Rüde in der 
Erdkunde und Menſchenkenntniß ausgefüflt,.idas:; große Gebiet 
‚ber Wiffenfhaften überhaupt. bereichert, fuͤr Handlung und 
Betriebſamteit eine neue Aueſicht gewonnen werden wird. 
Der Herr Bibllothekat und Rath Cuhn im: Caſſel hat ſich | 
entſchloſſen lobald etwas von dieſen Reiſen in England durch 
Drud bekannt gemacht wird, ſolches in einer deutſchen Ueber⸗ 
ſebuns in meinem Verlag herauszugeben. In der Erwartung 
des Erfolgs jener neuen Entdeckungsreiſen entſtehe die Frage: 
was wiſſen wir ſchon jetzt von Africa? Die ‚Beförderung: diefer 
Kenntniß ſchien dem Hrn. ‚Nah. Cuhn eine nuͤtzliche Vorberei⸗ 
"tung auf den fünftigen- Zuwachs zu ſeyn. Zu dem Ende wird 
er in der bevorftehenden Leipziger Oſtermeſſe dieſes Jahres, 
ebenfalls in meinem Verlag, den erften Band einer 
. Sammlung merkwuͤrdiger Reifen” in das Tunere 
von Africa . | 
| herausgeben. Sie enthaͤlt gedtängte und: Fruhebase Auepige 
‚ber merkwuͤrdigſten aͤltern und neuern Reiſen der Englaͤnder, 
Franzoſen, Italiener und anderer Nationen, welche fuͤr deutſche 
Leſer Intereſſe haben und. zur Belehrung und Unterhaltung 
etwas beytragen Eönnen. - Der eigentliche Zweck diefer Samms 
fung iſt das Innere von Africas Reifen nach der Kuͤſte werden 
‚nur dann, ‚aufgenommen, . wenn fie fih durch Borgäge Dee 
ſtellung und durch neue Bemerkungen auszeichnen, Ä 
Der erfte Band wird. ungefeht 32 Bogen in gr. 8, 94 
„und ganz gewiß in der a ehe dieſes Jahres ausgegeben. 
F— Georg Joachim Goͤſchen, 
Buchhaͤndler in Leipzig. 
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‚Aakündigung eines beugen wWin ſa icheiung für das 
75 Jahr 1790.. 
ER ——8 ik ‚mit Beitungen überhäuft ; hat äber 
give’ allen keine einzige, die dein deutſchen Mintfter,' Rath, 
‚ser an öffentlichen Geſchaͤften thelluehmenden — 
aim afein? gerötdmer: if. 
Selbſtoh ie.ſogenannte Staeto /Gelehrte Politiſch⸗ 
| Diſteriche und ddonoimiſche Zeltungen / worunter nur ſehr we · 
nige einen Auſoruch auf Realität ‚und das, mas! man ‚gut 
Aiad brauchbab · heißt, "machen koͤnnen, "find bey weitem niche 
‘fo eingerichtet⸗ daß ſie dem deugen Staats mann im Gau— 
vgen, oder nur öfters in kleinen Theilen wegen Einmiſchung | 
ol viren, und unnuͤtzen Nebendinge Äntereßiren. 
Eine fuͤr Stääts » und. Geſchaͤftsmaͤnner ganz allein bes 
— Zeitung muß einen Hauptplan zum Grund haben;: 
fie ſoll ſich immer ahnlich ſeyn, niemal ausſchweifen, oder 
ggar auf das unbedeutende fallen‘ Nur felten darf fie, den 
Ton des ernſthaften Vortrags verlaſſen; auch ſoll ſte nie⸗ 
mal Nachrichten einmifchen, die von dem Grundplane abge⸗ 
Hhen⸗ dem ler muß bey jedem wichtigen Vorfalle Gele— 
genheit zum Nachdenken verſchaffet werden; das Denken, 
ode wab r Staatbmaͤnner combiniren heißen, iſt aber nicht 
anderſt, als dutch ſolide Ausarbeitung, und Darſtellung des 
Bezugs auf Ältere Sefchichtsnachrichten, Staatenkunde, und 
Verhaͤltniſſe, ihre Conventionen, Handlungs/- und anderes 
Intereſſe betreffende Verträge , Alllanzen, Friedensſchtuſſe 
und Familienſachen zu erleichtern. 

Selb derjenige, der in dem "Tempel der hoͤhern 
Staatswiffenfihaften nicht eingeweihet iſt, kann ſich aus der 
Borleaung einer Nachricht in Verbindung ihrer Anläffe , 
Verhaͤltniſſe Intriken und Folgen, "die Selbfiftändiakeif eie 
nes Raiſonnements verſchaffen, und vielleiht auch eineg 

weitkluͤgern, als man u in dem Kreiße der angefeben ten 
Maͤn⸗ 
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Männer, befonders in. Reichs » und Manieipalt ͤbten bis zum 
Ekel hören kann: kurz, eine Miniſterialzeitung ſetzt eine 
muͤhſame planmaͤßige Bearbeitung, Erfahrung und Staats⸗ 
kunde zum voraus; ſie unterſcheidet ſich in der erſten Ue⸗ 

berſicht ſchon ganz von dem Wuſte derjenigen Zeitungen, 

deren einziges Verdienſt im getreuen Abſchreiben aller andes ' 
ver Zeitung und Correſpondenznachrichten fie. feyn wahr oder 

erbichtet, ohne Prüfung und Beurtheilung befteht. 

Bon dieſer planmäßig. zubearbeitenden Zeitung legt 
man daher dem deutichen Staatsmann einen furzen Ent 
wurf der innerlihen Einrichtung vor, und zwar 

« 2) werden im diefer Zeitung. alle, jedoch nur wichtige 
europäifche Kriegs » Staats - Finanz; umd — vor 
getragen, 

2) Wo es hunlich, eommt * — Artikel nebſt 
den noͤthigen Vorausſetzungen eine Entwickelung des Gegen⸗ 
waͤrtigen, ſodann eine. Betrachtung des vergangenen Ver⸗ 
Hältniffes, und: eine. angemeſſene Weberlegung der Folgen vor, 

3.) Wie man zum voraus erinnert hat, werden. bey 
erſcheinenden wichtigen Artikeln die befonderte Staatsvera 
Hältniffe, Conventionen, Handlungsvertraͤge, Friedensſchlůſſe 
Völker » und Laͤnderkunde, ſodann ‚merfrwürdige insbefondere 
Hierauf Bezug habende Begebenheiten der Vorzeiten in ge⸗ 
braͤn ırer Kürze, beygefügt: werden. Dieſes gefihieht, damit 
man den deutfhen Staats: und Gefhäftsmann entweder 
auf Aehnlichkeiten -Hinführe, oder mit Deutungen zuvorkom⸗ 
me, oder auch einem minder erfahrnen doch Quellen oͤfne. 

-4.) Weil diefe Zeitung ganz allein für den deutfchen 
Staatsmann beſtimmt ſeyn ſoll, wird man vorzuͤglich unter 
den Rubriken: Reichstag, Reichshofrath, Reichskam⸗ 
mergericht, die von dieſen drey Reichsgerichten befannt ge 
wordene Vorfallenheiten von. einer Woche auf die andere an 
führen; auch foll der Bedacht genommen werden, vorzuͤg⸗ 
lich anzumerken, wie weit Reichsgeſetze, Reichsherkommen 
‚oder Analogie bey beſondern Borfalleeiten anſchlagen moͤgen. 

5.) Be⸗ 
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.) Befoͤrderungen in Kriegs⸗ und Civilbedienſtungen, 
Ehrenbezeigungen, Sterbfaͤlle und dergleichen, werden nur 
von jenen Perſonen bemerkt werden, die dem deutſchen 
Staatsmanne wichtig ſeyn koͤnnen. | 

6.). Auch die Anzeigen von neuen — Deductio⸗ 
"nen und Verordnungen in deutſchen Staatsſachen follen eins 
gerückt werden ‚wenn fie ihres innern Werths halber bie 
Aufmerffamkeit. des: Staatsmännes verdienen. Hingegen 
wird dasjenige, was man. Recenfion beißt, in all: und jedem 
Detracht vermieden werden, um diefer Zeitung ihre — 
heit nicht zu benehmen. 

Was die weitere innere Verhaãltniſe dieſer Betung bes 
er’ ‘ft, wird zum voraus bemerit, daß man 

a) fih zum firengften Gefege mache, alles, was gegen 
Moralität in geiftlihen und weltlichen Dingen auf was ims 
mer. für eine Art anftokig feyn kann, zu befeitigen; niemal _ 
wird der Patriorfmus aus jenen Oränzen.treten, die ihm 
- Staatsklugbeit, Politik und ——— geſetzt ha⸗ 
ben. Daher 

b) werden auch Nachrichten, die er offenbar » miße 
brauchte Menfchheits » Völker » und. Publizitätefreyheit fih bee _ 
ziehen, niemals ‚eine Aufnahme finden; weil Publizitäte: 
"mißbrauh von dem vernünftigen Staatsmanne als die Peft 
und das Verderbnig guter Sitten angefehen wird, wodurch 
Mißtrauen gegen die Regierung eingepflanzt wird, ſodann 
die Verachtung der Staats s und "Randesdicafterien und gan- 
zer. geiftlichen und weltlichen Gemeinheiten, und am Ende 
gar noch die Störung der allgemeinen Staatenruhe- und 
Sicherheit erfolge. 

c) Beleidigende NRaifonnements über Höfe und Pri⸗ 
vatperſonen, geiſtliche oder weltliche Verfaſſungen, Religion, 
Sitten und Gebraͤuche, ſie moͤgen auch wirklich gegruͤndet 
ſeyn, ſind dem Plan dieſer Zeitung ſchnurſtracks zuwider, 


weil ſolcher ganz allein auf ſolide Gegenſtaͤnde nuͤtzliche und 


belehrende Nachrichten *uͤber den — der neueſten 


fuͤr 


f 
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fie den Staatsmann wichtigen Begebenheiten mit Verglel⸗ 
chung aͤhnlicher älterer Vorfälle and Ueberlegung der an⸗ 
ſcheinenden Folgen abzielet. Ueberhaupt wird niemal aus 
den Augen gelaſſen werden, daß „der wahre Philofoph und . 
tugendhafte Weltbuͤrger die Verfaſſung ſeiner Nation, immer, 
und in allen Theilen reſpectiren muͤſſe, weil, was dieſem 
entgegengeſetzt iſt, kein Mann thut, der ſein Vaterland und 
ſeine Nebenmenſchen liebt. N a AR 
d) Anonymifhe Schriften und Auffäge, fie. mögen wahr 

oder unwahr ſeyn, werden nicht angenommen. Und da dies 
fe Zeitung ſich auf eine richtige ‘und planmäßige Eorrefpon: 
deng, größtentheits aber auf mähfame Ausarbeitungen grüns 
det, fo werden weder fremde Beytraͤge ertwartet, noch gegen 
Zahlung eingeruͤckt. 
Die Selbſtbearbeitung muß dieſer Zeitung eine haltba⸗ 
re Fortdauer gegen eine Menge von Journalen und perio⸗ 
diſchen Schriften verſchaffen, die ohne ihr Feld mit Unkoſten 
und Muͤhe zu beſtellen, nur von unentgeldlichen fremden 
Ausſaaten zu erndten gewohnt ſind, und am Ende aus Ab⸗ 
gang wohlthätiger Subſidien zu ihrem und ihrer Verleger 
Schaden brach und verbdet auf. ſich liegen. De re 
| Das vortheilhäftefte und ſchaͤtzbarſte wird ben diefee 
Zettung unter andern feyn, daB ein Staatsmann die großen 
Untoften erfpart, die ihm öfters nothwendige Reichsgerichtli⸗ 
che Correſpondenz beyzuſchaffen; da er hingegen das wich⸗ 
tigſte der Vorfaͤlle von allen dreyen hoͤchſten Reichsgerichten 
mit einem geringen Aufwand auf einem Blatte von Zeit zu 

Zeit beyſammen erhalten wird. 
In Hinſicht auf das aͤuſſerliche Verhaͤltniß dieſer Zei⸗ 
tung werden ee 2 
1). Wöchentlich 2 Blätter Auf Schreibpapier In 410 mit 
geſpaltenen Columnen und leſerlicher Schrift: geliefert, und 
nad) dem Ueberfluß der Materien auch Beylagen, am Ende 
des Jahrs aber ein Regiſterbogen beygefügt werden, 


2.) Die 
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2) Die Zeitung wird durch die K. R. Oberpoſtamts 
Zeltungsexpedition zu Nürnberg ‚als dem Hauptſpeditionsort, 
fämtlichen Reichs und Poftämtern unter dem Eingang ans 
geführten Titel: Deutſche Minifterialzeitung für das 3: 
1790 abgeaeben werden. Es bat fich daher ein jeder an fein 
ihm nächftgslegenes Poftamt zu wenden. 


3.) Der Preiß diefer Zeitung ift s Fl. Rheiniſch oder 
Reichsmuͤnze. Die Zahlung. gefchieht gegen Subſeription 
im December eines jeden Jahrs, und hat keine Austretung 
denn eine halbjaͤhrige ſtatt. 


Die gaͤnzliche Ueberzeugung ſcheint faſt vorhanden zu 
ſeyn, daß eine in dieſer Art ſich auszeichnende ganz einzige 
Zeitung keiner Empfehlung beduͤrfe, und ſowohl geiſtlichen 
als weltlichen Staatemännern, bie. beſonders am Ruder der 
Minifterialgefchäfte ſtehen, willkom⸗ und faft unentbehrlich 
ſeyn muͤſſe. Es ift ohnehin bekannt, daß Staatsmänner, 
ja felbft die mehrften Fuͤrſten und regierende Herren von 
allen Staatsbegebenheiten gerne und zwar fruͤhzeitig wiſſen 
woͤchten, ohne viel, und beſonders unnuͤtzes Zeug zu leſen, 
wozu ihnen die Zeit fehle. Diefe ‚Zeitung wird fich deßwe⸗ 
gen eine koͤrnigte und zweckmaͤßige Gründlichfeit, und zwar 
in der Art eigen machen, daß fie vielleicht auch Beyzugs⸗ 
weife für ein Handbuch der Gefhichte und Staatenfunde 
dienen dürftes bat man fih den Beyfall vieler Lefer zu 
verſprechen, fo wird für die Fortſetzung diefer Unternehmung 
auf viele Jahre Hin geforat werden. 


Nürnberg im November 1789, . 


Der Verleger 
Ernſt Chriftopb Grattenauer, 
Buchhändler. 
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RR N — EI 
x der Treuen Buchhandlung in — 
iſt zu haben: 


Charles IX, Tragedie par M. de ‚Chönier, 8. ſchoͤne Aus, 


‚gabe ⸗ ⸗ Preis 1.3. 12f. 
Ebendaffelbe; 8. ord. Pap. » | l. 2. ı0f. 
Ebendaſ. ohne Noten . #5. IE. 4% 


Kar! der neunte, oder die Bartholomaͤusnacht, ein Tranuer⸗ 


fiel aus dem Franzofi ſchen des Herrn von Chenier uͤber⸗ 
ſetzt, 8. gebundhe 24. 


& 
| Der Ruhm diefes Trauerfpiels iſt entſchieden. Noch nie hat , 


ein Schauſpiel die religiofe Schwärmerey, die Tiranney, den 
Hoſdeſpotlsmus in Frankreich fo ganz geradezu angegriffen, 


wie dieles; es ift das erfte, welches mit Wahrheit ein Na⸗ 


tionalfchaufpiel, und die Zierde und. das Siegel der franzofie 
Shen Freyheit genannt werden kann. Der Berfolgungsgeift, 
der zu ‚den Zeiten Karls des neunten am franzofifchen Hofe 
regierte, wird in,diefem Stuͤcke in feiner Bloͤße dargeſtellt. 
Der Cardinal von Lothringen erſcheint hier auf der Buͤhne, 
wie er auf der ſogenannten pariſer Bluthochzeit den ſchaͤnd⸗ 
lichen Befehl zum Mord anrieth, und den Moͤrdern Segen 


und Ablaß ertheilte. Man hoͤrt das dumpfige Signal der 


Sturmglocke, wodurch den Buͤrgern das Zeichen gegeben 


wird, ihren Brüdern den Dolch ins Herz zu flogen.  Dag 


Schaudervolle dieſer Handlung wird. durch den vortreflichen 

Character des Kanzlers de l'Hopital wieder beſaͤnftiget, def 

ſen Edelmuth hier einen ſchoͤnen Contraſt macht. 
Dieſes Trauerfpiel wurde zu Paris in fuͤnſ Tagen vier⸗ 


mal, und in einem Monat neungehnmal aufgeführt, und noch 
immerfort iſt der Zuiauf bey seien Bonftelungen, ausneh⸗ 


mend groß. 

Ganz Frankreich erwattete beſen — mie 
der größten: Ungeduld; es ift. nicht zu zweifeln, das. Pu⸗ 
blicum in Deutſchland werde mit Vergnügen. eine kraftvolle 


deutſche 
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deutfche Ueberſetzung aufnehmen, die von einem in Paris 
wohnenden Gelehrten bearbeiter worden, welcher ein Vorbe⸗ 
richt und eine Hiftorifche Notiz aus den Noten des Verf. 
und aus der Gefchichte voranftebt. 

Strasburg den 26. Hornung 1790. F 

a 7Xrreuttel. 
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Der Mahler Herr Bach, Mitglied der Academie zu 
Florenz, und der kurfuͤrſtl. pfaͤlziſchen Academie der ſchoͤnen 
Kunſte, welcher ſeit kurzem von feinen Reiſen hieher zuruͤck⸗ 
gekehrt iſt, und in Rom Gelegenheit gehabt hat, die Umriſ⸗ 
ſe der ſchöͤnen Köpfe und Partien aus den vorzuͤglichſten 
Gemählden als aus der weltberühmten Schule von Athen, 
des Difputs, des Sacraments, des Parnaffus, Heliodor, Ar 
tila und aus der Bataille des Eonftaitin u. f. w. vom un—⸗ 
ſterblichen Raphael, in der Größe des Originals in den Zim⸗ 
mern des Vatieans durchzuzeichnen, iſt gefonnen, eine Samm⸗ 
fung diefer Zeichnungen, Heftweife in 4 Theilen, jedes Heft 
zu 12 Blatt, auf Praͤnumeration herauszugeben. 

Da man alſo bey dieſem Werk ſicher darauf rechnen 
kann, die wahren Umriſſe von den Köpfen eines Naphaels 
vor fich zu ſehen; fo. verdient ein ſolches Werk fchon in 
dieſer Ruͤckſicht empfohlen zu werden, und es ift fein Zwei⸗ 
fel, daß es ſowohl angehenden Künftlern und Kunftliebhas 
bern in diefem Betracht fehr willkommen feyh wird. - 

Der Pränumerationspreis für jeden Theil diefes Werks 
iſt 3 Rthlr. Um nun ein’ fo nüßliches Unternehmen zu bes 


’ Fordern, hat die bi-fige Academie der Künfte für 35 Eremr 


plare des erften Theils bereits pränumerirt, und fodert zus 
gleich alle wahren Künftler und Kunftliebhaber auf, nach ih⸗ 
rem . befondern Verhaͤltniß, durch Pränumeration Herrn 
Bach in den Stand zu feßen , das Werk je eher je Tieber 
Befern zu konnen. Damit aber von dem wahren Charac- 

s 3 tee 


Unbang. ....16g 


ter dieſer ſchͤnen Umriſſe nichts verlohren "gehe, wird der 


Kuͤnſtler ſolche mit der aͤuſſerſten Genauigkeit auf den Plat⸗ 


ten als wären foldye mit: der Feder frey gezeichnet, aufbrin⸗ 


gen, und liefern. Hiernaͤchſt aber auch dem Werke einen 
ausführlichen Tert in franzofüicher und deutfcher Sprache nebft 
. Prännmerantenlifte vordrucken laſſen. Liebhaber belieben ſich 
demnach mit ihrer beliebigen Pranumeration auf den erften 
Heft, welder beſtimmt zur bevorftehenden Leipziger Michaer 
liemeffe geliefert, und mit den übrigen von Meffe zu Meſſe 
eontinufret werden wird, oder auch fogleich auf das ganze 
Merk, an den Herausgeber felbft oder an die hiefige koͤnigl. 
academifche Kunfthandlung, Hrn. Morino und Comp. und 
an die hieſige Miliusfhe Buchhandlung pofifrey zu wen⸗ 


- den, Uebrigens verſpricht der Künftler dieſes Wert auf dent 


beften Schtweigerpapier auf ganze Bogen abdrucken zu lafs 
fen, und bittet die vefp. Pränumeranten, ihre Namen und 
Charactere bey Zeiten gefälliaft einzufenden,, damit ſolche 
dem Verzeichniß derjelben gehörig beygedruckt werden konnen, 
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Sn der Srommannifchen Buchhandlung zu Zuͤllichau 


ſind ſeit kurzem fertig eworden: 
.)‘ Ausſichten zur. Feſtſetzung des Elementarunter⸗ 
richts in den Buͤrger ⸗ und Gelehrtenſchulen. Allen 
Schulmaͤnnern und Schulvorſtehern gewidmet. Mit 


einer Vorrede des Seen Meofeffor Trapp. 10 ——— 


98 8gr. 


Dies iſt das Werk eines fchlefifchen verdienten Schul 
manns von dem Herrn Kath Campe Braunfhw. Journal 
Auguſt 1788. Nachricht gab, als von einer unerwarteten Collis 
fion einer zu veranftaltenden Schulencyklopädie.: Herr Pros 
feſſor Trapp rühme in "der Wortede den Verfaſſer als einen 


Mann von Bellen, paͤdagogiſchen Einfichten,, von. nicht gemeis 


nen 


0, Anhang.“ 


nen Sach» und Sprachkenntniſſen, von unzuermuͤbenden Eifer 
für das Defte der Jugend und ‚fo charakterifirt ihn auch dies 


Merk felbft. Er beginne im erften Theile mit fehr nüglichen 
Demerfungen über Unterricht und Methode, und zeigt dann, 
wie ein Elementarwerf oder Corpus Paedagogiae für Buͤr⸗ 
ger» und Gelehrtenſchulen befchaffen fepn muͤſſe. Seine Idee 

von einer ſolchen Schulencyklopaͤdie ift folgende. Eine Samms 

lung von Unterrichtsmitteln aller Art, die fi aber auf dem 

Papiere darftelten laſſen, durch welche auf dielimechmäflafte Att 

das Materielle des Unterrichts In die Seele des Schülers ge⸗ 

feat werden kann, während daß diefer feine Kraͤfte übe und 

fi Fertigkeiten, die er in feinem Lünftigen Stande braucht, 

zu eigen macht. —. Diefe Sammlung von Buͤchern, Dora 

ſchriften, Abbildungen, Tabellen und Dictaten ift das Elemen« 

tarwerk, und ein ſolches denkt der Venfahier herauszugeben: 

Er will dieſe Sammlung: 1) den Fähigkeiten der Kinder von 
der Mittelgartung ; | 2.) den Fahren der Schuͤler und dadurch 

den Graden der Fertigkeiten folder Mitteltöpfe, und 3.) den 

- Klaffen, in welchen man diefe Schüler nach der gegenmwärtis 
gen Befchaffenheit der Schüler unterrichtet , anpaffen und alles 

in Hinſicht auf die vorhandenen Säulen entwerfen, verfaffen, 

prdnen. - Damit nun auch jeder Schulmann felbft urtbeilen 

tnne, wie ohngefaͤht das Werk beſchaffen feyn werde, fo bat 

der Verfaffer im zweyten Theile Proben jeder Art der Uns 

terrichtsmittel hier mitgetheilt, die der dee, welche er vor⸗ 

ber gemacht bat, volltommen entſprechen. Möchte der Herr 

Verfaſſer nur Aufmunterung genug. finden, fein ganzes Werk 

nach dem hier entworfenen Plan auszuführen und. dann recht 

viele Schulen und Erzieher ſich finden, die nach derfelben ihre 

Zöglinge belehrten, bilderen und: vervolllommten. Um fo 

mehr da der Verfaffer nad wiederholten Erklärungen, bey den 

Schulbachern auf alles Honorar Verzicht chut, damit fie dem 

‚ llerbilligften Preiß haben konnten. - — Da auch der Vera 
faffer nichts fehnliher wuͤnſcht, als bey der Ausführung feiner 
Ideen die hoͤchſtmoͤglichſte Nuͤzlichkeit zu erreichen, ſo wird 
ihm 
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thm vicht nur jebe Erinnerung angenehm ſehn, fondern er hits 
tet auch darum;” daß man fie ihm franco an die Berlag“band: 
lung eingefande mittheilen mögte , dankbar‘ wird er die ber 
fung diefer Bitte ienfennen. > — aa Re Terre ze zes 
Damit „nun auch das Pubtitumı von se Yusfühtun 
feines Plans en terail noch Beffer uttheilen Forine, erfchel t 
zur dietjährigen Oſtermeſſe in derſelben Handlung 1.) ein aus 
+2: Theilen beſtebendes deutſches A BC. ein lateiniſches AB €. 
unter dem Titel; Matur und Gott. — 3 mit den dazu 


‚gehörigen Methodenbůchern. — —V — — — — 


2). G. T. Gallus Handbuch der ——— —* Ge⸗ 
ſchichte, 2ter Theil, 234, Bogen, kl. 8. 20 Gr 4: 


Correctheit· des Styls, weile Auswahl des dem dilettatts 


J * * Wiſſensnoͤthigen, lebhafte Darftellung der Begebenhel⸗ 


zen und ein gewiſſer Enthaflasmus für alles was edel und 
gut if, der ‚durch: das ganze Buch herrſcht, und den Pefer 
unaufhaltbar mit ſich fortreißt -— dies waren die Houpt⸗ 


vorzuge des; erſten Theils dieſer Geſchichte — dies find‘ fie 


nicht minder bey dieſem aten Theile. Vorzuͤge, die diefe 
Geſchichte ſowohl zu einem Lefebuch für Dilettanten, afe zu 


einem Schulbuch für Lehrer und Schuͤler mit dem größten 


Rechte mahen. Diefer Band fängt übrigens mit‘ dem 
brandenburgifchen Markarafen und Ehurfürften aus dem 
baierſchen Hauſe an, und ah bis Lee Zeit des s dieyßiglah⸗ 
rigen Krieges. 


3.) Magazin fiir Prediger rc. ıoter Theil, ı Apa 
2 Bogen, gras. 20 Gr. 


| Fortdauernd erhaͤlt ſich dies brauchbare und mclich⸗ 
Bet den fih einmahl mit fo vielem Recht ertuorbenen 
Beyfall, und. diefer neue ‚Theil verdient in jeder Ruͤckſicht 
den vorigen an die ©eite gefeßt zu merden, fo zweckmaͤßig 
gewaͤhlt fird die in denfelben abachandelten Materien , ſo 
gut find diefe ausgeführt.“ Er enthaͤlt zwölf} theils mehr, 
| theils 


— 
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theils weniger ausgeführte Entwuͤrſe Aber Evangeliſche, 
15 über Epiſtoliſche und, ı, über freye Texte, Caſualreden 
aber find ı, Einführungs,-ı. Trau- und ı, Confirmationsrede, 
1. am Erndtefeft und 2. Unterredungen am Krankenbette. 


4) D. J. D. Metzgers Annalen der Staatsarzney⸗ 
kunde, iſter B. iſtes St. 13 Bogen, £.8.. m Gr. 
Enthält L Abhandlungen. Morgagnis gerichtlich mer 
dizinifches Gutachten: - über die Befugniß der Hebammen 
von der Jungfrauſchaft zu urtheilen. II. Kezenfioner 
über verſchiedene michtige in dies Fach einſchlagende deutfche 
und ausländifche Werke, und über einige academifche Schrife 
ten. Ill. Beyfräge A. 3 Obductionsberichte nebft Anmer, 
. ungen darüber; B. Jahresliſten von Köniasberg.. IV, 
Kurze Nachrichten. "Diesmal von Königsberg "über ein 
neues dort zu errichtendes Irrhaus und über Howards Aufs 
fenthalt in 8. Schon diefe bloße Inhaltsanzeige characteris 
firt den - wohl angelegten Plan des Verf am deutlichſtech, 


und. läßt hoffen, daß das Publicum durch gehörige Aufmun⸗ 


terung ihm zu einer langen Fortdauer diefes Journals Ges 
legenheit geben werde, Das ate Stuͤck erfcheint in der dies⸗ 
jährigen Oftermeffe. Ä 


— 





No. 7. 
Zur diesjährigen Oſtermeſſe wird unter mebrern in det 
Frommanniſchen Buchhandlung zu Zuͤllichau fertig. 
Gartenoͤconomie für Frauenzimmer; oder Anwel—⸗ 
fung die Producte des Blumen-Kuͤchen⸗ und Obſt⸗ 
gartens in der Haushaltung auf das mannichfaltig⸗ 


fte zu benugen. Erſtes Bändchen. Vom Blumen: 
garten, er: 


- In diefem erffen Bändchen wird gezelgt, wie die Blu⸗ 
men, Bluͤthen, Gattenkraͤuter und Orangeftuͤchte entweder 


durch 


F 
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durch Zurichtung zu Speiſen, Torten und Backwerk, oder zu 


Saͤften, Confituͤten und Zuckerwerk, oder endlich durch Mi⸗ 
ſchung mit Liqueurs oder Weinen zu Getraͤnken gebraucht 
werden koͤnnen. Zar zweyten Baͤndchen werden die Le⸗ 
ſerinnen in den Kuͤchengarten gefuͤhrt werden und Anmelfung‘ 


erhalten, die Erdgewaͤchſe auf allerley Art zuzubereiten, und 


le zur Dauerfpeife zu machen. Das dritte Bändchen bes 
greift den. Obftgarten in fib, und hier. werden fie feſt den 
reichhaltigſten Unterricht erhalten. 

Durch dieſe Gartenoͤconomie hoffen Verf. und Berta: 
ger ſich um fomehe dem, Beyſall und Dank ihrer Leſerinnen 
zu ‚verdienen , je“ weniger . man bis jetzt darauf aufmettſam 
gewefen, alles aus den Gärten zu nügen, und wie oft, bee 
ſonders auf dem Lande mit- großer Weitläuftigkeit und pielen 
Roften aus großen Städten Dinge.angefhaft werden, die uum 
eine gute: Wirthin ſich weit ‚vorrheilhafter nach dieſer RM 
ſang aus ihren eigenen . Gatten ‚wird bereiten koͤnnen — 
das Ganze wird in Briefen eingekleidet ſeyn, um ſo mit der 
ſtrengſten Ordnung aud Unterhaltung zu verbinden, und das. 
bey Trockenheit zu vermeiden. u 4 


I 





No. 8. 
In bet Srommannfchen Buchhandlung erſcheint noch 
in der diesjaͤhtigen Oſtermeſſe: 


Practiſche Erklaͤrung des Neuen in den koͤnigl. 
preuß Landen eingeführten Landescatechismus. Für, 


O Prediger und Schullehrer. Mit einer Vorrede zur Un-· 


terſuchung der Frage: Iſt ein Landescatechismus noth⸗ 
wendig oder nuͤzlich, und wie muß er beſchaffen ſeyn. 


Dee Verf. dieſes Buchs wird ſich bemühen, alles nach 


‚feiner beften, aus der ‚Schrift erlangten - Ueberzeuqung au er⸗ 


Elären, und diefe feine Weberzeugung fo vorzutagen, mie. er 
glaubt, daß die Religionswahrbeiten den he — 


md empfohlen ‚werben mößen, 
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Sa 9 a 
» ausführlichen Ankündigung. 


nm Detiorhef: aller Nationen, welche ich hier⸗ 

me ein fortlaufendes periodifches Werk, deſ⸗ 

— ſeyn ſoll, gute. amuͤſante Lectuͤre zur Unter⸗ 

m ward Nahrung des Geſchmacks zu liefern, "die faſt 
Suſchen, die nur nicht ganz verungluͤckt aus den Haͤn⸗ 
nn, Re Mutter-Natur/ kamen, ſuchen und lieben. =’ Weber; 
zuan und Einrichtung des Werks, die ich den‘ Leſern glaus 
se fo bequem als wmoͤglich gemacht zu haben, finde id nun 
folgendes Wenige zu ſagen nöthig. . 1.) Die blaue Biblios: 
chek aller Nationen ‘wird eine allgemeine und fortlaufende: 
Sammlung aller Wundermähcchen, Sagen und abentheuer⸗ 
lichen Erzählungen und Romane, aller Völker, und, fo zu fa. 
‚sen; der Arabesfen ımd Grotesken aller. bekannten Litte 
raturen feyn, mit Auswahl gefammelt, und mit Geſchmack 
uͤberſetzt, bearbeitet und redigirt. 2.) Sie enthaͤlt aljo eine 
vollſtaͤndige Sammlung a) aller guten Feenmaͤhrchen, in 
welcher Sprache und Litteratur fie ſich funden; byraller ale 
ten Volks-und Nitterromane neu und foviel als möglich 
nad) dem Mufter des Grafen von Treffan in feinem Corps 
d’Extraits de Romans de Chevalerie bearbeitet; c) aller 
abentheuerlichen Fomifchen Romane, Poſſen, Echnurren 
und Phantaſien, die fih zu diefer Sammlung qualificiren. 
Jedem Bande wird eine kurze Litterarnotiz uͤber ſeinen In⸗ 
halt voranſtehen. 3.) Jaͤhrlich erſcheinen davon ſechs Baͤn⸗ 
de, oder alle 2 Monate richtig ein Band, > zwilchen 25 und 
35 Bogen ftarf, in Klein Dctav, ſauber auf gutes weißes Pa- 
pier gedruckt, mit einem fehön geſtochenen Titelkupfer in eis 
nem fteifen blauen Umſchlag broſchirt, fd daß man es gleich 
leſen, und auch allenfalls fo in die Bibliothek ſtellen kann, 
4.): Jeder Band hat ‘auffer dem allaemeinen Titel des 
Werts noch einem, befondern, feines Inhalts, fo daß alfo 
Liebhaber auch jeden Band, wenn fie das Werk eines oder 
Ä des 


* 
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des andern Verfaſſers allein haben wolten, nach dem Schluſ⸗ 
fe. des Jahrgangs, in welchen er gehört, einzeln von. der 
Verlagshandlung ‚haben Ehnnen. Eher als vor Schkuffe 
des Jahres aber kann, um Verwirrungen zu vermeiden, 
fein- einzelner Band weggegeben werden. 5.) Das. Enda⸗ 
gement und Abonnement der Leſer bey dieſem Werke, das 
als ein zweymonatliches Joutnal anzufehn iſt, gehe immer 
auf ein ganzes Jahr, oder 6 Bände, weil ich die Difpofi, 
tion der Jahrgänge fo: machen werde, daß auch ein Merk: 
von mehr als einem Bande immer. in einen Jahrgang zu⸗ 
fammenfommt, und det Beſitzer eines ganzen Jahrgangs al. 
fo nie etwas Unvollftändiges befommt.; 6.) Das Abonne⸗ 
ment des Jahrgangs von 6 Bänden ift ı Kouisd’or oder. 5 
Rthlr. ſaͤchß. Ceurrant, welches beym Empfange des erſten 
‚Bandes gezahlt wird. Mer bey Lieferung des zten Bandes 
fein Abonnement noch nicht gezahlt har, dem kann der 4te 
Band nicht ausgeliefert werden. - Diefe ſtrenge Genauig⸗ 
keit kann allein auf beyden Seiten Klagen und Verdruß 
verhindern. Nach Schluſſe des laufenden Jahres tritt. das 
Werk bey der Verlagshandlung in den gewöhnlichen Laden- 
preiß ein, und fie wird feinem einzelnen Band: unter ı Rthlr. 
bis ı Rehle, 6 Gr: verlaſſen. 7.) Wer mit Ende des Jah⸗ 
res abgehen will, muß bey Lieferung des zten Bandes, naͤm⸗ 
lich Ende Oetobers auſſagen. "Wer da nicht aufſagt, fuͤr 
deſſen Rechnung laͤuft die Lieferung noch kuͤnftiges Jahr 
fort. .8.). Liebhaber können zu jeder Zeit im Jahre antres 
ten, fie machen fih aber immer zu allen 6 Bänden des 
Jahrgangs verbindlich. Solten fie auch das ganze Merk 
vom Anfange an complet, und alfo dle fihon erfchienenen 
- „ Sahrgänge verlangen, fo Eönnen fie diefelben immer bey der 
Verlagshandlung zu 5Rthlr. als den Abonnementspreiß er⸗ 
halten. 9.) Das Werk beginnt mit dieſem Jahre, und der 
erſte Band, welcher ſchon unter der Preſſe iſt / erſcheint unfehl⸗ 
bar zu Ende Februars. 10) Die Ettingerſche Buchhand⸗ 
lung zu Gotha hat den Verlag und Debit bieſes Werks. 
Anh. April, 90. S u.) Da 
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a) Da ich bey Diefer Sammlung die Eigenthiumerechte eis 


Pe 


nes jeden refpectiven und fie mie beeinträchtigen. werde, fo 
iſt auch. im Gegentheile für. die edlen Menfchenfreunde, die 
deutſchen Nachdruder, und ihre infamirende Induſtrie, durch 


' eine gewiſſe Nebenfpeculation geſorgt, die ihren Beyfall wohl 


ſchwerlich haben möchte. Doch dies Letztere geht: Äberhaupe' 


ehrliche Leute nichts an, 12) Mein Name gehöre nicht 


mie zur Sache; und ich Habe jetzt Urſach und Luft Hinter, 


dem Vorhange zu bleiben. Wer mir etwas über diefe Uns 


ternehmung zu fagen hat, ſey fo gütig, es unter der Adreße: 
Un den Herausgeber der blauen Bibliorhef aller Na⸗ 
tionen, unter Einfhluffe an die Ettingerfche Verlags 


' handlung nach Gotha einzuſchicken; und dieſe wird mir 
eg richtig behaͤndigen. Uebrigens iſt auch dafuͤr geſorgt, 
daß der Fortsang dieſes Werks nicht mit meinem Tode in 
Slecken gerathe, Der Plan liegt. fertig und ausgearbeitet 


in meinem Pulte, die Materialien dazu find auf lange Zeit 
gefammtet und vorhanden, und meine verbündeten Freunde. 
und Mitarbeiter mit der Arbeit felbft fo befannt, und ger 
wiß zur Nedaction eben fo fähig und gefhidt als ih: wie 


leicht Ehunte alfo num in folhem Falle einer von ihnen an 


meine Stelle treten, und es fortführen? Ich werde mei, 


. ner Seits gewiß alles Mögliche thun, mir auch diesmal den 
Beyfall unfers Publicums, den ich ‚gewiß fehr hoch fchäße, 


zu verdienen, Geſchrieben den 10. Jaͤnner 1790, 
Der Herausgeber. - 


Die Endes genannte Verlagehandlung, welche alle ob: 
gedachte Bedingungen mit dem Hrnu. Herausgeber genau bei 


ſtimmt und feſtgeſetzt hat, verfichere uͤbrigens dem hochge⸗ 


ehrteften Püblico aud bey dieſer Unternehmung ale die 
exacte und folide Bedienung, welche fie bisher in allen ihs 


ren Gefchäften zu zeigen gewohnt war, und bittet alle 


wohlloͤblichen Buchhandlungen und -Poftämter ihr ihre Ber 
ſtellungen auf: diefes Werk unnerzügli anzuzeigen. Die 
ange 


u, 
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ansfüßrliche befonders gedruckte Ankündigung diefe Werte 
iſt in derfelben Buchhandlung zu haben. Gotha, den aoften 


Januar 1790. 4 | 
| | Die Ettingerſche ing 
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Bey Friedrich Gotthold Jacobaͤer find in bieein 1789. 
Jahre folgende neue Bücher berausgefommen und 
zu haben: 


Mercier's neueſtes Gemählde von Yarlö- zum Behuf für 
: ‚Reifende und Nichtreifende, 2 Bände, g. Miet einem faus 
bern illuminigten Proſpect dev Bafile -— a Rihle. 
Der Gang der VBorfehung, oder wird.es mit dem Menfchens 
gefchlecht beffer oder fehlimmer ?. 8; | 16. &r, 
Eduard Rofenhain, . oder Schwachheisen unfers Jahrze⸗ 
hends, 8. 16 Gr. 
Für Eltern und Ehluſtige unter den Aufgeklaͤrten im Mit, 
.  telftande, eine Geſchichte vom Verfaffer von Sophiens 


Reife, in sWBänden, 8. Schreibbap. "5 Rh. 3 Gr; 
Ebendaſſelde auf Druckpapie — Rthlr. 
(Diefes Buch iſt nun geſchloſſen.) 
Poſſelts Geſchichte der Deutſchen, gr. 8: i Rthlr. 
— — Opviss Lieder der Liebe, 8. Gr. 


Das Leben eines Luͤderlichen, ein enotattfd efafeifhes es 
mählde, nah Chodowiecki und Hogarth, mit ſaubern Ti 
teltupfern, ıfter Theil,.8. Neue verb. Auflage 1Rthlr. 

Sanders Erbauungsbuch zur Beforderung wahrer Sotrfelige 

keit, vierte Auflage, Hr. 8 12 Gr. 

Weilers erbauliche Belehrungen, 3tes Bändchen, ar.8. 12 Gr. 

Daldingers, Neues Magazin für Aerzte, uter Band, ıfles 
‚und ztes Stuͤck, gt.8. 14 Gr. 

Tiſſot, von Nerven und deren Krankheiten, ate * verbeſſer⸗ 
te und vermehrte Aufi. iſter Theil, 8. ıRıhl. 8Gr. 

Mirabeau Leben und Selbſtgeſtaͤndniſſe 10 Gr. 
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: No, II, , : > 
| 
Die ſechſte durchaus verbefferte, vermehrte und Origi⸗ 


nalausgabe von meiner practifchen franzöf. Grammatik, wo⸗ 


durch man diefe Sprache auf eine ganz. neue und fehr leich- 
te Art in Eurzer Zeit gründkich erlernen kann, hat nunmehr 
die Preſſe verlaffen, und iſt bey mir, wie auch in allen grofe 


fen Buchhandlungen Deutſchlands, für 54 Kr. Reichsgeld zu 


befommen. Die vorhergehende Edition Eoftete ı Fl. 4 Kr. 


Sch Habe den :. Preis. diefer neuen Auflage wegen des 


fehr fehlerhaften Nachdruds — worin ganze Zeilen fehlen 


— der vor kurzem in der Schweiz erfchienen ift, und für 
ı 51, verkauft wird, heruntergeſetzt. Der Nachdruck ift von. 


der ten Edition; demohngeachtet hat fih der Nachdrucker 
die: Freyheit genommen: Fuͤnfte durchaus verbefferte und’ 
vermehrte Ausgabe — Frankfurt und Leipzig 1790. auf 


den ‚Titel zu feßen, Da num der Nachdruck die ste ift, fo 


habe ich meine neue verbefferte , vermehrte und Originaledi⸗ 
tion auf dem Titel die öfte genannt; und auch deswegen, 
damit das Publieum nicht fo leicht durch den Nachdruck an⸗ 


geführet werde.” Auf der legten Seite meiner neuen Aus - 
gabe. habe ich auch aus diefer. Abfiht: Ende der Achten 


Ausgabe, fegen laffen. — Die Herren Buchhändler, "die 
fihran mid) felbft wenden, erhalten von meiner Grammar 
tie, wie auch von der 2ten verbefferten. und ſtark vermehrs 
ten Ausgabe meiner Le&ture pour les jeunes Gens, wors 


in alle darinn vorkeinmende Wörter und Phrafes auf deutfch - 


erkläret find, einen, beträchtlichen Rabat. — Frontfurth 


a. M. den 25. Jaͤnner 1790, 
' I. V. Meidinger, 
Lehrer der franzoͤſ. und ital, Sprache, 
4 
J No. 1 2, 
Saon lange Zeit war es eine Lieblingebelchäftigung 
‚meiner Erholungsftunden , die merkwuͤrdigſten Handlungen 
Zr und 


* 
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+ und Reden unſers großen deutſchen Kaiſers Joſeyhe des Zoey⸗ 
ten aus den beſten Quellen zu fammeln, fie zu ordnen, um 
durch das Nebeneinanderftellen ihre Ueberficht, und das Ur⸗ 
theil über feinen Character zu erleichtern. Die. vielen wich: 
tigen Vorfälle, wovon das geſchaͤftvolle Leben dieſes von Sei⸗ 
ten ſeines Verſtandes als Herzens gleich großen Regenten 
ſo reich iſt; die Aufmerkſamkeit des deütſchen Publicums 
auf jeden ſeiner Schritte; die Freyheit, welche dieſer wei⸗ 
fe Regent jedem redlichen Beobachter ſeiner oͤffentlichen und 
Privathandlungen ertheilte, dieſelbe auch oͤffentlich bekannt 
zu machen, brachten in mir den Entſchluß hervor, dieſe zu 
meinem Vergriägen veranftaltete Sammlung dem. zu 
mitzutheilen. 

Nur der leider zu früh erfolgte Tod unfers nun ver: 
ewigten großen Sofephs, bewegt mich, dieſen gefaßten ) Entz 
ſchluß zu befchleunigen; ich kuͤndige dahero hierwmit diefe, 
Sammlung unter dem Titul : 

Anecdoten und Characterzuͤge aus dem Leben Joſephs 
des Zweyten, roͤmiſchen Kayſers 

einem deutſchen Publicum an, und um die jetzt mehr als * 

mals, geſpannte Aufmerkſamkeit deſſelben jo gefchreind ale 

möglich zu befriedigen, ſoll dieſe Sammlung ununterbrochen 

Heftweife erſcheinen. Jedes Heſt, etwa s—6 Bogen ſtark, 

koſtet 20 Kr. 

Wer aber auf einen Band von Heften. vorausbezahlt, er⸗ 
hält folchen um iFl. Der Radenpreis jedes Hefts iſt 24Rr. N 

| Bon obigen Merk Habe ich. die Commißion und. Ver⸗ 
ſendung übernommen, und bitte daher, mir die Anzahl und 
Beſtellungen bald wiſſen zu laſſen. Man kann in allen vor⸗ 
züglichen Buchhandlungen Deutfchlands, oder wo dieſe Anzeir. 
ge ausgegeben wird, pränumeriren.. Auf hieſi gem kaiſerl. 
Reichspoftam wird Praͤnumeratione ‚Angenommen. | 
Neuwied, den J März 10%  . 
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Den. Muftifeeunden wird hledurch bekannn — det 
Sedaines Oper: la Reine de Golconde, componirt vom 
Herrn Capellmeifter Schulz, und mit der deutſchen Unterle⸗ 
gung vom Herrn Profeffor Cramer in Kiel, -in einem leich⸗ 
ten ſpielbaren Clavierauszuge erſchienen, iſt. Dieſes lyriſch⸗ 
dramatiſche Werk, in welchem, durch die Vermiſchung der 
Helden⸗ und ——— ein an mannichfaltigen Empfindun⸗ 
gen reiches Sujet, von dem Dichter mit allen Graͤzien der 
päft:rellen Porfie geſchmuͤcket ward, gab dem beiiebteften Lie | 
dereomporiften der Deutſchen binlänglichen Stof, es mit 
dem anmuthigften Reize feiner. ſchmelzenden Melodien, feines 
in feiner Gottung Einzigen Recitativs, und den übrigen 
Kräften. zu beagbeiten, die man an feiner Mufe gewohnt iſt. 
Es ward zuerft in Reinsbera fuͤr ein Feſt gefeßt : welches 
&e. koͤnigl. Hoheit, der Prinz Heinrich, der regierenden Rs 
nigin von Preuffen gab; und hat hierauf vorigen Winter 
ben Debüt des Herrn Capelimeiſters in ſeiner neuen Stelle 
zu. Copenhagen ausgemacht, Dort ward es für das daͤniſche 
ausgezeichnete Ballet, mit einer. beträchtlichen ‚Anzahl, Tänze 
‚vermehrt, deren Auszug hier mitgedrudt erfcheint , und er⸗ 
warb ſich einen faſt beyſpielloſen Beyfall des daſi igen iuſit 
verftändigen, und mehr fait, als eine "Stadt in Deutſchland 
ſich ruͤhmen kann, muſikliebenden Publienms. Es iſt als 
zter Theil der Polyhpmnia feines. Herausgebers in demfelben 
Formate, auf weißem‘ Elephantenpapier, ze Bogen ftark. Son, 
jetzt bis zum Ende der letzten Meßwoeche Oſtern 1790, wird es 
den Pränumeranten (Subſeription verbittet man ſi d) für 
3 Rihl. 9 Gr. (Rouied’or zu 5Rthl.) überlaffen. Nachher, 
iſt der Verkaufprelß unabär derlich 4 Rıhl. 12 Gr — ‚ Die 
Käufer werden gebeten, ihre Pränurtieration entwedet am 
mic €: desuntetfchriebenen, der ich den fämtlichen Verlag des 
Herrn Profeſſots in Commißion gendmmen habe, voſtfrey 
nah Altona oder auch nach Kiel direete an den Herausge⸗⸗ 
ber; ee zu Alben. &ie erhalten fodann mit der proms 
\  teften 


Aw, 


24 


teften. Beförderung die beſtellten Exemplaxe fränco Hamburg, 
Leipzig, Nürnberg und Frankfurth am Mayn nad) ihren ve 
fpectiven Wohnörtern , zugefandt. a er ee 

Auch wird noch bis zu diefem Termin Praͤnum eration 
auf den 2ten Theil der Polyhymnia, den Klaviersuszug des 
Ewaldſchen Pabionsoratorium, vom Hetru Capellmeiſter 
ESchulz, mit ıg Gr. Louisdor (nachher Ladenpreis:z Rthlr. 
4 Sr.) ‚angenommen, wovon bie Eremplaie auch fegleid über“ 
 fendet werden koͤnnen. | ee: 

Zur Oſter · und Michaelismeſſe werden fernen; als ater 
‚gter and. gter Theil der Polyhymnia, und zter Theil der Flora . 
erſcheinen: ' 1) Kunzens Clavierauszug feiner Compofition : 
von Baggefen Oper: Holger, Dansfe. 2) Kunzens Com: | 
pofitionen der Chöre und Sefänge zu Klopſtoks Bardiere: 
Hermann und die Fuͤrſten. 3) Schulzens Compoſition det 
‚ Operette: LaFee Urgele. 9 Clavierauszug aus Glucks 
Alceſte, ſamtlich mit untergelegtem deutſchen Tert,, | 
Arltona, den 1, Gebr. 1790. REIT Wr 

! WI. 
Eönigl. privil. Buchhändler. 


" No, 1A: . *:. nimm) zn? 
Ich mache dem Publico hiedurch hekannt, daß ih 
den Verlag meiner färntlichen auf eigene Koſten gedruck⸗ 
ten muficalifchen und Andere Werke dem‘ Herten Buch aͤndler 
Kaven in Altona, in Commißion uͤbertragen habe. 

Von dieſem meinen unmittelbaren Verlage nehme ich 
jedoch mein Buch: Klopſtock, Er und uͤber Ion, aus, wel⸗ 
ches befagtem Herrn Kaven von mir von nun an in eigenen. 
Verlag gegebeh worden’ iſt. Zukünftige Michaelismeſſe er; 
ſcheint davon der zweyte Theil auf gleihfomigem Papier 
mit dem erften und dritten gedruckt, ſeht verbeſſert und vers 
mehrt, wie Aid) der vierte ganz neue Theil. Alsdann wird, 
hoffe ich, in ununterbrochener Folge jede Diehe ein Theil bie 

* j f . . j ; zur 
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zur völligen. Vollendung des Werks herauegegeben werden 
An Herrn Buchhändler Kaven alſo, oder auch unmittelbat 
an ‚mic nach Kiel, Bitte ih die Herren Buchhaͤndler und: 
andere Befoͤrderer meines Verlags , fi) auf die Bekannten 
Bedingungen zu adveßirem; ſo wie ich zugleich diejenigen,‘ 
welche fich bisher für die Herausgabe meines: Klopſtock Er 
und über Ihm, freundſchaftlich intereßiret, erfuche für Herrn’ 
Kaven diefelbe Gefälligkeit als‘ gegen‘ mich zu haben, uͤber 
diefes Werk aber fich ausfchlieffend an ihn zu wenden. A 


Niel, den 26, Jam 1790: Born 
a ne. Carl Sr, Cramer. 





Zu No. 3. ; WE ' Er 
Im Verlage der Hofmannſchen Höfbuchhandfung in 
Weimat iſt kuͤrzlich herausgefommen und in allen‘ 
Buchhandlungen zu haben: | ,Pir 
Taſchenbuch für Scheidekünftler und Apotheker auf das Jahr 
1790, mit einem Kupfer. (von Hen. Prof. Göttling in Je⸗ 


na) Ei i2 Gr. 
(wird auch unter dem Titel: Almanach fürScheidefünftler verkauft) 


In ebendemſelben Bert, eriheinen zur nächften 
* ehr 4 eff | | | 


u ? # 


Ba N EFT hnet 
7 er * = j , Aeten, | 


Kenãtniſſe ‚für'die Rudierende Jugend und andere Liebhaber, 
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Aeten, Urkunden und Nachrichten zur neveſten Kirchengeſchch- 
| te, zter Band, s. bis 14tes Stuͤck. 

Repertorlum der neueſten Kirchengeſchichte, oder Univerſalregi⸗ 
ſter uͤber die 24 Bände der Novor. Actorum hiſtor. ecel. 
und der Actor. noſtri Tempor. 

Huth Gottft. allgemeines Magazin für die — Bau⸗ 
EN fen re ater Th. mit Kur 2; 


No. 6. e; 
Das verfprochene Reperterium der neueften Klechen⸗ 
geſchichte, oder Univerſalregiſter uͤber die 24 Bände det 
Novorum Adtorum hift, ecci. und der Actorum noſtri 
Temporis wird nebſt dem 100fteu Theile der Rezteren, wel 
cher bisher noch gefehlet hat, abgedruckt, und in der Leipziger 
Jubilatemeſſe abgeliefert werden, und den izten Band der 
Aktor. hift. ecel. noftri Temp, ausmachen. 
— im März 17190. 
Kr Gofmame el. Birne und Erben. 


— * 


| No. IT... | * 
Bey Georg Emmanuel Beer in Seipsig find: in = — 
ſtehenden Oſtermeſſe folgende neue Buͤcher zu haben: 


Bieneri, C. G. Cotumentarii de Origine et Progreffu le 
| © gum jüriumgque Germanicor; Pars IIda 8. maj. ı Rthl. 
| SHandfurigejeitund, Allgemeine, auf ‚das Jahr 1790. gr. 8. das 
"Safe: "ah Ha hun Mahi ; 
A Linne (Caroli) Syſtema naturae, per regna trianaturae 
_ edidit-J.G. Gmelin, Tomiprimipars quarta, 8. ma}, 
Nouveau Mönde peint, & l'uſage des enfans IV, Tomes 
ävec 48 Figüres enlum. 4. 4NRthf. DEZ Te er 
Dir Prediger bey befondern Fällen, oder "Auswahl der Eine 
maͤßigſten Predigten und Reden / die einen Prediger-in- ſei⸗ 
nem 
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nem Amte zu Halten nur vorfommen möchten. Nebſt wor . 
angeſchickter kurzer Erinnerung, zter Theil, ge.8. 20 Gr. 
Derielbe Theil unter dem Titel: 

Dt Prediger an chriſtlichen Zeiten, oder Auswahl der zweck · 
maͤßigſten Feftpredigten. rt — — Erinne⸗ 
tungen, -gr.8. 20 Gr. 

Soldatenſpiel für fleine Kinder, * — Erlernung des 
A. B. C. ein anterrichtendes Geſchenk von einem Kinder⸗ 
freunde, mit 56 Illu: ninieten Kupfern. 12 Gr. 

Tagebuch, Leipziger gelehrtes, auf das Jahr 1789, 90.8. 7Gr. 

Terpfieriden, 8. 88 - — 

Unterricht, kurzer und. auf Erfahrung gegründeten , von dem 
war man beym Erfauf eines Ritter + oder andern Landguths 
und Grundſtuͤcks, theils aus der Landwitthlchoft, theils aus 
der Rechtsgelahtheit zu wiſſen und zu beobachten noͤthig 
hat, 8. 8 Gtr. | 


No, 1%. : 

Der burc feine Schriften hinlaͤnglich bekannte D. 
Carl Heinrich von Roͤmer, öffentlicher Lehrer des Staats: 
‚rechts zu Wittenberg, bearbeitet nebft mehrern gleich geſchick⸗ 
ten Männern eine Wochenſchrift, welche den 3 Maͤrz a. c. 
ihren Aufang nimmt, und im Verlage des daſigen Buchhaͤnd 
ters F. G. Kühne unter dem. Titel: Der Zufchauer au 


der Eibe, erſcheint; ſie iſt zunaͤchſt für ungelehrte, Lefer ber; 


ſtimmt, and ‚wird zur Auflärung aller neuen Staats + und 
Weltbegebenheiten dienen... Jede Mittewoche erfcheint ein 
Bogen in 8., und wenn man dieſen bey dem Verleger wbᷣ⸗ 
chentlich abholen läßrz. ſo praͤnumerirt man auf 2 Monat 
mit 4 Groſchen. Wer aber diefes Wochenblatt alle a Mor 
note brochirt im bunten Umſchlag ‚zu haben verlanat, praͤnu⸗ 
merirt darauf 6 Srofchens jedoch müffen die; Pränumera« 
tianggefder poſtfrey eingeſendet werden. Auſſerdem koſtet je⸗ 
der einzelne Bogen: 9 Pfennige, das Stuͤck quf a Monate 
un⸗ 


* 


AUndbang 0.8 


unbrochirt 6 Groſchen, und brochirt g.Gr, Am Ende des 
Jahrs wird Titelblatt: und Negifter unentgeldlich nachgelie⸗ 
fer. Der Ladenpreiß für den ganzen Jahrgang ift unbro⸗ 
chirt ı Thl. i6 Gr., brochirt 2 Thaler. Auswaͤrtige belie⸗ 
hen ſich mit ihren Verſchreibungen auſſer den Verleger an 
die ihnen nahgelegenen Buchhandlungen oder an die Churſ. 
Wohlloͤbl. Zeitungsexpedition zu Leipzig zu wenden, welche 
auch gegen eine billige Verguͤtung des Portos die Blaͤtter 
auf Verlangen woͤchentlich poſtfrey uͤberſenden wird. 





Pi. 


NMo. 19. 


Kurses Handbuch der Apothekerkunſt zum Gebrouch 
für Lernende, von J. B. T. Stettin, bey Kaffke, 
. 1790. 8. 6 Bogen, 2 | u 


I 


Es ſcheint zwar, daß wir keinen Mangel an phatmacev⸗ 
tiſchen Büchern haben, aber fie find entweder zu Eoftbar um: . 
allgemeincügig, oder zu weitlaͤuftig und. unverftändlich, um für. 
Anfänger: mit. Mugen, gelefen. zu werden. So ift 3.€. Ha⸗ 
gens L:hrbuch, ob es ſchon in vielen Händen ift, doch noch 
nicht fo fehr ausgearbeitet, als‘ es verdiente, weil der Prriß 
manchen arınen Wifbegierigen abſchreckt. Goͤttlings Einleitung, 
in die pharmacentifcbe Chemie, iſt ein hrauchbares, ‚mohffeileg 
Werkchen, es ſchraͤnkt ſich aber nur auf die Chemie ein, Retz 
Anfangsgrände der Apothekerkunſt, iſt beſſer zu Vorlefungen 
geictich, als für dey Lehrling; desgleichen ift auch Gomelins 
Einleitung in die Pharmacie, mit mehr Nutzen für einen ſchou 
geüßten zu lefen, als wig für einen ‚Anfänger. Die vielen“ 
Difpenfatorien helfen endlich dem Lernenden gar nichts 5. ef 
fegnt -mechanifch Formeln. kennen, ohne etwas dahey zu den⸗ 
ken. Das erbäumlichr Product, der Apothetercotechiemus, worin 
noch die und da ‚gelefen wird, verdiene, einmahl verbannt zu 


d e + die te, — vg f 134. 1% A, d weß⸗ e| 


86 Anhang. | 
werden, ‘weil ein folcher Miſchmaſch von Unſinn nur ſchaͤdliche 


Fokgen ſtiftet. Um nun diefen Beduͤrfniſſen fuͤr Anfaͤnger der 
Apothekerkunſt abzuhelfen, liefert der Verfaſſer gegenwaͤrtiger 


Schrtift ein Werkehen, welches kurz und deutlich iſt, ‚und rich⸗ 


tige Begriffe von Chemie und Pharmarie enthält, und wodurch 
Allgemeinnuͤtzigkeit, Kenneniffe und Luft fie zu ermeitern, her⸗ 
vorgebracht werden konnen. Da Kürze vorjüglich nöthig war, 
ſo hat er alles nicht unumgänglich noͤthige, befonders diejenigen 
Sachen, von welchen .die Difpenfatorien häufig Auskunft ger 


ben, weggelaffen, alles Wefentliche aber berührt, und bierbey - 


die Methode, die Sachen in Fragen und Antworten vorzutras 
gen, gewählt, weil diefe die Unfundigen viel leichter faffen 
und behalten; doch find bie Fragen nicht zweckloß unterein» 
ander. „geworfen, fondern. nach Plan geordnet, welcher unge⸗ 
faͤhr demjenigen, den Herr Prof. Hagen vorgezeichnet bat, ähn« 
In iſt. Er hat bloß bewährte Erfahrungen glaubwürdiger 
Männer zum Grunde gelege und für wahr ausgegeben, und 


Be: 


alles noch nicht völlig entſchiedene als unbeftimme angezeigt, 


Zuletzt Fat er noch zwey Tabellen beygefügt ; die etften, um 
Die bey pharmacevtifchen Arbeiten vorfallenden Verwandſchaf⸗ 
gen ſinnlicher zu machen; "und die zweyte, die: von Fr. Bind⸗ 


heim ift, um eine nochmahlige Ueberſicht des Ganzen zu geben.’ 
Mir zweifeln nicht, daß der Verfaſſer durch diefes Werkchen 
feinen Endzweck erreichen und vielen 5* Riften — 


a — iſt aGriſchen. 





— "No, 20, .: 


Dei faft- unüberfehbare Vorrath von Maſteallen aller 
Art laͤßt beynache in keinem Fache einen Mangel entdecken; 
und demohngeachtet hoͤrt man hin und wieder Klagen uͤber 
Mangel an Muſicalien. Woher entſtehen dieſe Klagen? 
Kat man nicht die ausgeſuchteſten muſicaliſchen Stuͤcke geofe? 
ſer Männer? "Hat nicht jeder Liebhaber durch die Erfindung 


des Notendrucks auſſerordentlich gewonnen? Iſt aber durch 
| die 


! f 
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die Schriftel diefer großen: Männer jedem Mangel abgehol⸗ 
fen? — Vielleicht iſt il Frage er folgendes an, 
mortet: 

Nicht jeder eiebhaber der Muſi E if ein Kenner Serfeh 
ben, und nicht jeder Clavierfpieler ift ein Muſitus. Solte 
nun wol für dieſen Liebhaber und für dieſen Clavierſpieler 


bey dem großen Vorrathe von: Muficalien zweckmaͤßig gez’ 


forge feyn? Dieſes ift eine leicht zu beantworstende Frage: 
dein unter den jegt vorhandenen Muſicalien ift gewiß für . 
einen jeden Liebhaber etwas , habe er auch Gefchmad mie 
er wolle; allein diefe Liebhaberey ift mit gar vielen Koſten 
verknuͤpft. Geſetzt, es fände jemand Vergnügen an kleinen, 


leichten, dabey aber geſchmackvollen Arien, Roudos und der, 


gleichen, würde diefer nicht, um feine Neigung zu befriedi« 
gen,- ganze Sammlungen anfhaffen muͤſſen, um etwas biete. 
aus für ſi ſich zu wählen. Oder, es fände jemand Vergnuͤ⸗ 
gen daran, zum “Zeitvertreibe Eleine Stuͤcke ohne Anweiſung 
zu fernen; _ würde nicht auch diefer feinen, Zeitvertreib 
theuer bezahle mäffen? — Und endlich, wie viel Dean 


"gel fpühre man nicht bey angehenden Lehrmeiftern des Cla— 


vierfpielens, die oft wesen der Auswahl der Anfangsftüde 

für ihre Schüler in der größten Ungewißheit find, * 
Diefen- Mangel abzuhelſen, und den ſich ſelbſt Hilden. 

den Clavierſpieler es zu erleichtern, hat ſich eine Geſellſchaſt 


theoretiſcher und practiſcher Muſi ker entſchloſſen: 


” 


res ein Ba nad — die vorfaͤthizen Bogen zerſchnei⸗ 


Eine muſicaliſche Monarsfchrift, monatlich meuinaf 
- einen Bogen in Queerquart, herauszugeben, und zwar 
mit der Einrichtung: | 


“ 1.) Soll das erfte Blatt diefes Bogens eine Anwei⸗ 
ſung zum Clavierſpielen enthalten, welche jedesmal auf 
dem erſten Blatte aller folgenden Bogen fortgeſetzt werden 
ſoll. Deswegen ſoll auch nur dieſes erſte Blatt eines jeden 
Bogens paginirt werden, damit beym Schluffe eines Jah⸗ 


den, 


— 
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um Slavierfpielen befonders bef: 
werde | 
Bot: | Seigen drey Blätter eines jeden Bo⸗ 
Apr ‚ige Anglorfen , Auadrillen, Francois 
© Kendo’s, Arien mit untergelegten Tert, 
scmeichen beliebte Stüde von den beften 


ee Zeit enthalten. Das vierte Blatt eines 
velches allein nur immer Analoifen und Qua⸗ 
achalten fol, kann abermals ein befonderes Heft 
r nur das zweyte und dritte Blatt eines Bogens 
etrennlich. Dieſen Stuͤcken foll auch die noͤthigſte 
erotdnung beygeſetzt werden. 
3) Soll unter dieſer Sammlung auch auf Stuͤcke für 
die Harfe mit Begleitung einer Flöte Ruͤckſicht genommen 
werden, damit auch-Liebhaber diefer Art Unterhaltung finden. 
Die Städte, welche geliefert werden follen, find nicht 
- das Product eines Componiften,, fondern man foll aus vier 
len Sammlungen- die beften und ausgefuchteften Stüde ers 
halten, doc) immer mit dem Beding, daß fie leicht und ge 
fällig find, Dieſen Stücken foll der Name des Verfaſſers 
gewiſſenhaft vorgefegt werden , und wenn Piebhaber etwas 
zum Einruͤcken einfendeh, welches ungenannt bleiben fol, 
denen verſpticht man Verſchwiegenheit. 
| Bom ıften April dieſes Jahres an foll monatlich ztoeys | 
mal, nehmlich zum Anfange und in der Mitte des Monats 
ein Bogen unter obengenanter Geftalt erfcheinen. Der 
Preiß für jeden einzelnen Bogen / welcher immer auf gut 
Schreibpapier fauber nedruckt merden fo, iſt zwey aute Oro; 
ſchen feſtgeſetzt, folalich beträat das Quartal ı2 Groſchen. 
Dis. gegen Anfang jeden Quartals, kann aufs naͤchſte praͤnu— 
merirt werden; ſo wie zu diefem erften noch der Termin 
bis Ende dieſes Märzmonats offen if. Wil jemand feir 
nes Orts, oder Gegend Eoflectionen übernehmen, der erhält 
auf 10 Eremplar das rıte frey. Wegen Fracht oder fonftiaen 
Provifionen Fann man fi) bey diefern wohlfeilen Preiß auf 
nichts 


/ 


Er nban g. R. © ‚189 | 
| . 
hichts weiter: eitilaffen. Der Buchdrucker Hendel beſorgt 
im Namen der ganzen Geſellſchaft alle Aufträge, weswegen 
ſich auch alle reſpective Liebhaber hieher wenden moͤgen, mo 
man die beſte Bedienung erfahren wird; doch bittet man 
alle Auftraͤge und Geider franco einzuſenden. 
Halle in Sachſen, den 25. Febr. 1790. Ä 
Die RER Notendruckeren tie 


) 


No. 21. | | 


| Verlagsbuͤcher Joh. Chriſt. Kriegers des juͤngern in 
Gießen. Jubilatemeſſe 1790. 


Abhandlung: vom Torf, deffen Urfprung, Nachwuchs, Aufbereis 
tung, Gebrauch und Rechten zum Torf- und Steintohlen- | 
brand, 8. 8Gr. 

Vom Anbau der vorzäalichften in » und auslaͤndiſchen Holzar⸗ 
ten, oder von der Holzcultur, 8. 5Gr. | 

Bom Aubau der vorzuͤglichſten Futtergeivächfe, 8. 4 Gr. 

Bergen, 2.C. Denkwuͤrdigkeiten in dem ‚Leben Jeſu nad) den 
4 Evängeliften, iſter Theil, 8. 20Gr. 

Ken. :Bernhard Grundlehren der Hydraulik und deren Anwens 
dung, Imit Anmerkungen herausgegeben von €. C. Lands; 

dotf, mit Kupfer, gr.g. 3Rthl. \ 

Befreiung eines. mit mehr Holzerfparung wohleingerichte 
ten Backofens, mit KRupf. 8. 5Gr. 

Burſerius von: Kanilfeld Anleitung zur Keuntniß und Heilung 

der Peteſchen, ar.g. 1Rthl. 

v. Cancrin, Fr.L. Abhandlung von einer feuerfeſten und am 

Brand erfpahrenden Feuchtriege und einer neuen Methode, 

Ha und Grummet bey naſſer Witterung zu doͤrren und zu 

trocknen, mit Kupf. 8.  -6.Br. 

— vollſtaͤndige Abhandlung vom Kalkbrennen, m. 8. 8. 12 Gr. 

Neue Caſualbibliothek für Prediger, ater Theil, 8. - 6Gr. 

Grundriß der Forfroiflenfipaft, 9» .4Gt 

Hezel, 
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Haꝛel, RW, Fr. Orion, ein Blatt fuͤr Bibel und Dion, * 

und stes Stuͤck, g. 10 Gr. 

Hoͤpfners, L. J. F. Naturrecht, ste Aufl. 8. 20Gr. 
Krebs, M. A. Lehrbuch der Arithmetik, Geometrie und Trigo⸗ 
— mit Anmerkungen von K. Laugedeif, zte Aufl. 

mit iĩ. Kupf. 8. 6 Gr. 

Predigten. über die chriſtliche Moral, oter und lezter Sand, 8 

1Rthl. 8 Gr. 

Religionsbegebenheiten, die neueſten, * 1790. iſtes sis ates 

Stuͤck, z. nGr 
Roos, M. Fr. Skizzen über huwaniſtiſche eitter. 8. 166. - 
Steubing, Herm. Diographie berühmter Reformatoren, din 
Hepreh ag zur Kirchengefchichte, 8. 12Gr. 

Walther, Fr. C. Lehrbegrif der deutſchen Lendwitthſchaft, = 

den Beduͤrfniſſen unferer Zeit, en. ‚ERG 2Gr. 


Kuͤnftige Michaelimeſſe 1790 erfcheint. 


De la —— Ecole de Cavalerie, contenant la Con⸗ 
noiſſande, PInftrudtion & la Confervation du Che- 
val avec figures, gr.g. in einer guten deutfchen Ueberſ. 

Koefter retueil des diverfes pieces en profe & * 

vers, zte verbeſſerte Auflage, 8. 

Pfaff, W. richtige Beſtimmung dee wahren Holzgehalts derer 
Stämmen nad) aller ihrer Verfähtedenhelt zu genauer Ans’ 
fehagung derer Waldungen, als Grundlage einer fihern Forſt⸗ 

wirthſchaft, ein Tafhenbuchfür Forftbediente in Tabellen, 8.” 
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° Verlagsbücher der neuen academifchen Buchhandlung 
in Marburg. Jubilatemeſſe 1790. 


Archiv fuͤr Roßaͤtzte und Pferdeliebhaber. Herausgegeben von 

Buſch und Daum, ꝛtes Baͤndch. 8. 8Gr. | 
Auswahl der beften Auffäte über die Rantifche Philof. 8. 16 Et. 
Die 


\ ’ 


Andang: . igt 


Bibliothek, neue militaͤtiſche, ztes Baͤndch. 8. 16 Gr. 

Biernſtiel, Dr. die Sterblichkeit in dem Kranken: und Way⸗ 
fenhaufe zu Bruchfal nebft Krankenverpflegung im Stifte R 
Speler, in practiſch tabellarifhen Erläuterungen, 8. 10 Gr. 

Bluhnt, Herm, Verfuch einer Befchreibung der haupt- 

ſuchlichſten in Reval herrfchenden BRUNS: 
ıo Gr, 

Eurtius, M. Conx. Grundriß der unloerſalhiſtorle, 8. 14 Gr. 

v. Gehren, C. Chr. Warnung für geöberm Diebftahl, eine Pre⸗ 
digt, gr. 8. 2 Gr. 

Jung, D. J. Heinr. Lehrbuch der Cameralwiſſenſchaft odee 
Cameralpraxis, gr. 8. 1Rthl. 4 Br. | 

Kinderbibliothek, Tuftige, ein Abendgeſchenk für folche Kinder, 
die am Tage fleißig und gut waren, ater Th. 8. 14 Gr. 

Koeppen, Io. Fr. vulneribus et.vlceribus medendi ra- 
tio, 4. 3Gr. 

Ledderhofe, C. G. Kleine Schriften Über das Staats: und Fürs 
ſtenrecht, zter Theil, gr.s. 20 Gr. 

Lorsbach, G.W. tiber eine mifsverftandne Stelle des 
arabifchen Gefchichtfchreibers Ebn Chalican, 8. 2 Gr. 
Lucians Relſebeſchreibung für die Sugend, 8. 4 Gr. 

Mönch, Dr,Conr. Lehre von den einfachften und ge- 
“ — bräuchlichften zufammengefezten able 

‚gr.8. ıRthlr. 12 Gr. 

Plitt, J. Jac. Predigt: wie ſollen wir dem Seren feine 

Wohlthaten vergelten? 8. 1Gr. 6 Pf. | 
Robert Peine juriftifhe Abhandlungen, 8 6 St. 

Seel, W. H. Briefe über das preußifche Religionsediet. 
| Vifitenbillers, ſchwarz und gemahlt. Das Hundert 12 Sr, netto 
Hrn. Geheimentath Baldingers Bildnif. 2 Gr. 


No, * 

Bey Kriegern dem juͤngern in Gießen iſt nunmehro der ſechſtr 
und legte Band ber Predigten über ‚die ganze chriſtliche 
Moral erfhienen, weicher noch vor allen vorhergehenden Baͤn⸗ 

Anh. April, 90, T R ben, 
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den ganz unfäugbare Vorzüge hat, und ſowohl den Werth des 
ganzen Werts erhoͤhet, als die Brauchbatkeit deffelben beſtaͤ⸗ 
tige und erleichtert. Denn auffer dem fortgefegten Reperto⸗ 
rium det beften gedruckten Predigten über die chriſtliche Moral, 
find diefem Bande nod vier nügliche Regiſter angehängt. 
1.) Ein — der in dem ganzen Werke erklaͤtten Schrift⸗ 
ſtellen; 2.) ein Verzeichniß der in dem Werke vorkommenden 
Predigten über die Sonn» und Feyerräglichen Evangelien und 
Epifteln; 3.) ein Verzeichniß aller Predigtenfammlungen, welche 
bey diefem Werke gebraucht worden find, und eine Predigten⸗ 
bibllothet von 267 Bänden ausmachen; 4.) ein Realregiſter, 
worinnen alle’ 6 Bünde fo ausgezogen und zergliedert find, 
dag man tiber jede Pflicht des Chriſtenthums einen hinlaͤng⸗ 
lichen Entwurf zu einer Predigt uͤber dieſelbe finden und jeder 
Prediger ſich bey allen ſeinen moraliſchen Vortraͤgen darin 
Raths erholen und reihen Stoff zu denſelben antreffen kann. 
Noch find alle 6 Bände in allen Bucläden und während der 
Leipziger Meffe unter dem Gewandhaufe No. 2. zu haben. 
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Bey Karl Franz Köhler in Leipzig erfcheinen auf vor⸗ 
‚ftehende Oftermefje 1790 folgende Bücher : 


Auswahl der beften profaifhen Aufiage der Ausländer für 
Deutfche, 1. Ba 8. Schreibp. 

Etwas über die jetzige innere Verfafung der Herrnhuter, 
zweyte ganz umgearbeitete und ſtart vermehrte Auflage 8, 

(Die erfte Auflage war nur 34 Bogen, die jeßige hingegen 

enthält 10% Bogen.) 

Herrmann und Sulie, mehr als Roman, 8. Schreibp, 

Lauverjat neue Methode des Kayſerſchnitts, nebit einer Vers 
‚gleihung diejer Methode mit der Schambeintrennung ; 
aus dem Franzofifhen überfegt und mit vielen practiſchen 
Anmerkungen verſehen, 8. 


Skiz⸗ 
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Skizzen einer Sittengeſchichte von Sitten und Gebraͤuchen 
der Franzoſen, vom aͤlteſten bis zum neueſten Zeiten, 8. 


Ferner folgt auf Johannis: 


Leben des Grafen Zinzendorf und Pottendorf ꝛe. Stifters 
der Bruͤdergemeine, 8. 

Man hat zwar ſchon zwey Lebensbeſchreibungen von dieſem 
merkwürdigen Manne, die. erſte erſchien 1749, war aber 
nicht vollſtaͤndig und fehlt' auch jetztt. Die Zweyte von. 
Herrn Spangenberg in Barby, herausgegeben in 8 ſtarken 
Detavbänden,, deren jeder gegen 14 Alphabet enthält, ermür 
der den Lefer, auch kann der darin herrfchende, einformige 
Ton, nur für Herrnhuter etwas angenehmes haben. Der 
Verfaſſer des Etwas über die Verfaffung der Herrnhuter 
iſt alfo entfchloffen, diefe merkwürdige Lebensgefchichte fo zu 
bearbeiten, daß fie für Sederman geniesbar werden fol, 
und fchmeichele fi daher vom Publicum gut aufgenommen 
zu werden. Die ganze Lebensgefchichte wird circa 8 —20 
Bogen ſtark, auf ſchoͤnen weißen Druckpapier, und mit dem 
Bildniß des Grafen en Medaillon verſehen, en. oben bes 
ftimmte Zeit die Preffe verlaffen. 
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Kein Roman, fondern wahre Gefchichte eines noch le⸗ 
beſnden Bürgers, 

Unter dieſem Titel bin ich geſonnen, meine gewiß in 
ihrer Art einzige Lebens- und Reiſebeſchreibung drucken zu 
laſſen. Ich verließ Gotha, meinen Geburtsort als Schub: 
machergefelle, und gieng , nach einem kurzen Aufenthalt in 
Deutſchland, nad; Schweden , wurde unter den. dafigen 
Truppen Koftmeifter, diente darauf der Nepublit Holland 
als. Potolier auf einem nach Marco beftimmten Kriegs 
ſchif, reiſte nach meiner Zuruͤckkunft von Notterdam zur 
See nad Italien, trat dafelbft als Fourier in kayſerliche 
ea machte darauf lahm und mit Kruͤcken verfehen 

T 2 die 
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die Reife von Italien bis an bie tuͤrtiſche Graͤnze, brauch⸗ 
te die daſelbſt befindlichen Mehadierbaͤder, und jtationirte. 


in der Folge als Fourier zu Schuppaned, Mehadia, Sen 
Sin, Werfches und Temeswar, wurde darauf Ueberſetzer in 


dem wichtigen Proceffe des Grafen St. . .g gegen fe- 


condo Limoni, 35,000 Fl. vorgeſchoſſene Gelder betreffend, 
und dann Nechnungsführer bey dem Neisbau zu Katai, 
‚dann Gaſtgeber des Graf Forviſchen Safthaufes in Temess 
war; gieng hierauf nach Wien, von da nad) Gotha, wur⸗ 
de Schumachermeifter, und zuleßt italiänifcher Sprachmeis 
fter. Auſſer vielen nicht ohne Nußen feyenden Machrich« 
ten, werde ich die in Deutfchland noch fehr unbekannten 
- und doch fo vortreflihen Bäder zu Mehadia ausführlich bes 
fhreiben , - dann das ontumazwefen zu Schuppaned, 
Panczowa, Uipalanka und Kubin, nebft der Art, wie man 


. dafelbft mit den Türken zu handeln pflegt, wie auch die - 


- Sitten und Gebräuche der Wallahen und Raitzen; ferner 
die Neiscultur zu Katai, Homor und Derta; eine merk: 
mwürdige mich felbft betreffende Seelenverkäufergefchichte zu 
Rotterdam, nebſt der wirklichen Befreyung von dem eine 
Stunde vom Land vor Anker liegenden Kriegsichifie, - Ich 
verlange feine Pränumeranten, fondern nur Subferibenten ; 
ſolten fich derer bis zu Ende Juny 1790 eine hinreichende 
Anzahl finden,-um bie Druckkoſten beftreiten zu koͤnnen, fo 
foll diefes Werkchen etiwa ız Alphaber ftarf Michaelis jetzt⸗ 
laufenden Jahres ganz gewiß erfcheinen,. Bekannte und 
unbekannte Freunde und Gönner, welche gefälligft Subr 
feribenten zu fammeln belieben rollen, erhalten auffer meis 
ner verbindlichften Dankbarkeit auf ıo Eremplare 2, und 
auf s eins frey. Der Subferiptionspreiß ift 22 Gr. courant, 
Briefe und Geld erbitte ich mir poftfrey unter folgender 
Adreſſe einzufenden ; 


An J 
Johann Caſpar Steube, 
italieniſchen Sprachmeiſter in Gotha. 
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Fetebrich Severin bat feit ‚voriger Michaelismeſſe 1789 bis 
Dftermeife 1790 folgende neue Bücher verlegt, welche. bey 
‚ihm in Weißenfels oder auch Mefjenszeit im Leipzia in: fels 
nem SDuartiere auf dem alten Neumarkt in Naumans 
Haufe, fo wie in allen anfehnlihen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands zu haben find. : / 

(Die mit * bemerften Bücher waren vorige Michaeliemeſe neu.) - 

Abhandlungen Über theologiſche und ad Gegenjtände, gvo, 
12 Ggr. 

Alcibiades, (der deutfhe) mit einem Titelkupfet. Erfter Theil, 
gvo,. 1 Rchl. 

Biographien für die Jugend, 1. Bandchen. gvo, 9 Ger. 

Sörfters, CM. J. €.) Lehrbuch der chriſtlichen Religion, nach 
Anleitung des Kathechismus Lutheri; dritte Auflage. Mit 
Thurfürftl. Saͤchſ. gnaͤdigſtem Privilegio. gvo. 9 Ggr. 


(Wer eine Pasthie nimmt und baar bezahlt, erhält felhes - 
‚etwas wohlfeiler.) 


* Deffen: Zur Familienerbauung { eine Auswahl von Predigten 
über häusliche Angelegenheiten. Zweyte Auflage. gvo. 12 Ggr. 
Daſſelbe Buch auf Schreibpapier gedruckt. 16 Gar! 
Forſtere, (Thomas) Beſchreibung des chineſiſchen Reichs, ſel⸗ 
ner Einwohner und ihrer Sitten, Geſetze und Religion; 
Sefprächsieife zur nuͤtzlichen und angenehmen Unterhaltung 
für den Bürger und Landmann. 1. Baͤndchen. iꝛmo 9 Ggr. 
( Dieſes Buch wird auch als Monatſchrift mit Anfang jedent 
Monats in kleinen Heften ausgegeben.) 
Geſchichten, (kleine ſtizzirte) von verſchledenen Verfaſſern. ater 
Band; 8v0. 16 Ber. 
Gottſchalg, (J. G.) Erklärung der Haustafel; mit einer 
Vorrede über die WBorfichtigkeit und Klugheit, die Haus—⸗ 
tafel nah den Bedürfniffen unferer Zeit zu erklären; vom 
Herrn Konfiftorialrath und Superint. Demler. gvo. 
Horret, (M. G. A.) Almanach für Prediger die lefen, forfchen 
und denken, aufs Jahr 1790. 8v0. 12. Gar. (Won den 


vorigen Jahrgaͤngen ſind noch einige, komplette Exemplare 
vorraͤthig.) 
Di. 
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Dizionario Italiano - Tedesco e Tedesco- Italiano di 
Crift. Gius. lagemann; Tomo Primo, che comprende 
il Dizionario Italiano - Tedesco, composto in 
compendio su i Dizionarj dell’ Accademia della Crusca: 
e del Sig. Abbate Francesco de Alberti di Villanuova 
ed accresciuto di moltiarticoli importantissimi delle 
Scienze e Arti, che non si trovano negli altri Di- 
zionar) finora pubblicati; ottavo grande, 

Magemanns, CE. 5.) italieniſch⸗deutſches und deutfch + italies | 
ſches Wörterbuch, aus dem Wörterbuche der Florentinifchen 
Akademie della Cruſea gezogen, und mit vielen wiſſenſchaft⸗ 
lichen und Kunſtwoͤrtern aus verfhiedenen Wörterbüchern 
und Werken bewährter Schriftftellee vermehrt. ıflen Ban⸗ 
des ıfter Theil, von A bis mit M. gr. gvo. 6 Rthlr. 
komplett. (Die vefpeftiven Eubferiventen erhalten ed auf. gut 

‚Shreibpapier für eben den Drei. ) | 

Bon diefem Buche find auch Erempfare auf ganz fein Papier 

‚ iR. Quarto mit breitem weißen Rande gedrudt und für 
3 Louied’or zu haben; die reſpektiven Subſcribenten hinges 
gen erhalten diefe Ausgabe um einen Thaler umd ‚gwölf 
Groſchen wohlfeiler. Noch dienet zur. Nahridt, das dieſes 

. Werk nicht vereinzelt wird, fondern wer die erfte Abtheilung 
fauft, die folgenden, ohne weiter mas zu bezahlen, balds 

- möglihft nah erhaͤlt.) 

Jugendbfreuden, eine Monatfchrift für Kinder von 8 bie 15 
Jahren; July bis Dezember 1789 und Januar bis Juny 
1790. 8vo. Jaͤhrlich ı Rthlr. Pränumeration; mer nicht 
pränumerirt bezahle im Buchladen ı Rthlr. 6 Ggr. 

Wird fortaeſetzt.) 

Metzgers, D. J. D.) mediziniſch⸗ philofophifhe Anthropologie 

fuͤr Aerzte und Nichtaͤrzte; zum Gebrauch akademiſcher 
Vorleſungen. gvo. 12 Ggr. 

Daſſelbe Buch auf fein Schreibpapier gedruckt. 16 Ggr. 

Muſeum fuͤr Frauenzimmer von einigen ihrer Mitſchweſtern; 
eine Quartalſchtift. iſtes Bändchen, Mit Kupfern und 
Notenblättern. iꝛmo. 


(Man 


(Wan pränumerist auf diefe Quartalſchrift jährlih mit kinem 
Dukaten; brochirt aber mit 3 Rthlr. Sähf. und erhält ‚da; 
für 4 Baͤndchen; ein einzelnes Städ wird nicht berfauft, 
Das 2te Bändchen, oder 2tes Quartal, wird in 3 Boden 

nach der Merle fertig.) 

*Origines Backel; eine komiſche Geſchichte. ater und letzter 
Theil, gvo. 16 Ggͤr. 

* Daſſelbe Buch, ıfter Theil, mit einem Titelkupfer, neue 
Auflage. gvo. i8 Ggr. ; 

* Neifen (theatralifhe) ater und leßter Band. gvo. 16 Ggr. 

Seidels (C. A.) Schauſpiele für die Jugend. 1. Bändchen, gvo, 
9 Bar. 

Wahrheit und wahrfcheinliche Dichtung; eine —— 
Wochenſchrift für den Bürger und Landmann aufs Jahr 
1789. 4to. 20 Gar, (Wird fortgeiegt. ) 

(Bon 1788 find noch 17 Eremplare vorraͤthig, diefe Keen den 
Liebhabern zu Dienften. ) 

Neues Sefellfhafesfpiel zur angene hmen Unterhaltung 1Rthl. 
C(Wird erſt zu Ende der Meſſe fertig vom Buchbinder 08, 

liefert.) 


| (In Eommigion. ) 

Preußen, (die) vor Europens Richterſtule, angeklagt von. einer 
Geſellſchaft Zeugen und Schlachtopfern ihres Einbruchs in 
die Provinz Holland. Aus dem Franz. mit Anmerkun⸗ 

gen von einem Deurfchen, der weder Statthalterianer, noch 

—— Holländer iſt. zvo. Con a. R. 16 Ggr. 


Kupf erſtiche. 

Ihro Durchlaucht der Churfuͤrſt zu Sachſen, vom Hrn. Prof. 
Schenau gezeichnet und von Herrn Stölzel geflohen, ı5 
Zoll hoch und u Zoll breit, ‚ 'auf groß Schwelgerpapier abs 

- gedruckt, | 

Ein mweibliches Bruftbild, mit der Unterſchrift: Sine Cerere' 
st Bacho Friget * enuc, von nem Prof. Schenan 2 

ze 
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zeichnet, und von Herrn Brummer geſtochen, oval 8 Boll 
hoch und 6 Zoll breit. 

Ein weiblihes Bruſtbild mit der Unterſchrift: 20; i/a, von 
Herrn Prof.. Schenau gezeichnet, und von Herrn erst 
geftochen, oval in 8v0. 

Eine Gruppe von zwey weiblichen und einem männligen * 
bilde, von Wiegley, oval in g8v0o. | 
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Muſeum für Frauenzimmer von einigen ihrer Mitſchweſtern 
eine Quartalſchrift. Erſtes Quartal, mit einem Titel⸗ 
kupfer von Hrn. Stoͤlzel; Vignette vom Hrn. Lips 
und einem Notenblat. Weißenfels, bei Severin. ° 


Diefes erfie Auartal, der Frau von la Noche gewidmet, 
enthält auf XVI. Seiten Anftündigung und Inhaltsverzeich⸗ 
niß und, auf 292 ©eiten folgende Auflazze, deren Vortrag und 
Inhalt dem, weiblidden und männlichen Lefepublitum von 
Geſchmak ohne Zweifel ganz Genuͤge leiften wird. Druf, 
Format und Papier find der Sache angemeffen. Der 
Inhalt ift folgender : | 

nn. Das kluge Mädchen, Gediht, 2. Leiden und Liebe, eine 
Movele nad dem Franzoͤſiſchen. 3. Ar Sophie Albrecht, Gedicht, 
4. Der erfte Morgengruß, eine Idylle. 5. An Hrn. dv. G. den 
ö eltern, bei Leberſendung meiner guten Fleurette, Gedicht, 6. Der 
modige Hut. (Eine häuslihe Ecene) dramatiſirt. 7. An meine 
tsaurige Freundin, Gedicht, 8. Cornelie Sedley; Geſchichte einer 
jungen Witwe, vom Hrn, von Montagne, (Ein englaͤndiſcher Roman im 
gedrängtem Auszuge) Wird fortgefezt. 9. Amalia, eine Erzählung im 
Berien. 10, Meine Gedanfen, als ih im hiftoriihen Kalenter für 
Damens auf das Jahr 1790, bon den Pythagoriſchen Frauen las. 
ar. Werth und Gebraud, ein Gedicht. 12. Friderife von Hageuau— 
eine, Erzählung. 13. Das Veilhen, ein Gedicht. 


Der Pränumerationspreif ift für jährliche 4 Bändchen 
ein Duraten roh; gebunden aber z Rthlr. Saͤchſiſch. 
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Mit diefem yten Theil ift die Sammlung von Schriften 
des Heren Geh. Raths von Goͤthe in 3, Tpeilen — der ste 
Theil iſt bereits ausgegeben — beendigt. Das Publikum 
kann nun berechnen, was es datin erhält‘; und witd mit bfefer 
Rechnung nicht, urzuftleden evn. Die ehemals ſchon erſchie ⸗ 
—8 nenen Schriften 1” find in biefer” Ausgabe · theils gaͤnzlich unige ⸗· 
—— arbeitet, chells vermehrt und“ geaͤndert. Eaudina von Villa 
Beua Erwin und Elmite koͤnnte man’ ganz neue Werke’uene 
er nen; „bie "Kiden Werthers haben beprächtliche, Zufäge, Gi 
2, von Berlichingen, Stella, Clasige | bie letzte Reviſion erhalten. * , 
2 Sn. der Ankündigung diefer Yusgäbe konnte, der Verleger die. 
+" "neuen, vorher: noch nicht erſchienenen Werke des Herrn von 
Ba = ‚Söthe zum Theil nur als Fragmente verſprechen. Der Herr 
Verfoſſer hat ſich aber geneigt finden. laſſen, den größten Theil’ 
derfelßen zu vollenden. Die Geftalt, wvorin die unſterblichen 
er Bee: die Iphigenle;, "der Taſſo und der Egmont gegeben | 
. fu, werden allein. den Verzug, entfehuldigen , weldje. bey‘ der 
Erſcheinung der einzelnen Theile der Sammluhg nothwendig 
* war, wenn der Herr Verfaffer die Jegte: Hand ‚an diefelben - 
legen wollte. — Brüdy hat —A 5 


».Y 


* 


erhalten ; - u j 
j Zuelgnung · an das, —* Pabutum, — 
— Die Mitſchuldigen ·· ne ES 
- Sphigenie, “0. gr Shen, 
TED 25. 
N, Der-Zeiumph der —D Re 
Die Bügel, — — —— — 
Seila, — *— VER 
u, SE Sort und. Bätely, ” u —— 
Dee. ee 
ner 
\ Zoff, 8 EN — — 8 —— 8 
 . Bauft, — ne er 
- 7, Bermifchte Shrfften und Gedichte, — 
Send, Liſt und. Rache. Bun 
Er * — —— 


auch einzeln erhalten. , KDem Verleger fey es erlaube, nun 
aauch ein Wort von ber äuffern Geſtalt feines. „Berlagshuces zu 
ſagen. Er dachte: einen eieblingefsifteler fährt, mängern : 


imner bay 1:78 es. wird alſo gut ſeyn wenn Ada zuetſt ehe“ — 


—* Ausgabe liefert, welche ſo bequem als moͤglich iſt A Tag. ein. 
N ſNcht Narkes feines Schrolbpapiet dazu | am fchiekfichften, “damie E 
> elite Dan son cAſd habet eige ſo geringe Dicke ei halten möchte, * 
daß er noch m—er „ein ſehr bequemes Tolch enbuch abgeben 
koͤnnte Ami aber doch auch Vlejenlgen Yıod. eher‘ zu befriedi⸗ 
F sen ‚bie die umſtaͤnde ein?’ ſehr elegaite und koſtbare A ds 
-: gabe für; den begüterten Theil der Nation möglich. macht — 
welche jedoch in Anſehung des Inhalts vor der jetzigen keinen 
weſentlichen Vorzug haben wird — hat der Verleger — 
Exempl. der gegenwaͤrtigen Ausgabe auf hollaͤndiſch Papter ab⸗ 
drucken laſſen. Dieſe Exemplarlen auf hollaͤndiſch Papier wer⸗ 
"den aber "ef in einem Fähre ansgegeben, weil die Kupfer, von 
i Diefer Taſchenausgabe zu der auf hollaͤndlſch Papier nel geſto⸗ 
chen wẽrden muͤſſen, um ſie nicht ſchlechter zu dieſer als zu 
jener Aus gabe zu lleſern. Der Preis ddr, s Theile auf = 
Aaͤndiſch Papier mit weugeſtochenen Kupfern iſt 12⸗ Rihle. | 
find aut wenige Exempl. banöik gedevær und / ſie werden nie 
, ohne Borausbejnpfung-verlaffem ‚Die jeßt. vollendet? ‚Ausa “ 
* gabe “foftet; wie man weiß⸗ nunmehrd 8Rthlr. —E 
kann ſolches niemand In" Anſehung der hohen We, der Dir 
; prer@ unb der Kupfer, kom den vorzůglichſten Meiſtern, nach 
cvoetreflighe elchnungen, zu hoͤch enden ;- aber” uicht einem 
——8* Libhaber der. Goͤthiſchen Schriften iſt es teil, s Rthlt. 
dafuͤr augzugeben. Auch für dieſe hat der Verleget geſorgt 
und eine gan wohlfeile Auegabẽ Ruf Druckpapier mit einigen — 
Kubpfern in vier Baͤnden beſorgt. Zwey Bände find” davon. *, 
fertig... Die andern wey folgen bald ach. "Alle Bände, 


- 


- 


wielche Die Acht vaͤnde der beifern, Ayer enthalten, — — 


ler 16: Gr. ae de er 2 a 
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" Briefe aus Canada, gefchrieben von einem Deuts 
fhen Dfficier im americanifihen Kriege. 


Diefe nie zum Druck beſtimmten und folglich nicht gefeilten 
Briefe entbalten fo manche neue geographiſche, hiftorts 

ſche und fittliche Nachrichten aus einer wenig befannten 
Weltgegend, daß ein jeder Lefer diefed Journals dem 


würdigen Verfaſſer derſelben für deren Mittheilung dan⸗ 
fen wird, 
h v. A. \ 


Batiscamp, den 2, Nob, 1776 


Erfter Brief. 
An Heren Cr. v. ©. 


P.. ‚varios cafus,' per tot difcrimina rerum, bin ich 
endlich abermahls bis zu dem gluͤcklichen Zeitpunct gelangt, 
mich mit meinen Freunden wieder ſchriftlich zu unterhalten. 
N. Litt. u. Volkerk. Ver, B. Bb Was 
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Was ch ſeit meinen letzten ſub No. 3, aus Quebec abgeſchick⸗ 
ten und an den Herren D. Schaper adreßirten Bricf, ge 
feben, gethan, gehört und erfahren habe, wird Dieier Brief 
enthalten. Den 25. Sept. debarquirte das Bataillon von 
Herner bey Qurebec, und trat fogleich feinen Marſch zur Ars 
mee an, den 26. debarquirte das halbe Regiment Specht, und 
folgte, und den 27. debarquirte das Regiment von Rhetz, und 
trat einen gleichen Marfh an. Der Oberfte Specht, wel 
cher bey der Armee zum Brigadegeneral declarirt iſt, ſchickte 
mir bereits den 24. Sept. eine Ordre zu, die Stelle eines 
Brigademajors bey ihm zu bekleiden, weswegen ich den 24. 
aus meinem Schiffe nad) Quebec gieng, und den 25. in Lues 
bec Gelegenheit hatte, einen Frepmaurer der englifchen Loge 
öffentlich begraben zu fehn. - Zwey Magons mit Trauer, 
eftandarten eröfneten den Trauerzug. Dieſen folgte die gan, 
‚je Loge paarweife, und zwar nach ihren Bedienungen md 
Receptur in der Loge, in ihrem völligen Drnate, mit feinen 
weißen ledernen Schurzfellen vor den Knien, und mit Mau 
rerkellen an der Seite. Der Frere terrible beuste fein ents 
bloͤßtes Schwert zu Grabe. Alle Magons waren ſchwarz 
gekleidet, ftatt der Trauermäntel aber hatten fie eine 2 hand⸗ 
breite feine weiße leinene Leibbinde, von der rechten Sihuls 
ter zur linken. bangen, fo wie die Hanoveraner ehedem ihre 


Schaͤrpen trugen, und von der rechten Seite ihres Huths 


bieng ein gleiches weißes zufammengefaltenes Tuch ftatt eines 
Flores auf ız Ellen herunter. Hinter der Loge giengen zwey | 
englifche Prediger in gleichen Trauerhabiten, und diefen folg* 
te ein Detachement von ıÖfficier, 4 Unterofficier und 30 
‚Dann von der ann Milizeompagnie in Quebec mit zu 

Ä — 
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Grabe tragendem Gewehr, weil ber Verſtorbene ein Offieier 
in Miliz geweſen war; auf dem Sarge lagen des. Berftors 
benen Degen und Maurerhabit, und Freres fervantes tru⸗ 
gen den Sarg. Hinter der Leiche ‚folgte die Milizeompagnie. 
des Verſtorbnen in ihrer gewöhnlichen Kleidung und ohne! Unis 
form. Feyerlicher, ſtiller und ruhiger habe ic) noch Fein | 
Leichenconduet gefehen. An eben dieſem 25. Sept. wurde das 
hraunſchweigſche Dragonerregiment, welches bisher nebft dem 
Regiment Prinz Friederich noch ftets in Quebec gelegen 
Hatte, auf 4 Schounder, (einer Art ziveymaftiger Schiffe) 
embarquiret, um, auf dem Laurenzfluß bis Sorel zu gehen. 
Das Regiment Prinz Friederich blieb zur Beſatzung in Que⸗ 
bec nebft etwan „goo reconvaleſcirten und commandirten 
IR. . 


Den 26. marfchierte der Herr obriſt Specht mit ſeinem 
halben Regiment durch die Stadt Quebec und zum &t. So 
hannsthor hinaus. Hier fahen wir die im vorigen Jahr 
der Rebellen und der Vertheidigung der Stadt wegen, abges 
brannte Vorftadt von St. John, in ihren traurigen Truͤm⸗ 
mern. Wir paßirten fehr fehone Landhäufer verſchiedener reis 
cher Einwohner in Queber, von welchen aber verfchiedene - 
von den Nebellen, aus Haß gegen deren Beſitzer in die Afche 
gelegt waren. Wir hatten einen fehr guten Weg, und nahe 
men unfer Quartier in der Paroife St. Foix, welche 2 und 
Lieues . von Quebec entfernt ift. (Eine Lieue ift beynahe * 
Stunde Weges oder $ deutfche Meile.) Die Paroife ©t. 
Foix liegt am nördlichen Ufer des Laurenzfluſſes, hat fehr gur 
te und RR lauter fleinerne Käufer, und fürtreflihe Felder, 
=. J 952 ': Wieſen, 
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Miefen, Anger und Gärten. Sie und alle auf diefelben in 
diefem Briefe folgende Kerren erlauben, daß, ehe ich weiter 
marfchiere, ich Ihnen erft generelle Begriffe von Canada beys 


bringe, weil meine Reife Ihnen fonft mandymahl unvers 


fändlich feyn möchte. 


In ganz Canada find nur 3 Staͤdte, nämlich Quebec, 
Troisrivieres und Montreal, die alle drey am Laurenzfluſſe 
liegen. Alle übrige Niederlaffungen der Europäer beftehen 
in Paroifen oder Forts, und diefer Paroifen find foviel in 
Canada, daß wenn man von der Inſel Bic, die nicht ſeht 
weit om Golfo di Laureno liegt, die Paroifen in Canada big 
über halb Montreal und bis an den Champlain See zufam 
men nimmt, man gewiß über 60 bis 70,000 flreitbare Mäns 
ner auf denfelben auf die Deine bringen tinute. Cine Dar 
soife aber ift eine Art von Dorfihaft, deren Häufer nicht 
dichte aneinander ftoßen, fondern 100, 200 ja oft 600 Schritt 
von einander liegen, auch wohl durch Flüße, Waldung ıc. un 
terbrochen werden. ine Paroife ift daher gemeiniglich eis 
nige Lieues lang, der Weg läuft allemahl an felbige her, und 
alle Häufer derjelben liegen dergeftalt auf einer oder der ans 
bern Seite deffelben, dag ſolche allemahl gefehn werden kön— 
nen. Erſtreckt fi) etwan ein Bach oder ein Fluß feitwärts 
gegen eine Paroife, fo laufen an jelbige auch noch wohl Ha: 


bitations in ausfpringenden Wiekel, von Wege ab, hinauf. 


Alle Häufer liegen daher neben, und niemahl binterein 
ander, 

Ein jeder Habitant hat nach Beſchaffenheit des Pia 

ges und der Umſtande alle feine Gelder ‚ Wiefen, Anger 

4 und 
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und Gärten vor oder hinter / ſeinem Hauſe, oder auch wohl 
an beyden obgedachten Seiten. Seine zum Hauſe gehoͤrige 
Waldung hat er gleichfalls in der Nahe, und als ein ihm zu⸗ 
getheiltes Eigenthum. Ein jedes Feld, Wieſe, Anger und 
Garten iſt mit einer ſehr leichten Umzaͤunung umgeben, die 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ſehr leicht verruͤckt werden 
kann. Wer die Verſchlaͤge oder umfchloffene Campe ‚in den 
Marihländern des Bremihen gefehen bat, kann ſich davon eis 
ne deutlihe Vorſtellung machen, Ueberhaupt bat der cana⸗ 


diſche Ackerbau viele Aehnlichteit mit dem im Breniſchen. 


Die Brachfelder geben die ſchoͤnſte Weide für das Vieh, und 
diefe letztern v. v. zu ihrer Zeit, die befien Kornfelder abs 


Bis in den fpäten Winter geht alles Vieh in den Vers 


fhlägen oder im KHolze, und koͤmmt auch des Nachts: in Leis 
nen-Stal. Vom Dünger mit Mifte weiß man nichts. 
Alles Getreide wird mit dee Sichel gefchnitten, und man 


erndtet dahero nme kurzes Stroh. Das Feld, welches das 


andere Jahr befäet werden fol, wird im fpäten Herbſte ge: 
pflüget, und bleibt . fo den. Winter liegen, und im Fruͤhjahr 
wird das Korn hineingeſaͤet, und der Acer alsdenn. mit 
dreyeckten Eggen geegget. Man bauet in Kanada ſehr gn« 
ten Weitzen und ziemliche Gerſte und Hafer, auch tuͤrkſchen 
Weitzen, imgleichen hin und wieder Flachs und Hanf. Ro⸗ 


den, imgleichen Sommer, und Winterſaat wird gar nicht 


gebauet. Erbſen, Wicken und Feldbohnen und Vietsbohnen 
bauet man ebenfalls, und in den Gärten findet man weißen 
Kohl, Stockruͤben, Kartoffeln, Kohlruͤben, gelbe Rüben, Kür 
biffe, Gurten, Lauch, Zwiebeln, Peterfilge, auch nicht fehr fel- 
ten Spargel und Melonen. Das Winterobf ift nur um 
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Montreal häufig und gut, Vornehme oder Neiche haben 
es aber auch zum Theil in andern Paroifen ganz gut. Die 
‚gemeinen Habitans legen ſich faſt gar nicht auf die Zucht 
von Obſtbaͤumen, weil die Bäume des Winters mehrentheils 
‚verderben. Sch habe in Canada ganz gute Aepfel, trefliche 
Birnen, und fogar Pfirfhen und Apricofen gegeffen, welches 
letztere Obſt auch fehr rar if. Hafel: Lamberts: und Walls 
nüße giebt es in Canada gar nicht. - An Himbeeren, Pic, 
Branrund Holzerdbeeren ift in den Wäldern ein Leberfluß. 
Die Viehzucht ift in’ Canada fehr gut. Jeder Habitant Hat 
feine Pferde, Ochfen, Kühe, ‚Schafe und Schweine, auch hin 
und wieder, jedoch felten,. Ziegen. Die Ochſen find von — 
600 Pf. ſchwer, und find ſehr feiſt, und haben ein ungemein 
woͤhlſchmeckendes Fleiſch. Canada Hat dieſes Jahr viele 1000 
Stuͤck fuͤr die Armee geliefert; allein man 'nimmt noch 
nirgend einen Mangel gewahr. Milch und Butter kann 
man ſich nicht beſſer wuͤnſchen. Kaͤſe macht man wenig. 
Huͤhner, Puter, Gaͤnſe hat ein jeder Habitant in Menge. 
Zahme Enten zieht man nicht, weil fie auf den Fluͤßen de— 
ſertiren. Feldsund Haustauben - fehlen gänzlih, Wilde: 
Tauben und Enten find dagegen in Weberfluß vorhanden, 
‚Bier und Brandwein branet man in ganz Canada nicht.- 
Rum ift der einzige Brandwein den man hat, und dag Epi- 
nettenbier, ‘welches man aus den Sprößlirigen des Epinet⸗ 
tenftrauches kocht, ſchmeckt widerlich ſuͤß, etwas bitter und 
fehe harzig. Der Wein ift- fo-theuer nicht. Einen ganz 
guten fogenannten rothen. vin de Bourdeaux, (der einzige 
Franzmwein : den; man’ haben Eanı)- Eauft "man: engros,- die 
Bouteille zu 8—ı0 Pence, oder 5 bis 6 Gr. Vin de Ma- 


dera, 
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- dera, Portwein, und andere fpanifche Beine bat man ebens 
falls noch um ganz billige Preife. Weißen Franzwein, 
Bourgogner und Champagner, auch Rheinwein, find ſe wie 
alle Franzbrandtweine, die größten Eontrebande ꝛc. 





3meyter Brick. 


Sego! Mein lieber Freund, Bruder und Schwager 
H. Sego! Sego heißt in der Sprache der Wilden, guten 
Tag. Doch ich habe noch nicht Zeit und Gelegenheit und 
Kenntniſſe genug, Dir etwas von den Herren Wilden zu 


erzaͤhlen, und will daher zufoͤrderſt nur anfragen, ob deine Frau 


Mutter zwey in ganz klein Duodez geſchriebene Briefleins 
von mir erhalten hat, die ich mit der ſicherſten Gelegenheit 
an dieſelbe habe abgehen laſſen. Dieſer Brief ſey dagegen 
der guten Fügung des Gluͤcks anvertrauet. — In Canada 
liegt in der Mitte einer jeden Paroiſe die Kirche und das 
Pfarrhaus, und von einer Kirche zur andern rechnet man 
auch die Lieues. Die Haͤuſer aller Habitans ſind viereckigt, 
und ſaͤmtlich über einen Leiſten gebauet, auſſer daß eins gröfe 
ſer als das andere iſt. Wo St ine ſind, fuͤhrt man die 
Haͤuſer auswendig von Steinen auf, wo aber keine ſind, bauet 
man die Haͤuſer trotz aller Kaͤlte von Holz auf, und man 
giebt ſich keine Muͤhe, nur eine Stundeweges die Steine zu 
holen. Nicht der zofte Theil aller Haͤuſer in Canada be 
ſteht aus Steinen, Steinbrüche babe ich noch nicht gefehen, 
nnd mo man von Steinen bauet, da gebraucht man die Kies 
ſelſteine dazu, welche am Ufer der Flüße liegen, oder von 
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den waldigten Bergen mit dem aufgehenden Schnee herab— 
rollen, Back-⸗und Ziegelſteine kennt man in ganz Canada 
nicht. Ein gemauertes oder hoͤlzernes Haus, ſind uͤbrigens 
in Anſehung der innerlichen Einrichtung einander ſo gleich, 
wie ein Ey dem andern. Die Grundlage eines hoͤlzernen 
Hauſes beſtehet aus vier dicken Balken. Auf dieſe wird 
das Stendewerk aufgeführt, Die Ecken des Haufes beſte⸗ 
ben aus dicht übereinander gelegten viereckten Balken, deren 
Risen man mit Mooß, Steinchen, Leim oder Kalk ver 
ſtopft. Alsdenn uͤberzieht man die äuffern Seiten der Waͤn⸗ 
de mit Kalk, oder welches mehr gebräuchlich ift, man benas 
‚gelt foldye rund umher mit Bretern, daher ein folhes Kauf 
von. auffen (die Fenfter ausgenommen) einer Bude gleicht. 
Dder man faßt auch wohl das ganze Haus mit Schindeln 
ein, welches fehr vornehm ift. Inwendig fhlägt man eben, 
falls alle vier Hauswände des Hauſes mit fihtenen und 
ſchoͤn gehobelten Bretern aus, von der Dede an bis auf den 
Fußboden. Der Fußboden ift allemahl von Bretern, und 
die Dede des Zimmers gleichfalls, ohne daß folche jemahls 
mit Kalk überzogen wird, wie bey uns. 
Alle Abtheilungen des Haufes, der Küche, ber Stube 
und der Cabinette, beftehen aus bloßen breternen Wänden. 
Man bat daher in allen Häufern 3 Juconvenienzen. Seht 
einer im Zimmer , fo ſpuͤhrt man eine kleine Erſchuͤtterung, 
geht jemand auf. den Boden, fo glaubt man, man werde auf, 
den Kopf getreten werden, und fprihe man, fo kann im 
nähften Zimmer oder Küche alles gehört werden. Uebri⸗ 
gens Haben die Stuben eine vegulaire Figur und proportios 
nirte 
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nirte Höhe. Um in ein, Haus zu kommen, muß man jes 
desmahl 2, 3 Tritte fteigen. Der erfte Tritt beftehet aus eis 
‚nem breiten viereckten Balken, der zweyte aus zwey überein» 
ander“ befeſtigten, und der dritte aus drey übereinander befe⸗ 
ftigten Balken, In einer Paroife findet man hoͤchſtens zwey 
Käufer von zwey Stod, und in ſehr vielen nur Käufer von 
einer Etage. . Die Häufer der Seigneurs und reichen Ha: 
bitans haben mehrentheils nur eine Etage, und ſind etwas 
groͤßer als die gewoͤhnlichen. Die Diele des Hauſes iſt meh— 
rentheils zugleich die Küche. Der Heerd iſt ein großer Ca— 
min mit zwey eifernen Boden, tworäber halbe Bäume in 
Brandt find, und die eifernen Kochtöpfe ftehen um den Feu⸗ 
erheerd. Die Kuͤche iſt ſo reinlich, daß ſie, ehe es recht kalt 
wird, zugleich das Wohnzimmer mit abgiebt. Das Küchen, 
geraͤthe, Teller, Schüffeln ic, welche felten aus Zinn, mehren: 
theils aber aus engl, Steinguthe oder Fayance beftehen, fteht 
in Börten oder Schränfen. Won großen Anrichte oder Auf 
wafchetifchen weiß man nichts. Diefes gefhieht auf einem 
Eleinen Tifh oder auf der Erde. - Bey der Küche iſt die 
Stube und mehrentheils ein Schlafcabinet. Haͤuſer mit | 
zwey Stuben find rar, und eins: mit drey Stuben ift gewiß 
ein fehr vornehmes Haus. In vornehmen Käufern find alle 
Wände und die ganze Decke mit papiernen Tapeten bezogen. 
Ich Habe auf dem Lande noch keine andere gefehn. Die 
Fenſter gehen fo niedrig herunter, daß fie einem bis ans Knie 
reichen, und obermwärts reichen ſie beynahe bis an die Decke. 
Sie beſtehn aus zwey Fluͤgeln, und in jedem Fluͤgel ſind 12 
große viereckte Glasruthen in zwey Reihen, welche von auſ⸗ 
ſen mit Kitt in einem hoͤlzern Rahm feſtgemacht ſind. Ein 
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u.a oben, und ein Niegel unten halten die Fenſter zu, die, 
wen man fie aufmacht, allemahl in die Stube hineingehn, 
Ir Stube. hat ein Kamin. Tritt der Winter ein, . fo 
mauert man denfelben.ju, und fegt einen viereckten eifernen 

gegoßnen Windofen beynahe mitten in die Stube, deffen eie 

ferne Röhre in den Camin geht. Oefen mit. Auffägen habe 
ich noch gar nicht gefehen. In jeder Stube fteht weniaftens 
ein aufgemachtes zweyſchlaͤfernes Bette, und gemeiniglich iſt 
uͤber denſelben ein großer viereckter Himmel an der Decke be⸗ 
feftigt, um welchen auch zumeilen Gardinen gehen, bie aber 
ftets aufgezogen find. Alle Bertftellen find viereckt und ohne 
Pfoten. Die Betten beftehen aus einem beynahe Fuß die 
den und feftgeftopften Strohbette. Darüber ein feftgeftupfe 
tes Federbette. . Zum Kopfe kommt ein runder feftausgeftopfs 
ter Pfuhl, der etwa ı Fuß im Durchſchnitt hat, Darüber 
köoͤmmt das Unter: und Oberladen. Die Converture befteht 
aus zwey dicken wollnen Deden. Oberbette fennt man nicht. 

Jede Perfon bekoͤmmt noch ein Ellcnlanges und dreyviertelellen 

breites KRopftiffen. Man liege in diefem Bette vollig gra⸗ 

de, und ich habe bereits gelernt viele uͤberfluͤßige Pfühle in 

- der Zukunft zu erfparen. &o wie man  aufgeft. nden iſt, 

wird das Bett wieder gemacht, und mit einer Decke von 

Fig, Cattun oder wollnen Zeuge bezogen, welche an den 

zwey auswendigen eiten des Bettes bis auf die Erde 

hängt. Auch der gemeinfte Habitant Hat ſolchen Ueberzug 
bey Tage über fein Bette. Ueberhaupt habe ich in keinem 

Sande reinlichere Betten gefcehen. In geringer Leute Häur | 

- fern ftehen. alle Detten ‚in der Stube, Ueberfluͤßige Mes 


Gles Haben die Canadier nicht, Zwey Tannentifche mit eis 
nem 


I. Briefe aus Canada. 375 


nem Kreutzgeſtell und hoͤchſtens acht hoͤlzerne, oder hoͤlzerne 
und mit Ried geflochtene Stühle, worauf auch wohl Kiffen 
liegen, und einige tannene wehlgemachte Schränfe, und hoͤch⸗ 
ftens eine Comode von Tannenholz, find alle Meubles in 
der Stube. Von Sofas, Canapes, Lehnftühlen, Schreiäti« 
ſchen ıc. weiß man auf dem Laude nichts. Kafle-und Theefer- 
vice von engliſcher gelber Erde hat faſt jeder Habitant, und ge⸗ 
meiniglich auch gutes Tiſchzeug. Nicht ſo gar ſelten, habe 
ich bey ordinairen Habitans ein und mehrere Dutzend ſulberne 
Loͤffel, Gabel und Meſſer und allerley anderes Silberzeug 
angetroffen, wenn es gleich nicht ſehr modiſch war | Vor 
keiner Thür im Haufe ift ein Schloß, auch in dem rechtlichſten 
Haufe nicht. Eine eiſerne Klinke haͤlt die Thuͤre zu und 
mit einem Riegel verwahrt man die Hausthuͤre. In feinem 
Haufe findet man einen Abtritt, und fehr felten eine Comos 
dite auf dem Hofe. Alle Dächer beftehen aus Bretern oder: 
Schindeln, auch fogar die auf den Kirchen. So frey wie 
> das Wohnhaus am Wege. fteht, ohne einen Zaun oder Stas 
cket um fih zu Haben, eben ſo frey ftehen auch die Scheuren 
und Ställe um das Wohnhaus ber. Diefe find vollends fo 
fimpel als möglich gebauet und von runden Baumftämmen 
‚aufgeführt, und mit Rafen, Stroh oder Birkenrinde gedeckt. 
Es ift ein Wunder, daß das Vieh des Winters darin aushal 
‚ten kann. Lebe wohl lieber Bruder — ꝛc. 


Dritter Brief. 
Dem ganzen Canada ift ein Gouverneur vorgefegt, der 
in Quebec reſidirt, und welches jest der General der englifchen 


up 


’ 
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J fanterie Carleton iſt, welcher anjetzt die Armee in Canada 
in Perſon anfühtt, und ſowohl das militaͤriſche als Civil⸗ 
gouvernement fuͤhrt. Sowohl die Armee als die Canadier 
lieben ihn ungemein, und ſeine greßen und vortreflichen Ei— 
genſchaften verdienen auch, daß ihm ein jeder gut ſeyn muß, 
Nie bar ein Volk einen Voraefegten mehr lieben Eonnen, als 
die Tanad.er durcheängig diefen Gouverneur lieben , und 
ſelbſt alle canadiſche Wilden ſowohl als die benachbarten 
find ihm mit Leib und Seel ergeben, und ihm hat man es 
vorzüglich zu danten, daß alle Wilden auf unferet Seite 
ſind, von welchen aud) einige 1000 bey unferer Armee dienen. 


Unter dem Gouverneur refidiret noch ein Lieutenantgouver— 


neur in Quebec, der aber nur die Civil-Polizey und Finanz 
facyen beforat. Der jeßige heißt Cramahe, und ift gleichfalls 
als ein rechtſchaffener und uneigennügiger Mann durchgäns 
gig beliebt. Unter ihm arbeiten einige Gouvernementstä- 
the oder Secretairs, und diefes find alle Staatsperſonen die: 
fes weitläuftinen Landes, In Quebec ift das anfehnlichfte 
Tribunal zu Enefcheidung aller Eivil»und Criminalprozeße, 
welches aus gebohrnen Ganadiern befteht, und einen Ober: 
gichter zum Präfidenten bat, und Szuftizräthe zu Affefioren. 
In Montreal ift ebenfalls ein Tribunal, welches aber gewiß 

fermaßen unter dem von Queb⸗c ſteht. Alle Frühjahre 
werden aus beyden Tribunalen Juges durch ganz Canada in 
alle Pareifen geſchickt, welche alle Prozeffachen. von gerin⸗ 
ger Wichtigkeit enticheiden, und fi) zugleich nad) der Beob⸗ 
achtung der Geſetze erkundigen. Weitläuftige und wichtige 


Sachen dagegen werden von dem Tribunale entfchieden, und 


muͤſſen fih die Partheyen der. Advocaten bedienen, die in 
ö Due 


⸗ 
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Quebee und: Montreal find. Berrift eine Sache Über 500 
Pf. Sterling, fo kann an das Gpuvernement, oder auch nach 
London an den koͤnigl. Geheimenrath appellivet werden. ° Mes 
brigens weiß man in ganz Canada von Keinen Juſtizgerich⸗ 
ten noch Advocaten, und allemahl 2, 3 Paroifer haben nur 
einen beftätigten Notarius, welcher Conträcte, Verträge, Te; 
ftamente, Lehnftiftungen ze. aufſetzt. Noch iſt eine gar be 
fondere politifche Einrichtung in Canada, welche noch von 
der Zeit abftammt, da die Sranzofen Herren von Canada: wa⸗ 
ren. Alle Daroifen in Canada find im 3 Diftricte eingetheilt, | 

und jedem iſt din Colonell de milice vorgefeßt, welche in - 
. Quebec, Troisrivieres and Montreal wohnen, und ‘alle Aufla- 
gen, Befehle und Foderungen des Goivernements an ihre 
"Untergebene beforgen. Dieſe find die fieutnantcolonelles und 
'Majors de milice, welche über verfchiedene Eleinen Diftricte 
wiederum die Direction und den Capitains de milice zu bes 
- fehlen haben, Jede Paroife hat ihren Capitain de milice, 
und wenn fie Stoß ift, auch wohl zwey. Dieſe Capitaias ſind 
Habitans in den Paroiſen, und haben vor ihren Mithabitans 


nichts voraus, als was ihr Amt mit fih führt. Sie -at« 


- beiten wie die andern Habitans, kleiden ſich aud fo, und ers 
Halten ihre Würde durch die Wahl der Habitans und · durch 
die Beſtatigung der Colonels. Sie ſtellen in den Paroiſen 
ohngefähr das vor, was unfere Schulzen oder Bauermeifter | 
find, und ihr Amt iſt daher mehr laͤſtig und onereux als. lu⸗ 
cratif. An fie ergehen die Befehle des Gouvernements für 
ihre Paroifen, fie forgen dafur, daß folche vollzogen werden. 
‚Sie halten über die Beobachtung der Polizeygefege. Sie 
muͤſſen für das Betragen dev Habitans repondiren. Sie 


Bas 
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Haben die VBerguartirung der Soldaten bey Durchmaͤrſchen. 
‚Sie beforgen das für die burchmarfchirenden Regimenter be: 
nöͤthigte Fuhrwerk. Sie commandiren bie Habitans, wel⸗ 
he von den Generalen zu Arbeiten oder Fuhren commandirt 
werden. Sie beſorgen die ausgeſchriebenen Lieferungen. Sie 
ſehen darauf, daß die Wege und Bruͤcken in den Paroiſen 
ausgebeſſert werden. Sie beſorgen, daß Ordres und Briefe 
der Generale, oder au Generale, von Paroiſe zu-Paroife 
an ihre Behörde gelangen ꝛe. Unter ſich haben fie ein’ ober 
zwey Lieutenants de milice, welche fie bey. ihren Arbeiten 
unterftügen mäffen, und einige Sergeanten, durch welde ih 
ve Befehle an die Habitans gelangen. — 


Das Gouvernement haͤlt ſich auch in allen was die 
Paroiſen betrift, an die Capitains de milice, und letztere 
muͤſſen vor alles, was ſich in ihren Paroiſen zutragen mag, 
reſponſable ſeyn. Diejenigen Capitains de milice, welche 
felöft ungehorfam feyn wolten, aufrährerifche Sefinnungen 
begten, muthwilliger Weife ihre Autorität nicht gebrauchten, 
wuͤrden gewiß fehr Hart, und wohl gar am Leben beitraft . 
werden, als wovon man ſchon Erempel bat. Die Autori 
tät dieſer Männer wird ‚aber auf alle Art unterftäßt, und - 
die ungeborfamen Habitans werden „durch Erecution oder . 
durch Veſtungsbau in entlegener Gegend von Canada in den 
Forts beftraft. Sind viele Widerfpenftige in einer Par 
roife, fo läßt man folchen das Vieh nehmen, alles Feuer 
ausgießen, und die Dächer der Häufer einreißen. Eine har 

en ——— die gemeiniglich zahlreiche Fa⸗ 
| ‚ ſehr lieben. Wir Haben dergleichen . 
| | Bey⸗ 
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Beyſpiele geſehen. Verſchiedene Haͤuſer von Rebellen, die 
ſich noch gegenwaͤrtig bey der Armee befinden, moͤchten wohl 
naͤchſtens gaͤnzlich eingeriſſen werden. Unter den Capitains 
de milice trift man ſehr wackere, geſcheute und determinirte 
Männer an, welche alle Hochachtung verdienen. Der Gou⸗ 
verneur trägt fein Bedenken, diefe Männer mit an feine 
Tafel zu ziehen. . Vor den Häufern der Capitains de mili- 
ce find hohe adgefchäfte Tannenbäume aufgerichtet, an deren 
Spige eine Eleine Fahne wehet. Man kann auf diefe Ark 
fehr leicht die Vorgeſetzten der Paroife finden. Faſt in je« 
der Paroife wohnt auch ein Seigneur, Als die Franzofen 
fih in Canada niederliegen, wurden gar große Diftriete Lan⸗ 
des von der Krone an Leute von Adel oder verdiente Offi⸗ 
eiers gegeben. Ein folder Diftrict Landes erftreckte ſich auf 
3—4 Lieues in der Länge und Breite, Dieſe vornehmen 
Befiger theilten davon einzelne Stücde an Leute aus, die 
fih in folhen anbauen wolten, und daraus find die Parois 
ſen mit ihren Habitans entſtanden. Den Seigneurs gehört 
alfo eigentlich das Eigenthum der Paroifen oder des Landes 
‘der Habitans, und jeder Habitant muß jährlich einige Piafter . 
und gewiſſe Naturallieferungen an Kälbern, Schafen, Feders 
vieh xc. an den Seigneur entrichten. Auſſerdem hat der 
Seigneur das Necht , der erfte Käufer zum Getreide oder : 
Vieh der Habitans zu fein , welches felbige überfläßig und 
zum Verkaufe haben. Seine wichtigſte Einnahme komme | 
von feinen Mühlen, in welchen alle Habitans ihr Brod mahlen | 
laffen müffen, und welche daher einen fehr artigen Pacht ab⸗ 
werfen. Wann ein Habitant feine Habitation an einen andern‘ 
verkauft, befomme der Seigneur den 6, Theil der Kauffumme, 

' | Man 
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Man muß fi aber die fogenannten ChHateaur der Seis 
gneurs nicht wie bey. uns vorftellen. Ein oben befchrieber 
nes Haus,” mit einem Zimmer mehr, und. wenn es hoch 
kommt, mit zwey Etagen, ift die Wohnung der Seigneurs. 
Defters ift die Seignerie fo ſchlecht, daß fie von manchen 
Häufern der Paroife verdunfelt wird. „Hin und wieder trift 
man nur fehr wackere und neue Haͤuſer an, die nach der neues 
ften Bauart und mit Geſchmack aufgeführt find, und vor 
züglich find die Sebäude der englifchen Seigneurs neu und 
fhön. Als Canada an England abgetreten ift, haben ver, 
ſchiedene franzöfiihe Seigneurs ihre Seignerien an Engläns 
der verkauft, und haben fich wieder nach Frankreich gewandt. 
Gerichte Haben die Seigneurs in ihren Paroifen nicht, und 
foviel ich weiß, auch Feine Herrendienſte. Die meiften Ber 

ſitzer der Seignerien führen den Namen alter und berühmter - 
franzoͤſiſcher Geſchlechter; allein von ihrem alten Glanze har 
ben fie vieles verlohren. Alle Habitaus in den Paroifen 

find mit ihnen verwandt, und viele von ihren Rindern find 

felbft Habitans geworden, Der Seigneur ſchaͤmt ſich nicht, 

ein huͤbſches Maͤdchen eines feiner Habitaus zus ‚Seignew 

veffe zu machen, und feine Schwäger find ehrliche Landleute 

oder Handwerksleute. Mancher Habitant hat ſich frey ges 

FR fe und zahle Eeine Abgaben mehr. Man fieht daher vers 
— * ſehr in Berfall gerathen find, und 
erift aber —— ihren Habitans unterſcheiden. Man 
eigneurs an, die in einem ganz brillanten 

Zuſtande leben, md: das Spouvernement zieht' ſi r, wi 
denn verſchiedene in der S i : — 
und Aides de ca Znite bes Generals Carleton find, 
a mpbey ihm abgeben. Die armen Seigneurs 

| haben 
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5 Haben‘ - tüdeffen gleiches Anfehen, nnd“ fein Habitant laͤßt fe 


einfallen, feinen Seidneur nicht mit der ſchuldigſten Ehr⸗ 
furcht zu begegnen. Einige reiche Kaufleute in Quebes und 
Montreal find im Beſitz einiger Seignerien. Die Jeſuiten 
ſind gleichfalls ‚Seigneurs geivefen, und die Krone hat beten 
Seignerien eingezogen. Ja fogar haben Kin und wieder die 
Habitans die Seignerien felbft ‘an ſich gekauft, und ziehen 
Ben Nutzen davon. Es entſtehen noch faͤhrlich neue Habl⸗ 


tans in jeder Paroiſe. Alle Seigneurs haben noch Waldung 


geelt üb, welche fie verkaufen konnen. Der ganze Plah/ 


der zu einer Habltation erhalten werden Kann, beträgt vier | 


Arhents in die Länge, und zo — 40 Arpents im die Tiefe, 
Ha bekommt alfo der Habitant eitten fo gewaltig großen Plag, 
daß ee’ fohhen nachmahls unter ſeinen Kindern und Kindes» 
kindern· neuen Habitatlous verthellen kann. Der neue 
Habltant zuͤndet alsbenn fo viel Bäume an, wie er “dee au 
machenden Ackerlandes wegen ausgerottet wiſſen will, ſo tote 
die Bäume umſtuͤrzen, bekommt er zugleich Holz zu ſeinem 
Hausbau. Die Wurzeln det Bäume macht er durch Aus 


- graben der Erde hohl, legt Feuer darunter‘, und läßt folche 


e_ ausbtennen; nd fo ift fein Feld zum Ader fer. 

Er nimmt erft mit einem Fleitien elenden Haufe vor, 
welches einer Huͤtte gleicht, und in welcher nur eine 
Stube und Küche if. So wie er jährlich durch das Aus. 


- brennen “der. Wurzeln fein Sand vergrößert, vergrößert er 
auch wohl ſein Gebaͤude, und in 20 Jahten hat er gemeini⸗ 


glich ein gutes Haus und fehr gute Laͤnderey. Alte Habie 
tans haben ſchon ſoviel Waldung zu Aderland gemacht, daß 


fie ganz vortreſtiche Fluren von Feldern haben, und die Hhls 
N. £itt, RN V, 1.8. &e sung“ 
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zung auf J 2ieues und weiter ſchon von ihren Hänfern ent- 
ferne if. | 


Die Holzverwuͤſtung iſt in Canada gar arg. Die Baͤu⸗ 
me, welche man faͤllen will, zuͤndet man unten durch ein um⸗ 
her gelegtes Feuer an, und laͤßt ſie ſo ausbrennen, daß ſie 
entweder von ſelbſt umſtuͤrzen, oder einige Arthiebe ihren Um⸗ 
fiurz befordern. Die Waldung fieht daher feandaleus aus, 
‚und man glaubt oft nicht anders, als daß Feuer vom Him⸗ 
mel ins einen Wald gefallen feyn müßte, wenn man halb vers 
brannte, halb dürre, und ganz dürre Bäume darinn erblict, 
Die in den Hölzern abgebrannte Stellen tragen ein fo vor« 
trefliches Gras und Heu, daß das Vieh teine beffere Füttes 
tung haben kann. Faſt alle Canadier verheyrathen fi jung, 
bauen neue Habitations an, und. werden mit Vieh und an⸗ 
dern Beduͤrfniſſen von ihren Eltern ausgeſtattet. Seyd 
fruchtbar und mehret euch, heißt es alsdenn, und der neue 
Habitant muß einige Jahre viel arbeiten und ſparſam leben, 
bis er Korn in ſeine Scheure und mehr Vieh auf ſeinem Ho⸗ 
fe und in feine Ställe befömmt. Weil die aͤltern Söhne 
gemeiniglich die Unterftäßung ihrer Eltern -zu Anlegung 
neuer Habitations bekommen, fo erben auch die jünaften ges 
meiniglich den Hof ihres Vaters. In allen Habitationen le⸗ 
gen ſich die Habitans noch auf allerley andere Metiers. Man 
findet Wirthshaͤuſer, Wein und Brantweiushandlungen. 
Kleine auch ſehr bemittelte Kaufleute, Schuſter, Schmiede, 
Rademacher und Tiſchler trift man darin an. In jeder Paroiſe 
iſt ein Poſthaus, in welchen det Poſthalter 5 — 6 Caleſchen hält, 
Man zahlet für jede Lieue ı Schilling oder 7 ©r. und wird 


ge⸗ 
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— expedirt. Die ordinaire Poſt geht ſo regulair: in 
Canada wie bey uns. Die Seignerien, die Poſthaͤuſer und 
auch wohl die Haͤuſer der Gapitains de milice find ‚von Eins 
| quartivung, Kriegesfuhren und Krondienſten frep; Bleiben 
Sie mein Gönner, und Freund, und empfehlen © mic) * 
ser D. Sqhmeſer und Hrn. P. F. 
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Eine auf Tharfachen gegründete: hiſtoriſche Erzäplung. 
Befhlung) 
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N fanolich ſchien der Tribun ſich wenig um die Verwuͤ⸗ 
ſtungen zu bekuͤmmern, bie durch die perbuͤndete Armee des 
Abels in den umliegenden Gegenden der Stadt verübt wur · 
ben. Er ſah' vielmehr eine geraume Zeit ihren Ausbruͤchen von 
Wuth und Raubſucht gelaſſen zu, in der feften Veberzeugung, 
daß feine Feinde dadurch, den Kömern nur um deſto verhaßter 
werden muͤßten. Endlich wurde aber doch das Wolf übers 
druͤßig, ſich laͤnger ſo ungeſtraft zu Grunde richten zu laſen. 
Alle Einwohner Roms athmeten Rache, und alle baten. eins 
muͤthig den Tribun, fü e je eher, je lieber, von fo unaus⸗ 
ſtehlichen Drangſalen zu befreyen. | Gabrini fäumte nun 

€ a De feinen 
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keinen Augenblick, dem Feind ein nicht weniger betraͤchtliches 
Kriegsheer entgegen zu ftellen. Indeß hielt er es doch für 
das rachfanıfte, nichks im ofnen Felde zu unternehmen , fort 
dern ſich bloß Auf die Vertheidigung Koms einzuſchraͤnken, 
und zwar aus dem Grunde, teil er Nicht zweifelte, daß man 
fobald als möglich. die Stadt felbft angreifen würde, in wel⸗ 
cher! die Gegenparthey eine nicht geringe Anzahl Anhänger 
zu haben mähnte. 


In der That erfchien Auch die feindliche Armee bald 
- darauf vor Noms... doch) waren die ‚Anführer derfelben noch 
| unſchluͤßig, ob man unverzuͤglich zum Sturm ſchreiten, oder 
ſich bloß mit der Blocade dir Stadt begnuͤgen und in re 
‚derung ber umliegenden Gegenden fortfahren folte. Ste“ 
phan Colonna, deſſen Wuͤrde als Statthalter von Rom noch 
immer nicht aufgehoben war, und der auch auſſerdem wegen 
ſeines Alters und ſeiner Geburt in votzuͤglichem Anſehen 
ſtand, mar gleich der. Meynung, daß man den Tribun auf 
das äufferfte treiben amd alle Kräfte änftrengen müßte , ihn 
aus dem Capitol zu berjagen. | Über die übrigen Feldherren 
fanden beyeiner ſolchen unternehmung zu viel Schwierig⸗ 
kelten, und ſtimmten daher groͤßtentheils für die Blocade. 
Dem Gouverneur , der den, Tribun tödtlich haßte, machte 
diefer Widerſpruch unendlichen Verdruß. Doch gelang es 
ihm nad) vielen Debatten die andern zu uͤberreden, daß die 
Truppen des Adels wenigſtens eines der Stadthore angreis | 
fen folten, um dem ſtolzen Tribun zu zeigen, daß man fi ch 
für ihn und feinen Anhang nicht fürchtete ; wodurch dent, 


wie er fich's ihsgehetm ſchmeichelie— das Gefecht leicht allge⸗ 
mein 
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mein werden koͤnnte, und. man feinen erſten Vorſchlag am 
Ende auch wider Willen würde ausführen muͤſſen. 


Diefen Plan zufolge brach das Kerr, in drey Haufen 
getheilt, auf, und fam in kurzer Zeit vor dem. zum Angriff 
| beftimmten Thor an. Det Tribun hatte es zwar zuſchließen 
laſſen, und der Wache Befehl gegeben, bloß. vertheidigungs⸗ 
weiſe zu gehen „und ſich wo moͤglich in nichts einzulaſſen. 
Aber feine, durch die vom Feinde haͤuſig ausgeſtoßenen 
Schimpfwörter und ewigen Neckereyen deſſelben, zur Much 
gereizten Soldaten zerbrachen alle Schloßer und Riegel, und 
fihten ſich mit Gewalt den Weg zum Ausfall zu bſuen. 
Der junge Colonna, ein Sohn des alten "Gouvers 
neurs, wurde kaum die, Defnung des Thors gewahr, als. er 
unverzüglich, und ohne ſich zu befümmern, ob ihm jemand 
nachkam, mit ‚eingelegtem Speer in die Stadt hineinfprengs 
te, Beſtuͤrzt über einen fo unvermutheten Angriff, und in 
dem Wahn, daß ihm das ganze feindliche Heer auf dem Fuß 
folge, ergriff die wor wenig Augenblicken noch fo herzhafte 
Thorwache ſogleich die Flucht, und er verfolgte fie mit eben 
dem Muth, oder vielmehr der nehmlichen Tollkühnheit, 100s 
mit er den Angriff gewagt hatte, Doch der paniſche Schre‘ 
chken, der fih fo fehnell unter Gabrini's Kriegern verbreiten 
te, währte nicht lange. Bald genug wurden fie. ihren Irr⸗ 
thum gewahr, und eben ſo geſchwind, wie ſie geflohen wa⸗ 
ren, kehrten fie auch wieder um, und umringten den nur 
zu kuͤhnen Juͤngling. Da ihm auf dieſe Weiſe der Rück 


“weg gänzlich —— wurde, ſo warf er ſich hinter ein 
Ce alte 


2 er ne 
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feinen Pr y mie dm fefteften Entſchluß, ſein 
‚ Keler serflinet ji u perfanfen. Aber von allen 
das ame cheurt mie 
| je er der Uebermacht nicht (ange 


gan 
= eieem * "rt a den * Streichen ſeiner 
fo N} —V 
— 
— —*— ar das Schickſal ſeines Sohnes, und voll 


N pnbungen, eilte nun der alte Colonna ſelbſt 
Pu g, um in der nehmlichen Minute auf den blu—⸗ 
xchch meins an, als ſein Sohn den letzten Athem aus⸗ 

chen Verzweiflung und Wuth liehen ihm die Kräfte, 
* Alter geraudt hatte. Wie ein Lowe, dem man 


er »s ber. Er hieb fi ch bis zu ihm durch, und brachte 
yon abgeſchiedenen Geiſt deſſelben meht als ein Suͤhnopfer. 
Senigſtens wuͤnſchte er den lebloſen Koͤrper dem Feinde zu 
mereißen, um ihn nicht, noch nach dem Tode, von dem raſen⸗ 
den Poͤbel beſchimpfen zu laſſen. Uber indem er, von einis 
gen feiner Leute unterftügt, mit diefer traurigen Pflicht ber 
fchäftige war, ſtuͤrzte ihn eine ungeheure Maſchine, die man 
von den Zinnen des Thors auf ihn hernieder ließ, zu Bodeu. 
Umſonſt beſtrebte er ſich wieder von der Erde aufzuſtehen, 


und die Laſt, die ihn niederdruͤckte abzuwerfen. Vergebens 
rief er um Huͤlfe und Beyſtand an. Seine unerbittlichen‘ 
Feinde fchickten ihn, von taufend Stichen durchbohrt, bald 
ſeinem ungluͤcklichen Sohne nach. Auch wurden alle dieje⸗ 
nigen, die mit ihm in die Stadt hineingedrungen waren 


oherwaͤltiget und niedersehauen. 


Der 


E ; — nimmt, fiel er uͤber die Moͤrder dieſes geliebten 
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Daer Tribun, den das Getbſe der Streitenden herbey 
gelockt hatte, wolte die Beftürzung des Feindes nügen, der 
fih nun eben fo fchnell zurücdzog, als ev gefommen war. Fe 


ließ daher feine ganze Neiterey den Fluͤchtigen nachfegen, : 


welche die feindliche Cavallerie, die geößtentheils aus Edels 
leuten befand, mworunter viele aus den angefehenften Fami⸗ 
lien waren, auseinander prengte, und die meiften von ihnen 


in Stuͤcken hieb. Aus dem Haufe Colonna allein verlohe 


ren ſieben Perfonen ihr Leben bey dieſem wglätligen Ser 


fechte. 


Der glückliche Ausgang, den dieſe im Anfang wirklich 


bedenkliche Affaire nahm, war für den Tribun um ſoviel 
vortheilhafter, da er nur noch den nehmlichen Morgen dem 
Volk weiß gemacht hatte, der heilige Martin fey ihm auf 


Gottes Befehl in der verwichenen Nacht erfchienen, und has 


be ihm den Sieg uͤber alle ſeine Feinde verſprochen. Von 
dieſem Augenblick fieng der Poͤbel wirklich an, ihn für einen 


Propheten und einen Manu zu halten, an dem Gott ein ber 


fondres Wohlgefallen haben müßte. Kurz vorher war ein 


paͤbſtlicher Legat nach Nom gekommen, um unter der Hand 
das Volf gegen den Tribun zum Aufruhr zu reizen, befon«. 


ders wenn, wie er es gewiß ſich ſchmeichelte, die Armee des 
Adels einige Vortheile davon tragen ſolte. Sobald das Ges 


fecht vorbey war, ftattete Gabrini einen Befuch bey ihm 


EZ 


ab, bloß in der Abfihe, um fich über ihn und feine veruns 


glüdte Sendung luftig zu mahen. Da er aber fah, daß 


der Legat von päbftlichen Befehlen. zu fprechen anfieng, fo - 


antwortete er ihm nur mit einigen trotzigen Worten, und 
ca. vers 
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verließ ihn, ohne ſich weiter mit, ihm aufzuhalten. Auf Bier 
fe: Weife verſchwand bey dein, guten Legaten alle Hofnung,a 
die Rebellen jemabls wieder w — RAM miccze zu 

tunen. 


.. 
J 


Indeß ſann er doch unaufhoͤrlich auf Mittel, deren er 
ſich zur Abſetzung des aufruͤhreriſchen Tribuns bedienen fol: 
te: Endlich lernte ei) einen Mann Eennen, dee ihm ganz, 
zur. Ausführung. ‚feines. Wunſches geſchafien zu ſeyn ſchten. 
Er war von edler Geburt, und nicht weniger von einem 
unternehmenden Geiſt beſeelt, als derjenige, dem man ihn 
ontgegen fielen wolte. Zwar befaß er wenig Klugheit. Sei- 
ne unregelmaͤßige Aufführung war ein nur zu fiheres Merfe . 
zeichen vuna der. Zerruͤttung feines Kopfes, und fein, ganzer 
bisheriger Lebenslauf beſtand in einer Menge toller Streiche, 
die für ihn bald: glücklich, bald ungluͤcklich ausfielen, je nahe 
dem es .der Zufall molte, der einzig gnd allein alle ſeine 
Unternehmungen leitete, Doch der Legat ſah den Tribun 
fuͤr weiter nichts als einen Tollhaͤusler an, den das blinde 
Gluͤck in Schutz geuommen hatte; et hielt es alſo für das 
rathſamſte ihm. einen Menfhen, der nicht weniger Unfinn. 
von fih blicken ieh, zum. Gegner zu geben. Dieſer Mann 
war der Graf Pepin. Ohne Vermoͤgen, ohne alle Aus⸗ 
ſichten, und aus Mangel an weiſer reiflicher Uebetlegung, 
hielt er das Auerbieten des Legaten fuͤr aufrichtig, und glaub⸗ 
te bey der treuen Beſolgung, des ihm vorgelegten Plang, 
bloß an feinem zukünftigen Gluͤck zu arbeiten... Auch ges 
lang ihm fein Unternehmen glücklich. Mit nicht mehr als. 
fuufzig Mann, „führte er — dasjenige aus, welches, 
i furz 


v 


Bullen an die Römer, in welchen er, auf Gaßkini’s Ver 


* 
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kutz vorher der verbuͤndete Adel an der Spitze einer zahl” 
reichen Kragee, vergebene verfuchs. hatte, oe 


Graf: Pepin foßte mit feinem Heinen Haufen feſten 


Zug in Rom , und: fhlug die Meiterey zuruͤck, die der 


Tribun gegen ihn ausgeſchickt hatte, Gabrini war, bisher 
immer ‚von Fortunen begünftiget worden; jetzt mußte ep 
sfahren, daß auch, für ihn endlich die Stunde gekommen 
fey, wo ihm diefe Goͤttin ihre gewoͤhnliche Unbeſtaͤndigkeit 
fuͤhlen laſſen wolte. Der von Clemens mit gehoͤriger Voll⸗ 
macht ausgeruͤſtete Legat ſchleuderte einen Bannſtrahl nach 
dem andern auf ihn herab. Der Pabſt ſelbſt ſchickte Bußen auf 


bannung drang, und dieſe Bankelmüthigen ga auch bald 
genug diefem Anfuchen Gehoͤr. Mit einem Worte, der nur 
noch kurz vorher allgemein angebethete Tribun, der den Ue⸗ 
berfluß, Ruhe und Frieden nad) Rom zuruͤckgebracht hatte, 
fahe fish nun ‚gezwungen, diefe Stadt zu verlaffen. - Vieh 
feiche wäre es ihm noch gelungen, feiner neuen Gegner eberis 


fo tie allen ſeinen bisherigen Widerſachern den Sieg ſtreitig zu 


machen; da er aber merkte, daß ſich das Volk immer mehr 
und mehr auf die Seite feines Feindes neigte, fo ermählte 
er für ‚diesmahl die Elügfte Parthey, nehmlich: diefe Un 
dankbaren der; Raͤchſucht ihrer alten Tyrannen zu überlaf 
fen. Er machte ſich alſo in der Stille davon, und entkam 
gluͤcklich allen ſeinen Verſolgern. 


Zuerſt begab er ſich nach Neapel zu dem König von Un⸗ 
garn, der dieſes Königreich. erobert hatte, und ſich noch immer 
F Ks in 


* 
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in der Hauptſiadt deſſelben auſhielt. Nachdem See Alf 
aber wieder in feine Erbftaaten zuruͤckgekehrt war, durchirtte 
Gabrini eine Zeitlang verſchiedene Staͤdte in Italien. Voll 
Zufrauen auf fein bisheriges Gluͤck, entwarf ſein immer ge⸗ 
ſchaͤftiger Geiſt ein neues Project sur Wiederherſtellung feis 
nes verlohrnen Gluͤcks. Diefer Plan war fo ausſchweifend, 
daß er vielleicht fuͤr einen jeden andern verderblich geweſen 
ſeyn wuͤrde; aber ihm glückte er. Er wolte ſich nehmlich 
an den Hof Kayſer Carl IV, begeben, den er nur noch vor 


kurzer Zeit, durch die offenbare Unterftügung feines Geaners, 


des Kayſere Ludwig aus dem Haufe Bayern, fo tödtlich bes 
leidiget hatte, und der, noch üherdem mit dem Pabſt in ens 
ger Bags w und dem hal Beinchuien tain. 


Dieſem Entſchluß zufolge beqab ſi 4 der Tubun auf 


den Weg, und kam gluͤcklich zu Prag an, wo der Kayſer — 


ſein Hoflager hielt. Hier ſtellte er ſich dieſem Monarchen 
mit ſo viel Wuͤrde und Befheibenheit dar, daf Carl in der 
That nicht umhin konnte, ihn auf eine ſehr gnaͤdige Weiſe 
Gehör zu geben. „Ich weiß“ — ſagte Gabrini, „daß ich 
„Ew Kayſerl. Majoſtat beleidiget habe; aber ich weiß auch, 
„daß Sie großmuͤthig find. Sie fehen in mir einen Dann, 
„deſſen Entwuͤrfe und Unternehmungen jederzeit auf das alt 
„gemeine Beſte obzweckten. Es iſt mir gealädt; aber ich 
„bin übel genug dafür belehnt worden. Eben derjenige, der 
„Italien die Freyheit wieder gab, ſieht ſich jetzt ſelbſt bis zut 
„Knechtſchaſt herabgewuͤrdiget; denn ich will es Ew. Kayſerl. 
„Majeſtaͤt nicht verhehlen, daß ich ſogat entſchloſſen bin nach 
„Avignon zu gehen, und dem Pabſt kuͤhn unter: die Augen 
1 — zu 
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„au trete, Er vaſche mich als einen ſtraſbaren Verbre⸗ 
„her; ich will eg chm beweiſen, daß" ih‘ unſchuldig bin. 
„Uebrigens bin ich nicht ſowehl hergekommen, um hier ei⸗ 
„nett Schutzort zu finden, als vielmehr in der Abſicht, Ew. 
„Kayſerl. Majeftät; um —* ee. Borwsore: bey ſei⸗ 
Ge PASRINEN: Heiligkeit BREUER 


| Carl ‘IV, der wirklich" cblllütichi dachte, mußte na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe von der erhabenen / Seelengroͤße eines Mannes 
geruͤhrt werden, der ſich freywillig erbot, vor einem Richter 
zu erſcheinen, auf deſſen Gnade er doch ſo wenig Rechnung 
machen konnte, und der in dem Verderben dieſes "Unglück, 
lichen fein wahres und größtes Intereſſe fand. Er rieth ihm 
ſogar an ſeinem Hofe, als in einer ſi chern Freyſtatt zu blei⸗ 
ben, und ſich nicht muthwilliger Weiſe der Gnade oder Un⸗ 
gnade ſeines furchtbarſten Feindes zu überliefern, Aber.der 
ehmahlige Tribun, der bey allen dem doch Fein rechtes Zus 
trauen zu dem Kayſer hatte, wolte ſich durchaus aus demje⸗ 
nigen eine Ehre machen, was er ein er. allemahl nicht verr 
meiden fonnte, | 
j Während feinem ganzen Aufenthalt zu Prag, wurde 
er von Hohen und Niedrigen beynahe wie ein wirklich res » 
gierender. Here behandelt, Die vornehmſten Standesperfos 
nen ſchaͤtzten ihn hoch und bezeiaten ihm ihre Ehrfurcht, for 
wohl wegen feines großen Rufs, als auch wegen feiner Ar⸗ 
tigkeit und fehonen männlichen Geftalt. Die Gelehrten be 
füchten ihn und bewunderten feine Weisheit, und der ge- 
meine Haufen: des Volks, bezaubert von den Wunderthaten, 
| — | die 
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die man yon ihm: erzählte, eilte an allen Orten, mo ee 
nur feben ließ, in Menge herbey. Selbſt der Kayfer war 
Ben aller feiner, Macht und Gewalt zwar mehr gefuͤrchtet, aber 
doch weit weniger geſucht und geliebt. Dieſer Umſtand trug 
vielleicht dazu bey, daß Carl den Entſchluß faßte, ſich dieſes 
| gefährlichen & ıftes je eher je lieber zu entledigen. Er. ſtellte 
ſich daher, als ob er Gabrini's Bitte Gehoͤr geben wolte, 
amd ließ ihn unter Bedeckung einer ſtarken Wache, die ihn 
nicht aus den Augen zu laſſen heimlich Befehl Hatte, zu dem. 
Pabſt abreiſen. Diefer Tag war.ein Tag der allgemeinen, 
Betroͤbniß, die bey verſchiedenen ſeiner Pragerfreiindemfs 
ſehr wirkte, daß fie ihn ſegar * no Avignon — 


Aus faſt allen Städten, wo er unteregens —— 2 
te, zogen ihm die Buͤrger in großen Haufen bewafnet entge⸗ 
gen, und tiefen ihm zu: daß fie, wenn er es haben solle, 
bereit toären, feine Wache niederzuhauen, und ihn in Frey⸗ 
beit zu ſetzen. Nur mit genayer Noth und vielen Bitten 


vermochte Gabrini fie yon dieſem raſchen Entſchluß abzu⸗ 


lenken, indem er ihnen vorſtellte: daß ſeine Begleitung bloß 
eine kayſerliche Ehrenwache ſey, und daß er freywillig nach 
Avignon gienge, wo er vom Pabſt nicht das Geringſte zu 
befuͤrchten haͤtte. Zu gleicher Zeit aber gab er ihnen auch 
ſo vielfaͤltige Merkmale ſeiner Erkenntlichkeit fuͤr ihren. gu⸗ 
ten Willen, daß es nicht viel fehlte, dieſe Enthuflaften haͤt⸗ 
ten ſich ſelbſt wider feinen Willen über feine —— 
hergemacht. | : 
Der von der günſtigen Stimmung des Volks zu Ga⸗ 


brini’s Vortheil ſehr wohl vnterrichtete Dad befand fich des⸗ 
ai 
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| en in der größten Uhrühe. Schon gab “er wirklich aleı - 
Hofnung auf, ihn jemapls in feine Gemält au bekommen; als 
er plöglich Durch feine Ankunft uͤberraſcht wurde. Der Tri⸗ 
"bin hattke ſich auf dieſe Zuſammenkunft hinlaͤnglich vorberel⸗ 
"tet, Mit bieler Unterwerfung hörte er alle Vorwuͤtfe ſei⸗ 
nes erzurnten Herrn an, und beantwortete fie in fo kraftvol⸗ 
"fen hd uͤberredenden Ausdruͤcken, daß der geruͤhrte Pabſt kein 
Endurtheil ber ihn zu fällen vermöchte, ‘fo ſehr auch nur 
"noch kurz vorher die Hinrichtung deſſelben ſein Vorſatz gewe⸗ 
fen war, Etr begnuͤgte ſich alſo mit der ſehr gemaͤßigten Has 
che, ihn in einen Thurm einſperten zu laſſen, wo Gabrini, 
waͤhrend den vier Jahren, die er in dieſem Gefaͤngniß zubrin⸗ 
gen mußte, an keinen Oemdchiqhteten des en m 
litte. 


Doch der Verluſt der Freyheit, der . felbt dem ungfüd 
„lichten Menfchen unerträglih vorzufommen pflegt, mußte 
es natürlicher Weiſe noch weit weniger einem Marne feyn, 
der bisher jederzeit im hoͤchſten Ueberfluß und größten Anfes 
hen feine Tage verlebt hatte, Indeß tar Gabrini viel zu 
‚ .Eug, feine Ungeduld öffentlich merken zu laſſen. Er fchien 
vielmehr vergnuͤgt und zufrieden in einem Kerker zu leben, 
wo ihn ſelbſt die votnehmſten Cardinäle nicht felten mit ihr 
‚sen Beſuch beehrten. Alle feine einfamen Stunden widmete 
‚se der Lectuͤr. Da er aber durchaus nichts anders leſen 
wolte, als die beften Geſchichtſchreiber Roms, fo beſtand ſei⸗ 
ne ganze Bibliothek nur aus fünf bis ſechs Bänden, die er, 
ſobald ſie durch waren, immer wieder von neuem zu leſen 
| anfing. Ä 


‚Ask | — Waͤh⸗ 
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den Verlaſt ihres ehemahligen Tribuns bedauet. ‚AU, das 


‚ Während. dieſet Zeit hatten die Roͤmer twon noſt 


Elend, von welchem er ſie befreyt hatte, war ſeitdem zwiefach 
uͤber ſie gekommen. Was wat alſo wohl natürlicher, als 
daß fe: jenen gluͤcklichen Zeitpunet, und mit ihm den Urhebet | 
deſſelben twieder zurück wuͤnſchten. Sein Hochmuth feine 
Eitelkeit und alfe feine, übrigen Laſter, die ſie ihm ſo oft vor⸗ 
geworfen hatten, ſchwanden bey.der Erinnerung an fine, viel- 
faͤltigen vortreflichen Eigenſchaften. Mit einem Worte: es 
‚war. nun die Reihe an “fie gekommen, ſich ſelbſt die blutigſten 
Vorwuͤrfe wegen der Undankbarfeit zu machen, die fie ihrem 
— Gluͤcksſtifter erwieſen hatten. Berge N 


gergebens gaben fü ie fich Mipe, feinen erledigten Die 
mit einem nicht weniger würdigen Regenten aufs neue zu 
beſetzen. Keiner von allen denjenigen, auf welchen feitdem ih⸗ 
re Wahl gefallen war, konnte fie für feinen Verluſt hinlaͤng⸗ 
lich troͤſten; und nirgends fanden fie den Mann, der, wie 


Gabrini, fo weit umfaffende Talente in einer Perfon ver» 
einigt beſeßen haͤtte. Roms Buͤrger ſchmachteten unter der 
Laſt der Ketten, in welchen der Deſpotismus des Adels ſie 
‚aufs neue eingeſchmiedet hielt, und ihre Bedruͤckungen nah—⸗ 
“men mit jedem Tage zu: Um ihr Elend volltommen zu ma« 


chen, waren fogar jene, duch Gabrini's ſtrenge Gerechtig⸗ 


£eitspflege verfcheuchten Näuberbanden nach und nah wieder 


| bes Tribuns mehr / als jemahls geſunken. Ein jeder einzel⸗ 


zurückgekehrt, und erfüllten die ehemahlige Hauptſtadt der 
Welt mit neuen Plünderungen und Mordthaten. 


Selbſt das paͤbſtliche Anſehen war ſeit der Berbannung 


ne 
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ne Edelmann, warf ſich zum Tyrannen feiner Nachbarn auf, 
‚und übte Gewaltthätigteiten aller Arten gegen diejenigen aus, 
die ſich feiner Herrſchaft hatten unterwerfen muͤſſen. In dies £ 
fem ‚traurigen, Zeitpunet war es, wo Nom und dir benachbar⸗ 
ten Städte allmahlig zu fühlen anfiengen, ‚wieviel fie in 
Gabrini’s Perfon verlohren hatten. Sogar Innocenz, VI. 
der Nachfolger Clemens VI, dem der roͤmiſche Adel nun als 
den Gehorſam gänzlich verſagte, wußte gar nicht mehr, wel⸗ 
che Maaßregeln er ergreifen ſolte, um dieſe Halsſtarrigen zu 
ihrer Pflicht zuruͤckzufuͤhren. Legaten, Bullen und ſelbſt der 
damahls noch ſo gefuͤrchtete Bannſtrahl, waren zu ohnmaͤch⸗ 
tige Waffen gegen dieſe kuͤhnen Rebellen, und Inyocenz 
muͤde, laͤnger vergebliche Verſuche anzuſtellen, hielt Rom be⸗ 
reits ſo gut wie fuͤr verlohren, als er ſich noch zum Gluͤck 
an den eingekerkerten Tribun und deſſen vormahligen u 
auf die Herzen der Roͤmer erinnerte, 


Er ſchmeichelte ih, daß Gabrini, wenn. er wieder in 
Freyheit geſetzt und ſeine vorige Autoritaͤt hergeſtellt werden 
ſolte, aus Dankbarteit für dieſe zwiefache Wohlthat die haͤbſt⸗ 
‚liche Obergewalt herzlich gerne anerkennen wuͤrde. Unſer 
Held ſahe ſich daher zu einer Zeit, da er es gewiß am we⸗ 
nigſten gedachte aus dem Kerker und ſeinen Banden befreyt. 
Man wieß ihm vor der Hand in dem paͤbſtlichen Palaſt 
Wohnung an, und gab ihm Kleider, Geld und alle uͤbrigen 
Mothwendigkeiten zu feiner Ausruͤſtung. Betroffen über eis 
ne für ihn fo vortheilhafte Veränderung feiner bisherigen 
mißlichen Tage, erfundiate er fich gleich anfaͤnglich um die Ur⸗ 
ſache derfelben, Er erhielt aber eine geraume ‚Zeitlang keis 


sie 


ne beftinite noch befriedigende Antwort darauf, weil ber Pabſt 
durch gute Behandlung ihn gerne nach und nach feine bis 
Herigen erfittenen Kränfungen aus dem Gedaͤchtniß zu rin 


geh wuͤnſchte, damit er ihn nachher durch neue une 
voͤllig an 1 fein Intereſſe feffeln koͤnnte. 


Endltc wurde Gabrini enoeenh VI. — Er 
hatte waͤhrend ſeiner vietjaͤhrigen Gefangenſchaft nicht das 
Geringſte von ſeiner ehemaligen Seelengroͤße eingebuͤßt, und 
hoͤrte daher die Anerbietungen und Schmeichelehen des Pab⸗ 
ſtes mit Een der nehmlichen unbefangnen Miene Ati, womit 
er vormahls die Vorwuͤrfe Clemens VI. angehoͤrt hatte. Vot⸗ 
| züglich drang Innocenz " auf das Verfprechen einer unvet⸗ 
bruͤchlichen Treue gegen den pähftlihen Stuhl, wogegen er 
ur Belohnung in feine vorige Wirde wieder eingefeßt 
werden folte. Gabrini antwortete: Daß er es eigentlich 
nie an Treue und Ergebenheit gegen feine rechtmaͤßige Obrig⸗ 
keit habe ermangeln taffen. Zwar haͤtten ſeine Feinde alles 
angewendet, um ihn bey Sr. häbftfichen Heiligkeit anzuſchwaͤr⸗ 
zen, aber fein Betragen fey demohngeachtet jederzeit -Wors 
wurfsfrey geweſen, und felbft bie gegenwärtige unfelige Lage, 
worin fih Rom befände, müßte ihn mehr ald zu ſehr recht⸗ 
fertigen. „Indeß“ — fuhr er fort — „muß ich bekennen, 
daß ich aus menſchlicher Schwachheit verſchiedener Fehler 
„mich fehuldig gemacht habe. ° Aber waͤre es in meiner Ver: 
„faffung wohl möglich geweſen, gar keine zu begehen? — 
» Ich fand damahls an der Spike einer Menge unrubiger 
„Leute, die das Neue und Auffallende Tiebten, keinem Mehs 
vſchen gehotchen wolten, ſich ſelbſt in ihrer vormahligen 
* „Scla⸗ 
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„hatte, noch ganz ſchwindlich waren. Ich habe bey folchen 


„Unftänden nicht unrecht zu thun geglaubt, wenn ich ihrem 


| Selaverey jederzeit isertütiägshetingen hatten, und dern 
„Köpfe von dem Gluͤck der Freyheit, die ich ihnen verſchaft 


— 


„Eigenſinn in etwas nachgab; um fie dadurch deſto eher wie/ 


„der zur Vernunft zuruͤck zu bringen. Auch fiengen ſie 
„ſchon wirklich an, auf beſſere Gedanken zu gerathen, ale 
„man mir es zum Verbrechen machte, daß ich, der ich doch 


„jederzeit ein guter Chriſt geweſen bin, mich in einer Wan⸗ 
„ne badete, die ehmahls einem heidniſchen Kayſer "zu diefem 
„Gebrauch diente, und die num als eine koſtbare Nefigufe 
„betrachtet wird, weil eben diefer Kayſer fich nachher zu un⸗ 
„ſerm allerheiligften Glauben befehtte, und in der Folge gat 
„ heilig gefprochen wurde. Nicht weniger belaftete man mich 


„auch mit dem ſonderbaren Vorwurf, daß ich an einem 


„Tiſch gegeffen hätte, an welchen doch nur allein Se. päbfts 


„lichen Heiligkeit zu eſſen berechtiget wären, da man doch. | 
„alle Tage: gleichgültig diejenigen anfah, die an eben diefen 


„ Tifch fich festen und Würfel auf demfelben fpielten., Dies 
„find alle meine Verbrechen, warum ich fo fange habe ein⸗ 
„gekerkert ſitzen muͤſſen. Demohngeachtet aber bin ich den⸗ 
„noch bereit, dem heiligen apoſtoliſchen Stuhl den Eid der 
„Treue zu leiften, fobald man mich nur in mein vormahli⸗ 


„ges Ehrenamt wieder eingefent haben wird. Meinen Fein 


„den hat es feine Mühe gekoftet meine Wohlthaten zu ver 


o8eſſen, und mir wird es gewiß noch viel leichter werden⸗ 


„alle die Leiden aus meinem Andenken au verbannen ‚ bie 
* re Undankbarkeit zugezogen hat.“ — 


DEV DD dm 
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Freylich gab Gabrini durch dieſe Rede nur zu — 
zu erkennen, daß er gegen ſeine erduldeten Drangſale eben 
nicht unempfindlich ſey, und daß er auch in Zukunft gewiß 
nicht fo nachgiebig feyn würde, als man es ſich vielleicht 
verſprechen möchte. Aber zum Gluͤck für ihn waren \aie 
ein‘ gar zu nothwendiges Külfsmittel gegen das Uebel, wel⸗ 
ches man, heilen wolte, als daB man nicht alles. hätt wa⸗ 
gen — ſich deſſelben zu bedienen. Ve 


Der ganze — war, wie hereitg versäßne wor; 
den, der traurige Schauplatz innerlicher Zwietracht und der 
größten Unordnungen, Der Erzbiſchof von Mailand, der 
zugleich unumfchränfter Herr des Hergosthutns gleichen Pas 
mens war, hatte fich verfehiedener dem’ Pabſt. zugehörigen‘ 
Plaͤtze bemäctiget, und war deswegen nad) Avignon vor 
Gericht geladen worden. , Er antwortete, DPA dem paͤbſt ⸗ 
lichen Willen Folge leiften, und ſich fobald es nur moͤglich 
waͤre, daſelbſt einfinden würde. Zu gleicher Zeit ſchickte er 
auch einige feiner vornehmften Bedienten nach Avignon, die 
- dort fowohl als in den benachbarten Dörfern fo viel Haͤu⸗ 





> ‚fer, als fie. nur bekommen fonnten, füt feine, Rechnung mies 


then mußten. Auf diefe Weile wurden die Wohnungen fo 
rar, daß alle Fremden, die von Zeit zu Zeit. dem Pabft den 
Hof machen molten, nirgends unterfommen konnten. Ihre 
Beſchwerden darüber wurden laüt, und Se. Heiligkeit ließen 
deshalb ſich bey den Leuten des Erzbiſchofs erkundigen , die 
zur Antwort gaben: ihr Herr wäre willens, eine Begleis 
tung von fünfzehn bis ſechzehntauſend Mann, ſowohl Fuße 
volk als Reiteteh, mitzubringen , deren Quartier man alfo 

bey⸗ 
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benzeiten beforgen müßte. Dieſer Befcheid war ein wahrer 
" Donnerfchlag in den Ohren des Pabſtes, der zu ſchwach zur 
Gegenwehr, ſich nun ſogar in Avignon ſelbſt nicht mehr fuͤr 
ſicher hielt. Er ſchrieb daher unverzuͤglich an den. Erzbis 
ſchof in den höflichften Ausdräden und bat ihn, ſich weiter 
feine Mühe zu machen , fondern feine Reife nur für dies: 
mahl zu unterlaffen. | | . 


Moalateſta und de Vico, — vordem Praͤſeet zu 
Rom geweſen war, theilten die Oberherrſchaft uͤber den 
Reſt des Kirchenſtaats unter ſich beyde. Sie hatten die 
uſurpirten Städte befeſtigen laſſen und mit Beſatzungen ver⸗ 
ſehen, ſo daß es eben nicht leicht war, ihnen ihren Raub | 
wieder zu entreißen. Indeß wagte es doch der päbftliche 
Legat, Eardinal von Albornos mit Gabrini's Huͤlfe ihren 
Frevel zu beftrafen, und beyde erfhienen an der Spige eis 
nes anfehnlichen Corps päbftliher Truppen vor Viterbo, 
welchen Ort der Praͤfeet de Vico in eigner Perfon vertheis 


digte. 


Die Ankunft des Tribuns — dem Präfeet weie® - 
mehr Furcht ein, als der Legat mit feinem ganzen übrigen 
Kriegsheer. Der Ruf diefes berühmten Mannes zog eine 
fo große Menge Römer ins Lager vor Viterbo, daß de Bicd 
fat alle Hofaung fahren ließ, fih gegen. die Uebermacht 
des Feindes auf die Länge vertheidigen zu koͤnnen. Die 
angekommenen Roͤmer ſchienen dem Tribun ſo ergeben zu 
ſeyn, machten ihm ſo fleißig ihre Aufwartung, und drangen 
mit fo vieler Innigkeit auf ſeine ſchleunige Ruͤckkehr | nah 
Rom, daß der Legat darüber eiferfüchtig wurde, ihn faſt 
Dd a2 gar 
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gar nicht mehr aus den Augen ließ, und jeden feiner Schrir: 
te und Tritte auszufpähen fuchte, 


Gabrini, der nichts fo ſehnlich wuͤnſchte, als recht 
bald öffentliche Proben feines Eifers für das paͤbſtliche In⸗ 
tereffe an den Tag zu legen, und zualeich durch irgend eine 
auffallende That die Zuneigung der Roͤmer gegen fiine Per: 
fon wo möglich noch zu vermehren, ftellte fich zu verfchiedes 


nenmahlen an ihre Spige, und grif den Feind muthvoll an. 


Dur) diefes Benehmen wolte er bie Liche des Heers vollig 
gewinnen und den Legaten Furcht für fich eirfloßen. In der 
That fingen die Soldaten auch bald an mit lauten Lobfprüs 
chen den unternehmenden Tribun zum Nachtheil des gar zu 
yorfichtigen Cardinals zu beehren; und da diefer, der die 
Wirkung von Gabrini’s heimlichen Intriguen fürchtete, 
die Neigung feines Heers gegen feinen Nebenbuhler nur zu 

gut einſah, fo hielt er es für das rathſamſte, um diefen ge 

fährlihen Mann ‚nur je eher je lieber loß zu werden, ſich 
„feiner Reiſe nah Nom nicht länger mehr zu widerſetzen. 
Die Römer empfiengen ihn bey feiner Ankunft, als ihren Bes 
freyer von der Tyranney des Adels, mit den größten Eh 


renbezeigungen, und gaben ſich alle nur erfinnliche Mühe, 


das Andenken an ihre ehemahlige Undantbarkeit ihm aus dem 
Gedaͤchtniß zu bringen, 


| En | 
\ Die Furcht vor dem Tribun mar fo groß, daß fogfeich 
alle Unotdnungen aufhoͤrten, die während feiner Abwefenheit 
Kom verwuͤſtet hatten. Der fämtliche Adel begab fich zum 


zweytenmal fort, und überließ ihm die unumfchränfte Kerr 


ſchaft 


— 4 
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| ſchaft der Stadt. Bey dieſer Gelegenheit bezeigte der Tri— 
bun allen denjenigen, die ihn zur Wiedererlangung feiner Wür: 
de behuͤlflich geweſen waren, viel Erkenntlichkeit, und raͤchte 
ſich ſogar nicht eininahl an feinen ehemahligen Verfolgern. 


Gabrini, den man nun eigentlich nicht mehr Tribun 
nannte, ſondern dem der Pabſt zur Vermehrung feines Ans 
fehens die roͤmiſche Senatormwürde ertheilt hatte, warb bald 
nad) feiner Zuruͤckkunft Truppen an, und belagerte das Schloß 
Paleſtrina, wohin fih der junge Stephan Colonna , das 
damahlige Haupt des römifchen Adels, geflüchtet hatte. Dies 
fer junge Krieger hatte ſich Hinlänglih mit allen Bedurfniſ⸗ 
„fen. zur Aushaltung einer Belagerung verfehen, und and zu 
-gleicher Zeit an der Spige einer. fo zahlreichen und kriegeri⸗ 
ſchen Beſatzung, daß alle Verſuche, die der neue Senator 
zur Eroberung dieſes Platzes anwendete, immer vereitelt 
‚wurden, Auſſerdem ward auch der junge Colonna von den 
Römern ſehr geliebt, und dieſes wandelbare Volk ſah kaum 
ein, daß Gabrini vom Pabſt in ſeiner Autoritaͤt beſtaͤtiget 
war, und folglich nicht mehr wie vordem in ſeinem eignen 
Namen handelte, als es denjenigen ſchon wider zu haſſen 
anfieng, den es ſich doch nur kurz zuvor zum Oberhaupt ge⸗ 
wuͤnſcht hatte. Alle Bemühungen des Senators, feine Sol⸗ 
daten zur. eifrigen Fortfegung der Belagerung anzufpornen, 
waren daher vergebens. Umſonſt ftellte er ihnen vor, daß 
ihre Freyheit und überhaupt die Freyheit des Vaterlandes 
bloß von der Demüthigung des bisher auf feine Macht nur 
gar zu ftolz gewefenen Adels abhienge. Sie zeigten demohn⸗ 
seadtet foviel Traͤgheit und Verdroſſenheit, daß Gabrini 
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wider feinen Willen endlich gezwungen wurde, bie Belage⸗ 
rung aufzuheben. 


Weber diefen abermahligen Bewelß der Undankbarkeit 
des Volks im hoͤchſten Grade aufgebracht, Eehrte er nun 
wieder nad) Rom zurüd. Seine erfte That gleih nach | 
feiner Ruͤckkunft war, die Verhaftnehmung des Nitters von 
Montreal, Anführers einer ſehr berüchtigten NRäuberbande, 
die ſchon feit Sanger Zeit Italien verheerte. Diefer Räu: 
berhauptmann hatte dem Senator zu feiner Eriegerifchen Un⸗ 
ternehmung nicht „allein Geld vorgefchoffen, fondern auch for 
gar Soldaten geliehen. Er verlangte, jegt feine Bezahlung, 
und da fein Debitor um Auffchub bath, Überhäufte ihn der 
von Natur heftige Nitter mie Vorwürfen und Drohungen. 
Gabrini, der fih für die Erfüllung derſelben fürchtete, lief 
daher ihn und feine benden Brüder die ihn begleiteten, und 
nicht weniger wie er, zu allem entſchloſſen zu feyn ſchienen, 
auf der Stelle arretiren, | 


Montreal hatte fih durch feine Raͤubereyen unermeß— 
lihe Schäge erworben. Jetzt fah’ er ſich in der üblen La: 
ge, 100 das, was ihm das theuerfte war, fein Leben, in der, 
größten Gefahr ſchwebte. Er bot daher dem Senator ganz 
ungeheure Geldſummen für feine Loslaſſung an. Aber Ga 
brini mar viel zu erbittert gegen ihn, als daß er feinen Ans 
erbietungen das geringfte Gehör Hätte geben follen. Ohne 
daher fih an die Dienfte zu erinnern, die ihm der Ritter 
wirklich geleifter hatte, und ohne die gerinafte Nückficht auf 
feine vornehme Geburth zu nehmen, befahl er ihm die Fol— 
\ i ter 
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ter zu geben. Durch diefe Marter wurde der Unglückliche 
zum Geftandniß einer Menge Schandthaten gebracht, wor⸗ 
auf er denn verurtheilt wurde, "öffentlich vor den Augen des 


‚Volks gehenkt zu-werden. Montreal gerieth über diefes 


Ubtheil in.die Aufferfte Wuth. „Wie!“ — rief er einmahl 


über das andre aus — „ein Genetal, für den. ganz Italien 
„gezittert bat, foll fein. Leben auf eine. fo fchimpfliche Weiſe 
„verlieren! * — Nach und nah fehien er ziwar mehr Far 
fung anzunehmen, und verglich) ‘oft ſein Schickſal mit den 


Scchickſalen bes 3 Petrus und Paulus, die im eben dieſer 


Stadt durd die Hand. des Henkers hatten ſterben muͤſſen. 


Aber auch dieſer erkuͤnſtelte Troſtgrund konnte nur auf wenig 


Augenblicke feiner Berzweifelung Einhalt thun. Unaufhors 


lich ſtand feine entehrende Strafe der Galgen vor feinen Au⸗ 
- gen, und das Beyſpiel jener beyden Heiligen war viel zu um 


vermögend , ihm Geduld und Srennpafrigeig im Leiden 
—— | 


Endlich: füsete » man ihn zur Richtſtaͤte; doc hatte 
der Senator in ſoweit ſein Endurtheil gemildert, daß ihm 
bloß neben dem Galgen der Kopf abgeſchlagen werden ſol⸗ 
te. Unterwegens ſchlug er feine Augen unaufhoͤrlich gen 
Himmels bald verfluchte er fein trauriges Geſchick, bald 
kuͤßte er wieder das Kruzifix, welches er in feinen Händen 
eng. . Liebe zu dem gegenwaͤrtigen Leben, und Furcht vor 
dem-zufänftigen, waren die. Haupttriebſedern diefes fo ver⸗ 
fhiedenen Betragens. Endlich Fam er: auf dem Richtplatz 
an. - Hier warfier Rh neben dem Galgen auf die Knie nie 
der, uud in dem mehmmlichen Augenblick, da er auf die Um 
— Dd4 ge: 
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gefbiclicteit des Scharfrichtete (hlimpfte ; trennte ihm' die— 
fer mit einem Hieb den Kopf von den Schultern, i 


Montreal beſaß in der Thar große militaͤtiſche Ta⸗ 
lente; er hatte ſich aber zugleich auch eine Menge graͤßli⸗ 
cher Uebelthaten ſchuldig gemacht, die, wenigſtens auf ſeine 
| Zulaffung, von feinen Leuten an verfchiedenen Orten waren 
ausgeübt worden. :: Sein Schickſal wurde daher von: Mie⸗ 
mand bedauert, und man erinnerte fih_feiner ſchimpflichen 
Hinrichtung nicht eher, als bis zu dem Zitpunct, da man 
es für nothwendig fand, ihn fürs unſchuldig zu halten, um 
feinen Richter deſto firafbarer zu finden, 


Es ift bereits gefage worden, daß damahls ſchon Ga⸗ 
brini den Roͤmern bey weitem nicht mehr fo theuer war, als 
zu den Zeiten ſeines ehemahligen Tribunats. Eben der Mann, 
deſſen Ruͤckkehr ſie ſo heiß gewuͤnſcht hatten, war ihnen faſt 
ganz gleichguͤltig geworden, ſobald er wieder bey ihnen war. 
Zwey Umſtaͤnde trugen zur Erkaͤltung ihrer fuͤr ihn ſo vor⸗ 
theilhaften Geſinnung nicht wenig bey, nehmlich, ſeine Un⸗ 
terwerfung gegen die Befehle des Pabfts, wodurch die Römer 
gegen ihn mißtrauiſch wurden, und: feine wenige Aufmerkfams 
keit auf die_Erfüllung feiner Amtspflichten, die er jetzt bloß 
‚aus Verachtung :gegen.diefes unbeftändige Volk vernachlaͤßig⸗ 
te. Ohne datauf zu merken, uͤberließ er ſich bald allen Wer 
gnuͤgungen der Tafel, weil, wie er ſagte, nichts billiger ſey, 
als ſich fuͤr Muͤhwaltungen ſchadlos zu halten, gegen die 
man ſich fo wenig dankbar bezeigte. Die Edelleute, auf die 
er eben ſo wenig aufmerkſam war, nuͤtzten ‚feine Achtloſig · 
— Po“ : feit, 
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£eit, verabfehiedeten , um ihn noch ficherer zu machen, ihre 
Truppen, und ſuchten nur im Verborgnen bloß durch Lift und 
geheime Cabale feinen Untergang zu bewirken. 


re verfteckten Anfchläge blieben indeg dem Senator 
nicht lange unbekannt. . Er entdeckte in der größten Stille: 
alle ihre Schliche, arbeitete ihnen entgegen, und zertruͤmmer⸗ 
te ihre Plane auf eine eben fo geheimnißvofle Art, als fie | 
entworfen worden waren. Auf diefe Weiſe fcheiterten alle 
ihre Eritwürfe, ‘die auf feinen Schaden abzweckten, ohne daß 
es zwiſchen beyden Partheyen zu einem öffentlichen ‚Kriege 
am, Gabrini’s Wohl war ſolchergeſtalt durch fein Eluges 
Betragen freylich gefichert genugs aber die Wohlfahrt der 
‚Römer gewann doch dabey eben wicht viel. Indeß verdiene 
fein Verfahren dennoch feinen ftrengen Tadel, in Ruͤckſicht 
auf die guten Abſichten, die er dabey hatte; indem er lies 
ber feinen Privathaß dem allgemeinen Beſten aufopfern wol⸗ 
te, als daß er das Volk, im Fall es ihm mißgluͤckte, der un⸗ 
gezaͤhmten Rache des Adels hätte bloß ſtellen follen, 


Die Truppen';des Senators, die groͤßtentheils aus 
‚eingebohrnen Römern beftanden, hatten, wie bereits erwaͤhnt 
worden, bey der Belagerung von Paleſtrina ſich ſo ſchlecht 
‚gehalten, daß man dieſe Belagerung wieder hatte aufheben 
muͤſſen. Da nun Gabrini folhe durchaus wieder zu ep 
neuern wuͤnſchte, ſo wolte er gerne dieſes Vorhaben ausfuͤh⸗ 

ren, ohne dabey eben des Beyſtandes dieſes wetterwendi⸗ 
ſchen Volks beduͤrftig zu ſeyn. Er fieng es alſo damit an, 
daß er den groͤßten Theil der roͤmiſchen Miliz, auf den er 
UR Dds ſich 


406 I. Nicolaus Gabrini Rienzi, 

fih nicht verlaſſen konnte, verabfchiedete, und an deſſen Stelle 
fünf bis fehehundert Mann Ausländer in feine Dienfte 
na.m.  Diefe Soldaten, bey deren Auswahl er fehr ſorg⸗ 
faltig urd vorſichtig zu Werke gieng, waren zu allem wil⸗ 
lio. Da fie aut unterhalten und eben fo reichlich als rich⸗ 
tig bezahle wurden, fo waren fie aub dem Senator mit 
Leib und Secle erochen. Mit diefem Fußvolt vereinigte er 
noch dreyhundert Neiter von erprobter HDerzbaftigfeit und 
Treme. Dickes tleine, mehr dur feinen innern Werth, 
als durch die Menae der Krieaer furchtbare Corps wurde auch 
nech Durch eine greße Anzchl Frenwilliae verftärkt, die aus | 
der den Eenotor eracbenen Etadten freudig feinen Fahnen 
teilten. Gabrini ficlite hierauf an die Spitze diefer aus: 
geſuchten Trupper einen geſchickten Dfficier, den er für fä- 
big bielt, die von ihm entworfnen großen Plane’ aus zu⸗ 
führen, 


Dieſer General entfprach auch wirklich dem Vertrauen, 
melches Gabrini in ihn ſetzte. Er zeichnete fich gleich An⸗ 
fanas dur verfbiedene bald mehr bald weniger wichtige 
Bortheile aus, die er über den Feind davon trug, und Pas 
fefirina wurde hierauf von ihm fo eng auf allen Seiten eins 
geichleffen, daß die Beſatzung fich bald der graufamfien Hun⸗ 
gersnoth ausacfegt fahe.. Schon näherte fih für den Eee 
nator der fo lange gewuͤnſchte Tag des Triumphs, fhon far 
ben die Römer demfelben mit Bangiafeit und Schreden ent 

gegen, als ein abermahliger Fehltrire ihn ohne Rettung ins 
Bervderben ste, ; 


De 
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Der nur eben erwähnte General wurde ihm verdäch 

tig gemacht. Er glaubte daher ihn feinem Argwohn auf: 
opfern zu Enten, und nahm ihm das Commando ab. Sei⸗ 
ne Stelle erhielt ein andrer, dev bey weitem nicht foviel 
militaͤriſche Verdienſte wie ‚fein Vorgänger befaß, und anf 
den feine Untergebehen daher auch weit weniger Vertrauen 
ſetzten. Ron biefem Augenblid an, neiate ſich der Sieg auf 
die Seite des Adels. Die Edeln aus dem Haufe Colonna | 
bemerften diefen Fehler nur zu gut. Sie uͤberfielen Gja- 
brin’s Truppen unvermuthet, tichteten ein großes Blutbad 
unter ihnen an, und verfügten fich hierauf verſtohlnerweiſe 
nach Nom, um dort im Stillen vollends an dem Untergang 
ihres alten Todfeindes zu arbeiten. Sie fanden dafelbft das 
Volk in einer ihrem Vorhaben fo günftigen Stimmung, daß 
es ihnen faft gar feine Mühe koſtete, den Pöbel zum Auf 
ruhr anzureizen. In dem Augenblick, da es Gabrini wohl 
am wenigſten vermuthete, hoͤrte er ploͤtzlich von allen Seiten 
ſchreyen: Es lebe das Volk, und der Verraͤther ſterbe! 
Durch dieſes Geſchrey wurde der Senator, der ſich eben im 
Bette befand, auf eine ſehr unangenehme Weiſe aus ſeinem 
Schlaf aufgeſchreckt. Schnell ſprang er von ſeinem Lager 
auf, eilte ans Fenfter, und num wurde er die nahe Gefahr 
erft recht inne, indem er das Ängftliche Beftreben feiner Leute 
fahe, die mit der größten Eilfertigkeit das Capitol verließen, 
Nur drey feiner Bedienten, die noch dazu alle drey verraͤ⸗ 
theriſche Geſinnungen hegten, blieben bey ihm zuruͤck. In 
dieſer äufferften Noth verließ ihn doch nicht die Gegenwart 
ſeines Geiſtes. Ohne ſich lange zu bedenken, legte er eine 
vollſtaͤndige rn an, und fo bewafnet verfügte er fih 
auf 
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auf ein Balcon, wo ihn das. Volk fehen konnte, und wo 
er alle. Künfte der. Beredfamteit anwenden wolte, um die 
Wuth defelben wieder ‚zu bezähmen. Aber Die Anführer 
der Aufrührer,, die mit Necht nur zu fehr Die Birkung ſei⸗ 
ner Worte fürchteten, machten ein fo lautes Getöfe, daß er 
lange nicht zum Sprechen kommen konnte. 


Endlich aber gelang es doch, nach vieler Anſtrengung 


dem Senator ihnen mit ſtarker Stimme folgende Worte - 


„zuzurufen: „O! undantbare Römer, ihr verlangt alfo das 


„Verderben eures Erretters? Alles, was ich! während mei⸗ 
„ner langen Verbannung erlitten habe, duldete ich zu eurem 


„Beſten, und alles was ich noch bis ſelbſt auf den gegenwaͤr⸗ 
„tigen Augenblick unternehme, zweckt bloß zu eurem Ruhm 
ab.“ — Ein Pfeilihuß, der Gabrini's Hand durch⸗ 
bohrte, hinderte ihn ſeine Rede fortzuſetzen. Er begnuͤgte 
ſich daher bloß, einige Blicke voll Verachtung auf den raſen⸗ 
den Haufen, der ihm ans Leben wolte, herabzuſchicken, und 
verließ den Balcon, um uͤber das nachzuſinnen, was ihm in 
dieſer verzweiflungsvollen Lage uͤbrig blieb. Doch auch hie⸗ 
zu ließ man ihm nur wenige Augenblicke Zeit. Der bis 
zur Raſerey gegen ihm aufgebrachte Poͤbel legte Feuer "an 
den Palaft, wodurd er in kurzer Zeit in vollen Flammen 
fand, Die brennenden Balken fthrzten mit großem Ges 
praſſel zur Erde, und das Feuer ergrif ein Zimmer nach dem 
andern, In dieſen dringenden Umftänden warf der beäng- 
figte und von aller Welt verlaffene Gabrini feine veiche 
Kleider von fih, und verhüflte den Kopf mit einem dicken 
Kifen. In einem alten abgetragnen und zerlumpten Kleide 


feines, 
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feines Thuͤrſtehers vermummt ſchlich er fich fo durch. Rauch 
und Flammen, und —— ſ ich ae unter das wüthen? 
de Bolt. N 


Auf diefe Weiſe wuͤrde er fich auch vielleicht gluͤcklich 
gerettet haben, aber feine goldnen Armbänder, die er abzu⸗ 
nehmen vergeffen hatte, verriethen ihn. Man erkannte ihn 
an dieſem Schmuck und am einer grün ſeidnen Wefte, die 
von den alten Lumpen, die er umgeworfen hatte, nicht ganz | 
bedeckt wurde. Gabrini warf, fobald er merkte, daß er 
erkannt war, fein Kiffen von fih, und folgte zitternd, ohne 
allen Widerſtand, einigen aus dem Haufen, die ihn bey den 
Armen anfaßten, und ihn bis zu dem nehmlichen Platz, den 
er durch eine Menge auf demſelben ‚gefällter Todesurtheile 
. berühmt gemacht hatte, hinſchleppten. Doch Faum betrat 
der. ungluͤckliche Senator diefe Stelle, wo er fich fo oft in 
feinem ganzen Glanz gezeigt hatte, als er plöglich feinen 
vormahligen Stolz wieder annahm. Seine funkelnden Au: 
gen verrierhen mehr Zorn und Verachtung, als Furcht, und 
flößten dem wuͤthenden Haufen wider Willen Hochachtung 
ein. Niemand wagte es, weder mit Worten, noch Thaten, 
ihn zu beſchimpfen oder zu beleidigen; alle beobachteten das 
tiefſte Stillſchweigen, und Gabrini, viel zu ſtolz, als daß 
er um ſein Leben bey dieſen Raſenden betteln ſolte, blieb eben 
ſo ſtumm wie fie. Unter dieſer allgemein herrſchenden Stile 
fe verftrich eine ganze Stunde, Alle fanden mit ſtarr auf, 
ihn gerichteten Augen, während dem feine Blicke wild here 
umirrten, und bald diefem bald jenem. zu fagen fchienen : 

„ Komm nur her, und tbdte mich, wenn du es wagſt! — 


Selbſt 
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Selbſt diejenigen, die gegen ihn am meiſten aufgebracht wa⸗ 
ren, fühlten ſich bey der Erniedrigung eines Mannes er 
weicht, den fie mur Eur; zuvor wie ihren Schutzgott verehrt - 
hatten. Gabrini fieng auch bereits wirklich zu hoffen an, 
daß er ſich vieleicht noch auf eine erträgliche, Art aus diefer } 
mißlichen. Lage wuͤrde herausziehen können, als zu feinem | 
Unglück ein Bedienter aus dem Haufe Colonna auf dem 
Pla anfam. Dieſer Menſch erfannte kaum den. alten 
- Feind feiner. Herrfchaft, als er jogleih von neuem den Ps: 
bei aufreizte, und mit entbloͤßten Degen in der Fauſt auf 
ı den Unglüciichen loßgieng. Gabrini fah ihm ohne Zittern 
entgegen; er mächte fogar nicht einmähl die geringfte Be: 
wegung zu feiner Vertheidigung , und verlohr daher auch 
durch den erſten Stoß, den er erhielt, das Leben. Nun fiel 
der raſende Poͤbel uͤber den entſeelten Leichnam her, und | 
durchbohrte deuſelben noch mit mehr als tauſend Stoͤßen. 
Da der Koͤrper nicht groß genug war, um die Wuth aller 
derjenigen zu befriedigen, die ihn ſelbſt nach dem Tode noch 
zu tboten wuͤnſchten, fo entſtanden hieraus ſehr lebhafte Zaͤn⸗ 
kereyen, die fich fogar mit Blutvergießen endigten. Ends 
lich wurde der ermordete und verftümmelte Gabrini am 
Galgen aufgehenkt, und nachdem cr bier einige- Stunden 
fang dem noch immer Rache ſchnaubenden Volk zur Augen 
weide gedient hatte, wieder herabgeriffen, und feinen ärgs 
ſten Todfeinden, den Juden, welchen er während feiner Re⸗ 
gierung oft genug feine Strenge hatte fühlen laſſen, über: 
liefert. Dieſe röfteten die traurigen Weberbleibfel des zers 
fleifchten Leichnams an einem langſamen Feuer, um deſto 
| länger das barbariſche Vergnuͤgen zu genießen, ihre Rach— 
’ gierde 


* 
2 


Voltstribun zu Rom im iaten Jehehundem Pr 


gierde fättigen zu Eönnen. Kurz es blieb von dem ungluͤck⸗ 

lichen Gabrini nichts weiter uͤbrig als ein Namen, der 
bald nachher, ſo wolte es das Schickſal, den Romern eben 
ſo theuer werden ſolte, als ſie ihn in ſeinen letzten Stunden 
verwuͤnſcht 


fi 


Dies war das Ende desjenigen von allen Volksempo⸗ 
rern, der ſich der auſſerordentlichſten Mittel zu feiner Erhoͤ⸗ 
hung bedient hatte. Keiner von ihnen hat jemahls ſo viel 
Gutes, keiner ſo wenig Boͤſes gethan, als er. Von all den 
Laſtern, die man gewoͤhnlich den Raͤdelsfuͤhrern eines Auf— 
ruhrs vorzuwerfen pflegt, war. bey ihm ein ungezaͤhmter Ehrs 
| geiz das einzige. Sein Herz war nicht zur Oraufamfeic 
geneigt, und feine Negierung wurde nicht von jenen blutie 
gen Hinrichtungen befleckt, die gewöhnlicher Weiſe den Uſur⸗ 
pator verhaft zu machen pflegen. Ob er gleich ſowohl zur 
Zeit feines Tribunats, als während dem er römischer Sengs 
tor geworden war, Krieg führen mußte, fo liebte er doth im 
Herzen den Frieden, und feine Waffen waren jederzeit nur 
gegen den Feind des allgemeinen Beften gerichtet. | Bey 
der, innern Ueberzeugung, daß alle feine Unternehmuugen 
bloß auf das Wohl des roͤmiſchen Volks abzweckten, glaubte 
er fi von jedermann geliebt, und vergaß daher ſich gefürch⸗ 
tet zu machen. Er blieb immer ruhig bey allen Drohuns 
gen, und diefe Sicherheit Eoftete ihm das Leben, welches er als 
ein Held und als ein Mann verlohr, dem Undankbarkeit ſchon 


längft fein Dafeyn verbittert hatte. 
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42 .. IE Ode an die Deutſchen, 





I, 
Ode an die Deutfchen, bey denen — ſchen 
Unruhen. 


Halbetſtadt, ben 24. Oct. 1789, 





RER Volk, Manner Teutoniens, 
Nehmt das flammende Schwert, ſchimmernder Speere Kraft, 
Ueber trotzende Alpen, 
Stuͤrzt im wuͤthenden Buͤrgerkrieg! * 
Schlagt am ehernen Schild, hallend im weiten Thal, 
Daß der toͤnende Schall ſchrecke die Kampfer auf, 
und die Haupter der Helden, 
Druͤcke glaͤnzender Helme Wucht! 


Seht! im nachtlichen Grau, ſchimmernd im Mondenglanz 
Winkt euch Childerigs Sohn, machtig im Kampf der Schlacht, 
Zeigt vom eiſigen Gothard 
Auf das weinende Gallen. 


Folgt der Stimme der Pflicht, fchäget des Dulders Recht! 
Mit hereutifcher Fauſt, reißet der Snder Haupt — 

Vet nur firöhmet ihr Odem. — 

Bon dem heiligen. Stuhl herab, 


Denn bes Menfchengefchlechts, glühender: Frebheitsſinn, 
Naht im irrenden Wahn wuͤthender Käferep ! 
Aufruhr fehnauben die Bölfer, 


Aufruhr donnert im Thal zuruͤck! 
Geht! 


bey denen frangöfifchen Unruhen, 


Geht! fehon wandelt die Wuth auch auf Thuiskons Flur, 
. Und Empdrungsgefhren tönet der Barden Lied] 

Zieht Germannen die Schwerter, | 

Daß > Suite nicht Stamme wird! 


? Daß ber. —* präffelndes Feuer nicht 
Streue unter dein Volt, täuche den. giitgen Dolch 
Nicht im Buſen der Edlen, 

Und verjage bie Ruhe Teuts! 


Starrt wehmuͤthigen Blicks, zitternder Thranenvog 

Wie vom rauſchenden Blutxdther ſich färbt der Sttohm, 
Der mit ſchaumenben Wogen 
Theilt der Gallier ſtolze Stadt. 


Ach! dies magtige Reich thuͤtmte mit Rieſenkraft 
Ein Jahrtauſend empor! Wilder Manaden Wuth, 
Geige, enprifche Wolluſt, 
 Stügten in Trümmern den Zelfentpeon, " 


Unter — VPanier, göttliche Freyheit, flieht 
Nun die Furieuſchaar, huͤllet ins Lichtgewand 
| Deiner himmfiihen Schönheit 
Dre Zeufelgeflalten ein! 


* geflügeftem Schritt, — ſchneller entraufcht der Rhein 


Nicht dem Selfengektäft, — eilet der milde Wahn 
Im entwandten Gepraͤnge, 
Strahlend über die Erde pin}. 


repheit! jauchzet das Volk, Freyheit! der Barden Lied; 
Keiner weiß was er wuͤnſcht, fennet der Göttin. Bild; 


Le 
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Denn tyranniſche Feen A 
Schmiedet thörigt ihr Wille ſich! | 


Nur die Einheit erfchuf, eiiger Wahrheit gleich /⸗ 

Aus dem Chaos des Stofs göttliche Harmonie} og 
Einer fey mach Geſetzen, ri 
Herpfsher taufender Geifiebtrafe! | 


Dann vereinigt fi ch nur wirtende hätigfeit, . 
Hochaufwallender Muth, Liebe zum Vaterland; 
Mir den fügen Gefühlen, ei 
Stiller jeliger Hauslichteit! er u 


*Nicht ve wirbelnde Stolz, Gparta’s Lokurg zu ke 
Noch der neidiſche Wunſch unter der Herrſcher Zapf, 
| Auf dem Throme der Freyheit, 
Mit Tyrannengewalt zu. ruhns — 


- 


Noch die fürchtende Ana, guter Geſetze Macht, * 
Boald nach taufender' Sinn, — jeder glaubt weiſe fi, — 
Schlecht verwandelt zu ſehen — 
Stoͤrt die Freuben des Bürgers dann! 


Eianer Vortheil regiert — felten des. Staates Heil 

Wo die Stimme des Volks Herrſcher ſich auseckkohr; 
Armuth zeigte den Freyſtaat, 
Reichthum ſetzte Monarchen ein! 


— leuchtet der Strahl dammernde Zufunft vor, 
Mit unſterblichem Ruhm kroͤnet die Bode ipn ? 
Die Gefchichte dee Welt ik 
Auch der Koͤnige ——9 | * 


. J 
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Furchtbar wandelt ihr Bild, waͤgend der Thaten Werth, | 
Wenn im glänzenden Traum ſchlummernd die Geefe rupt, _ 


Zu dem Lager det Fuͤrſten, | 
Schreckt vom Sqlafe den Voͤſen auf ! 


‚Doch mit freundlicher Hand, tddeinden fanften Blick, 
Zritt die Zauberpeftaft‘, reizend zum Edlen hin, | 
Weht mit fühlenden Lorbeer, 
Ihm erguicende Labung zu, 


Nachruhm feuert den Stolz, gtanzend Im fel’gen Kreis, — 
Da wo Friederich, ber Kürftenvereiner thront, ° 
Unter Helden zu fisen, 
In dem fürflihen Buſen an, 


Der unſterblichkeit Wink Ichret die Könige . 
Ehrfurcht Tugenden weyhn, tödten des baſters Beuth; — 
n Doech der herrſchende Buͤrger, 
Denkt nur geizend der nahen Wahl. 


‘Mo mit drohenber Sand, Einer die Blitze halt, 
Und den Donner behetrfht, — Schreeten dem Buſen nur — 
" Einer freundlichen Pachelng, 

Krane Tugend zu lohnen Enüpfts 


Da nur wandelt dad Glück ohne dee Fluͤgel Pracht, 


Freude wohnet nur da, rojig und anmuthsvoll; 
Bon Geſetzen beſchuͤtzet, I 
Hertſcht Die Freyheit des Weiſen hie! 


Darum wafnet Euch jetzt Männer Setoniend, 
Daß nicht irrender Wahn Deutſchlands Gefild bebrät, 
A. 
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Sicht, gleich galirhen Ehhnen, 
Euch beherfche, Manadenwuth /“ —F 
Eitt nach Galien bin, ſchatet des Dulders Recht, 
Lehrt Gehorſam das Volk, weiſe den König fepn; 


Ein verführendes Beyſpiel 
Kaubt dem Kaunenden Zeitgenog! - 


Schlagt am ehernen Schild, hallend im weiten Shal; 
Nehmt das lammende Schwert, ſchimmernder Speere Krafts 
ueber troßende, Alpen, _ 


Stürzt im wuͤthenden Bürgerkrieg ! | | 
Fate v. Kleift, 





IV, 
Gedanken bey der Nachricht vom Tode des Kür 
fers Sofep) des Zweyten. J 


Donner, ſchweig aus eaffelnden Carthaunen, 
Töne nicht mehr milder GSchlachtgefang } 
Krieger, blutet ſtolzen Fuͤrſtenlqunen 

Länger nicht; — denn Habsburg's Fofeph fan, 
Mit Ihm der Empörung Gift, hinab,“ . 
In das Nachtumpälte Grab! — re oo. 


Trocknet Mütter, Eure bange Thränen, 
Denn noch lebt der heißseliebte Sohn, 
Und es fliehn des Kampfes Trauerſcenen, 
Friedenspalmen wehn in Oſten ſchon! 
Ruhen wird das blutgefdrbte Schwert, 


Das die Frucht im Keim verbeert, 
Battin 


vom Tode des Kanfers Joſeph des Zoeyren 


Gattin kranze den beweinten Buſen, 
Mit der Hofnung gruͤnen Mortenzweig: 
und Du Tochter woͤthender Meduſen, 
Eris, wilde Schlachtgefahrtin fleug! 
Stärge nieder in das Schattenland, 
Nieder in den. Hölenbrand, 


Kehre du fanftlächelnde Irene, | 
Wonnetochter göttlicher Natur, 
Kehr zuruͤck nach langen Streit und fröne, 
Mit dem Oehlzweig die verheerte Zlurs 
Hauche wieder neue Lebensluft, ; 
In der Menfppeit bange Bruſt. 


Lehe fanft mit deinem Zauberflügel, 
Süße Labung dem Erkrankten zu, 
Schafe faarenreich den oͤden Hügel, 
Schenke ‘wieder der SHeforgnig Kuh; 
Daß entzücter die Geliebte kuͤßt, \ 
Und vergangnen Gram vergißt. 


' 
“ 


Des das Weib von edler Wolf glüpend, 

- Um den Gatten ihre Arme ſchmiegt, | 
Ft udepurpur auf den Wangen bluͤhend, 

Er den Säugling auf dem Schoofe wiegt, 

und im Sopn den künftgen Krieger fieht, 

- Der nach Schlacht und Ehre gluht. 


Und dann wandle du erhabner Weiler, 
Den der Dinge Kummerſchein nicht trüst, 
Nach der Halle, wo der größte Kanfer 


Wie der Bettler nur den Wurm bekeiegt, 
| Se 3 


J 


J 


Hin zu Joſeyhs Grab, und ſpeich Die Worte, 


Die zu denken mancher ſchon gewagt, 
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Wo die Wahrheit unter Schatten thront / ee JF 

und nur heil ge Stile whnt.. 
Wandle hin nach der bemohten Pfotte, — ar ’ 

Nach dem Thore der Unendlichkeit, | 

Welche Wahrheit drohend dir gebeut, 


aber noch. nicht laut geſagt. 


Sprih: „Hier ruht ein Kayſer der im geben, J 
„Viel gewollt, doch wenig nur vollhrachtz 
Hoher Nachruhm würd Ihn noch umſchueben, 
„Hatt' er wen'ger, aber viel gedacht, +’ 


„Doch auf einmahl, mehe als Sriebrig fen, ** 
rn Machte Habsbaras Joſeph — Meinl 


& 
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a 
Nachrichten von der Inſel Celebes und dem Koͤ⸗ 
neh Macaſſar. 





HN. Inſel — eine der — indiſchen Inſeln 
liege weſtwaͤtts von Borneo und ungefähr. funfzig deutſche 
Meilen von den moluckiſchen Inſeln. Die Laͤnge derſelben 
wird auf hundert und ſechszig, und die Breite auf ſechszig 
Stunden berechnet. Ein fünf und zwanzig Meilen breiter 
Canal, den man die Meerenge von Mycoſſar nennt, trennt 

die⸗ 
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Biefes Eiland von Borneo. Auf der Süpfelte wird daſſelbe 
von einer tiefen Bay) die. weit ins Land hineingeht, durds 
fhnitten. Auf der Oſtſeite finder man gleichfalls verſchiede⸗ 
ne Hafen und eine Menge Eleiner Inſeln und Untiefen. 
Nordwaͤrts iſt das Land etwas hoch, Oſtwaͤrts hingegen 
flach und niedrig und mit Waͤldern ſtark bewachſen; auch 
wird es von verfchiedenen Eleinen Slüßen — 


Da dieſe IJuſel mitten unter der heißen Zone liegt, ſo 
kann man ſich Teiche. vorſtellen, wie unertraͤglich heiß das 
Clima daſelbſt feyn muß. -. Auch würde fie vielleicht unbe⸗ 
wohnt geblieben feyn, wenn nicht: diefe Hitze durch. den haͤu⸗ 
‚figen Regen gemaͤßiget würde, welcher fünf bis ſechs Tage 
vor dem Vollmond und nach demſelben fällt, und die Erde 
fehr erſriſchet. Dieſe Vermifhung von Regen und Hitze, 

vereinigt mit den ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen der Gold⸗ und 
Kupferberqwerke deren es viele in dieſem Lande giebt, ver⸗ 
urſachen faſt täglich bey Sonnenuntergang ſehr heftige Don⸗ 
nerwetter. Ob bey fo bewandten Umſtaͤnden die Luft it die⸗ 
ſem Lande ungeſund ſey oder nicht? dieſe Frage bedatf wohl 
feiner Ent cheidung. Zum Gluͤck aber wird ſie durch die 
Nordwinde, die den größten Theil des Jahres uͤber beſtaͤn⸗ 
dig wehen, ſehr gereinigt. Sobald ſich dieſe legen, wird’ 
das Land ſogleich von anſteckenden Seuchen verheert; doch 
iſt dieſes nur ein ſeltner Fall, und die Macaſſaren geniefr 
fen gemeiniglich einer ſehr dauerhaften, Geſundheit, die ih⸗ 
nen ihr Alter oft auf handert und mehrere Jahre brin⸗ 
gen-Täß | 
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Das Innere des Landes ift uns Europäern Fäufferft 
wenig befannt. Verſchiedene Neifende, die diefe Inſel bes 
ſucht haben, find fogar nicht einmahl über die Anzahl der 
darin befindlichen Königreiche miteinander einig. Indeß er— 
fieht man doch aus ihren Berichten, dag von den dort res 
gierenden Fürften die Könige von Boni und Macaffar die 
mädhtigften find; leßterer ift heut zu Tage den Holländern 
zinsbar. Diefe beyden Staaten theilten vordbem unter ſich 
allein die Oberhefrfchaft der Inſel 3woher es denn wahr⸗ 
ſcheinlich gekommen iſt, daß die Seefahrer dieſes Land bald 
Celebes, (denn dieſen Namen fuͤhrt das Koͤnigreich Boni 
auch) und bald Macaſſar zu nennen pflegen. 


Nah hollaͤndiſchen Reiſeberichten ſollen auf dieſer Ins 
ſel alle indiſchen Früchte ſehr gut gedeyhen, von europäiſchen 
Fruͤchten aber bringt das Land nichts hervor, auſſer Nuͤße. 
Dieſe Reiſebeſchteiber entwerfen uͤberhaupt eine ſehr reizende 
Schilderung vom Koͤnigreich Macaſſar. Unser allen Pro⸗ 
vinzen, die dieſes Reich ausmachen, giebt es. nicht eine ein 
äige, die nicht von der Natur auf irgend eine. befondre Art 
begünftige worden märe, und daher den übrigen nüglich ſeyn 
folte. Die felfichten und. bergigten Gegenden tragen durch 
Steinbrüche, Bold Kupfer, und Zinngeuben das ihrige. zum 
Reihthum des Landes bey ,. und die Wälder ‚liefern eine 
Menge des ſchoͤnſten Holzes mancherley Arten. 


Andre Provinzen fiheinen bloß zum Vergnügen der 

| Einwohner geſchaffen zu ſeyn. Fiſchreiche Fluͤße durchſtroͤh⸗ 
men fie und verſchoͤnern noch diefe ſchon au fich fo veizenden 
: Ge⸗ 
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Gefilde, die uͤberall mit Palmen, Zitronen ds Pomeran⸗ 
zenbaͤumen bedeckt ſind. Das ganze ſcheint ein ewiggruͤnen⸗ 
der Garten zu ſeyn, wo die Vögel das ganze Jahr durch fin 
‘gen, und man zu allen Zeiten die vortreflichften Früchte 
und Blumen anteift, Unter‘ der unzähligen Menge dieſer 
Blumen findet man auch eine, die allein auf dieſem Eylande 
waͤchſt. Sie hat viel Aehnlichkeit mit einer Lilie, aber ihr 
Geruch iſt weit angenehmer und ſtaͤrker Ihr Stamm iſt 
ungefaͤhr zwey Schuh dick, und ihre‘ Wurzel ſehr bitter, 
deren man fih zu Heilung vieler Krankheiten, befonders der 
peſtilenzialiſchen Fieber bedient. Die Inſuianer verfertigen 
von diefer Blume eine Effenz, womit fie fih bey ihren Lebs 
zeiten parfümiren , und die Körper der Verftorbenen einzu: 
balfamiren ‚pflegen, ® 
Diefe Inſel iſt auch an Thieren nicht weniger frucht⸗ 
bar. Man findet hier im Ueberfluß Pferde, Buͤffel, Hirſche 
und wilde Schweine, aber nirgends weder Tyger, Löwen noch 
Elephanten: Affen triſt man in großer Menge an, die ſich 
ſowohl an Groͤße als Staͤrke von allen andern ſehr aus: 
‚zeichnen. Es giebt. ihrer von verfhiedengn Farben, als: 
weiße, ſchwarze und gelbe. Einige von -diefen Thieren lau⸗ 
ſen beſtaͤndig auf vier Fuͤßen herum, andere hingegen gehen 
auf ihren: Hinterbeinen, aufgerichtet wie die Menſchen ein« 
ber. Die weißen Aſſen, die an Größe die größten englifchen 
Doggen bey weitem übertreffen, find die mwildeften und ges 
fährlichften,. befonders für das weibliche Geſchlecht. Sobalte 
fie ein Weib erblicken, rufen fie durch lautes Geſchrey meh⸗ 
rere ihresgleichen herbey. Vereinigt fallen fie ſodann alle 
es “ über 
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- über diele Ungluͤckliche her, die gemeiniglich ein Opfer ihrer 
viehiſchen Geilheit werden muß, und nachher von ihnen in 
tauſend Stücke: zertiffen wird , wenn fie nicht noch gluͤckli⸗ 
cher Weife an die Aus ibung ihres Muthwillens durch Huͤlfe 
herbeyeilender Mannsperſenen gehindert werden. Dieſe Af⸗ 
fen haben einen ſeht furchtbaren Feind an gewiſſen unge: 
heuren Schlangen, womit die Wälder diefer Inſel angefuͤllt 
find. Diefe ftellen, den Affen unaufhoͤrlich nach. Einige 
von ihnen: follen fo groß. feyn, daß fie einen Affen auf ei 
mahl verfihlingen können, Andre, die weniger dick und 
ftark, aber defto hurtiger find, fuchen ihre Feinde durch Lift 
zu über wältigen, welches ihnen auch nicht ſelten gelingt, Der 
Beyhuͤlfe diefer Schlangen aber ungeachtet haben die Mae 
cafjaren dennoch genug zu thun, um ihre Weiber und 
Pflanzungen gegen die Affen zu vertheidigen, Indeß find: 
diefe geile und gefräßige Thiere doch aͤuſſerſt furchtfam , fo: 
bald fie nur einen Mann erhlicen, und bloß die Bewegung 
eines Stockes ift binlänglic fie zu verjagen, Man findet 
in ihrem Leibe Bezoarſteine, die fuͤr weit ſchaͤtzbarer gehal⸗ 
ten werden, als diejenigen, die man von. den Ziegen bes 
fommt, welches denn für die Einwohner noch ein. Bewe⸗ 
gungsgrund mehr zus Austottung dieſer Thiere iſt. 


Der macaſſariſche Reiß wird fuͤr den beſten im ganzen 
oͤſtlichen Indien gehalten; auch ſind die Fruͤchte dieſer In - 
ſel viel angenehmer und ſchmackhafter als. fonft irgendwo. 
Wein bringt: das Land zwar nicht hervor, aber diefer Mans - 
gel wird durch eine große Anzahl Palmbäume erſetzt, aus 
deren Saft die Einwohner ein ſehr liebliches Getränk. zuzu⸗ 

berei⸗ 
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bereiten wiſſen. Man ſieht auch große mit Cattunbaͤumen 


bere und re Baumwolle hier wächft, 


bedeckte Ebenen, deren Wolle ſehr fein iſt, wiewohl auch 


Die Macaffaren fi find bey allen ihren — we⸗ 


gen der verſchiedenen Giftarten, die ſie aus mancherley Pflan⸗ 
zen und Kraͤutern verfertigen, in ſehr ſchlechtem Ruf. Mit 


dieſem Gift beſchmieren fie ihre Waffen, wodurch die gering: 
fie Wunde, die fie ihren, Feinden. beybringen, todtlich wird. 
Einige Neifebefchreiber behaupten fogar, daß das bloße An 
rühren, oder des Geruch dieſes Gifts, fähig feyn fol, einen 
Menſchen auf der Stelle zu toͤdten. N 


Das Koͤnigreich Celebes liegt im nordlichen Theil der 
Inſel. Die Indier nennen es gemeiniglich Boni, welchen 


Namen auch die Hauptſtadt deſſelben fuͤhrt. Das iſt aber 


auch alles, was wir Europaͤer noch bis jetzt von dieſem Staa⸗ 
te He 


Weit — iſt a das Königreih Macaffar, 


Es liegt im. mittäglichen Theil der Inſel, und: die Haupt— 


ſtadt hat ebenfalls. den nehmlichen Namen, Die, Reifebe: 
ſchreiber (bildern leßtere als; einen fhönen, großen und: fehr 
volfreihen Ort. Diefe Stadt liegt, unter dem fechften Grad 


“der füdlichen Breite, an der Mündung eines großen. Flußes, 


der, das. ganze Königreich durchſtrͤhmt. Man ſieht in ders 
felben viele und. fehr breite Straßen, welche auf beyden Sei⸗ 


ten mit dichbelaubten Bäumen beſetzt find. Dieſe Bäume 


werden von den Einwohnern mit vieler Sorgfalt unterhal⸗ 
ten, weil ſie ihren Haͤuſern nicht allein — geben, ſon⸗ 
dern 


D 
- 
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dern auch bey der Hitze des Tages den Voruͤbergehenden 
zur Bequemlichkeit dienen. Auſſer dem. Föniglihen Palaft 


und. einigen Mofteen, die von Stein find, erblickt man in 


der ganzen Stadt weiter nichts, als hölzerne mit allerley 
Farben angeftrihene Käufer, die ſich aber doch durch ihre 
zierliche Bauart ſehr auszeichnen. Das groͤßte dieſer Ge⸗ 
baͤude iſt wicht Über vier bis fünf Klafter lang, und ein big 
zwey Klafter breit. Sie haben fehr Schmale Fenfter, und 
die Dächer find mit großen Baumblättern gedeckt, die fo 
dick find, dag kein Regen durchzudringen vermag. Groͤßten⸗ 
theils ſtehen dieſe Haͤuſer auf ſehr hohen Pfahlen. Statt der 
Treppe bed'ent man ſich einer Leiter, welche ein jeder, ſobald 


er oben ift, ſorgfaltig hinaufzieht, aus Furcht, daß kein Hund 


ihm nachſteige, weil dieſes Thier von den Macaſſaren, dem 


aberalaubifchten Volk unter allen Muhamedanern, für unrein 


gehalten wird. Laͤngſt den Straßen findet man viele Kram: 
laden, wo man alles antrift, was nur irgend zur Nothwen⸗ 
digkeit und Bequemlichkeit dienen kann. Auch ſieht man 
in diefer Stadt große Öffentliche Pläge, wo raͤalich zwey⸗ 


mahl, nehmlich des Morgens vor Sonnenaufgang, und des 


Abends eine Stunde vor Sonnenuntergang öffentlich Marke 
schalten wird Man crblikt hier nichts als Weiber ; eine 
Maunsperfon, die fich dort zeigen ſolte, würde ſich nicht al⸗ 


fein der allgemeinen Verachtung ausfeken, fondern auch ohru 


fehlbar von den jungen Mädchen befhimpft werden, die in 

der Meynung, erzogen find, daß das männliche Geſchlecht 

zu weit eräfthaftern, und wichtigen Wefchäftigungen ber 
ſtimmt ſey. 

Die 
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‚Die Macaffaren haben: if ibren Geſichtszuͤgen viel 


Aechnlichkeit mit den Siamern; indeß find fie doch weni⸗ 


Schoͤnheit gehalten; daher ſie ſich denn viel Muͤhe geben, 


u 


“ger von der Sonne verbrannt. Ihre Kinnbacken ſtehen ih⸗ 


nen fehr hoch, und ihre Naſe iſt gemeiniglich platt und ge⸗ 
quetſcht. . Diefes letztere wird von ihnen für eine große 


ihren Kindern in ihrer zarteſten Kiubgelt die * recht 


platt zu druͤcken. 


Sobald ein Kind zur Belt kommt, wird es in. einen 
von Weiden geflochtenen Korb gelegt und forgfältig zu wie⸗ 


‘derholtenmahlen am ganzen Leibemir Oehl eingeſchmiert. Dier 
ſes gefchieht, um die noch ſchwachen Glieder des. Kindes zu 
ſtaͤrken, und es hurtig und behend zu machen. Wahrſchein⸗ 
lich ruͤhrt es auch von diefem Gebraud her, dag man unter 
diefen Inſulanern fo felten einen’ Krüpel antrift. Die Soͤh⸗ 


ne teicher und angefehener Leute twerden, fobald ſie das fünf 


te ober ‚fechfte Jahr. erreicht haben, ihren Müttern abgenoms 


men, und der Vorforge: irgend eines Anverwandten oder 
Freundes übergeben, -die- ferne von den Eltern des Kindeg 


Aabwohnenz ans Furcht, daß fie nicht durch die Verzärte 


lung ihrer Mütter verzogen und weibiſch gemacht werden 


‚mößen. Dort müffen fie bis zu ihrem funfzehinten oder ſechs⸗ 
zehnten Jahre bleiben, während welcher ‘Zeit fie von ihren 
Prieſtern im Lefen, Rechnen, Schreiben und der Religion Uns 
terricht erhelten. «Sobald fie obiges Alter erreicht haben, 
ſteht es ihnen frey in ihr wäterliches Haus zuruͤckzukehren, 


and fich zu verheyrathen. Doch pflegt dieſes felten eher zu 


geſchehen, bis ſie ſi ſich zuvor in allen Kriegsuͤbungen vervoll⸗ 


kommnet haben. 


* se BE FR j Die 
| ! 
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Die Mägigkeit im Eſſen und Trinfen ift eine Hatıpt: 
tugend dee Macaſſaren. Ihte Mahlzeiten find fehr ein- 
fach, und ihr gewoͤhnliches Getraͤnke reines Waſſer; doch 
pflegen ſie auch zuweilen insgeheim Palmwein, Reißbrant⸗ 
wein und andre ſtarke gebrannte Waſſer, die der Coran ver⸗ 
bietet, zu trinken. Dieſe Inſulaner zeichnen ſich durch ihre 
ſaubre Kleidung, die bey den Vornehmen oft ſehr prächtig 
ift, vor Allen ihren Nachbaren aus. Leute vom Stande : 
- tragen Nöce von Seide, oder von den Eoftbarften geftickten 
Zeugen, die ihnen bis ans Knie herabhängen, und mit plats 
. ‚ten golduen Kuopfen garnirt find. Ihre Gürtel find nicht 
weniger rei, und der Grif ihrer Saͤbel und. Crits ift ge⸗ 
meiniglih von God, „Der Crit — fagt der Herr von 
„Forbin in feinen Memoiren — ift eine Art von Dolch, uns 
„gefehr einen Fuß lang und anderthalb Zoll breit; die Klin⸗ 
„ge ift von gutem Stahl, mit einer, wellenförmigen Spike, 
„verſehen, die einer Schlangen zunge ähnlich ſieht, und eben 
„ſo ſcharf ſchneidet wie ein Scheermeſſer.“ — *) Dieſes 
Gewehr wird ſo werth gehalten, daß der Grif an demſelben 
ſogar bey den gemeinſten Leuten von Helfenbein oder er 
rem Holz verfertiget iſt. 


* 

Man geht in diefer Inſel gemeinhin barfuß; doch tra 

gen Standesperfonen und wohlhabende Leute mit Gold und 
Silber geftickte Pantoffeln and einen reichen Turban, oder 
vielmehr, eine Art von Fleiner mit goldgeftickten Muͤtze. 
Auſſerdem erblickt man auch noch bey ihnen an dem Fingern, 
Armen und “ den Ohren eine Menge Foftbaver Ringe, Arm⸗ 
i boaͤnder 

*) Memoires du Comte de Forbin, Tom,1, pag. 164. 
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Bänder und Ohrgehenke. Mit einem Wort, das Reich der 


Mode ift hier nicht weniger ausgebreitet als in Europa. 


Sie iſt es, die ihnen lehrt, ihre Zaͤhne zu fetlen, abzuſchlei⸗ 
fen und gruͤn oder roth zu färben, . Ale Eiumohnee der 


Inſel unterwerfen ſich willig‘ den allgemwaltigen Geſetzen die: 
fer Göttin, wenn gleich die Operationen, die fie ihr zu Ge— 
fallen vornehmen, immer mit Schmerzen und Blutvergießen 


‚verknüpft find. Auch pflegen fich alle Loute von Stande die 


Naͤgel mit rother Farbe mamehien 


+ 


So fehr auch ſonſt aller Orten das. Frauenzimmer das 


“männliche Geſchlecht an Zierlichkeit im Pug zu übertreffen 
ſucht, fo herrſcht doch in diefem Lande gerade das Gegentheil. 
Idhr vornehmfter Anzug iſt gemeinhin ein · Hemde von feinem 


= Meffeltuch, welches ihren Bufen ganz bedeckt, mit fehr engen, 


Aermeln, die nur bis. an den Ellbogen reichen. Auch tragen 
fie kurze Roͤcke von geſtreiften und ſehr durchſichtigen Mouf⸗ 


s ſelin, durch die man ihre Beinkleider von Gold oder &il: 


berſtuͤck hervorſchimmern ſieht. Ihre Haare, die hinten zier⸗ 
lich aufgebunden werden, machen ihren ganzen Kopfputz aus, 
Sehr felten wird man bey einer Macafarin Ringe oder. 


4* 


andre Juwelen gewahr, denn dieſe find bloß ein ——— | 


der Männer. Um ‚den Hals tragen fie gewöhnlich weiter 


nichts ale eine Eleine goldne Kette, die fie am Hochzeitstage 
don ihren Männern geſchenkt erhalten, um ſich jederzeit zu 
erinnern, daß fie von diefem Augenblick an die erften Sclas 
vinnen derfelben gemorden find, Ihre Lebensart ift fehr eins 
gezogen; doch fteht es ihnen frey mit andern Perfonen ihr 


ses Geſchlechts zuſammen zu anal, und — ich mit Tanzet 


und 
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und andern in diefem Lande üblichen Ergöglichkeiten die Zeit 
zu vertreiben. Nur darf bey allen diefen Kleinen häuslichen 
Feſten durchaus eine Mannsperfon zugegen feyn. Ueber 
Haupt geht hier die Eiferfuht der Männer fo weit, daß fie 
ihren Weibern nicht einmahl erlauben, in ihrer Abweſenheit 
den Beſuch eines Bruders anzunehmen. Schon em Li 
cheln, ein Blick, der einem fremden Manne gewaͤhrt wird, 
iſt zu Macaſſar ein Hauptverbrechen und hinreichende Ur⸗ 
ſach zur Verſtoßung des Weibes. 
* . j 
Es giebt in diefer Inſel wenig Sclaven. Die Gefege 
des Landes erlauben den Eltern nicht, fo wie in dem größten 
Theil des übrigen Indiens, ihre Kinder zu verfaufen; und 
eben fo wenig darf auch eine eriwachjene Perion mit ihrer 
Freyheit ſchalten wie fie will. Ihre Kriegsgefangenen brins 
gen fie in den benachbarten Ländern zu Markt. Reiche Leu⸗ 
te unterhalten aus Prahlſucht, eine große Menge Bedien⸗ 
* ten, die fie beym Ausgehen jederzeit begleiten müffen. Doch 
hůͤten fie ſich ſehr ihnen Geſchaͤfte aufzutragen, die für frey⸗ 
gebohrne Leute zu beſchwerlich oder zu demuͤthigend ſeyn koͤnn⸗ 
ten. Sonſt bedient ſich gewoͤhnlich ein jeder felbft, und, die 
Frau muß für das Hausweſen forgen. Ihr ganzer Haus— 
rath beſteht bloß in dem nothwendigen Küchen und Tifchger 
raͤthe, in verſchiedenen Decken zum Sitzen, Matratzen zum 
Schlafen und einigen Polſtern, die man Fremden, die zum 
a Eommen, anbiethet. 


Ohne uns bey den — Sesräucen aufzuhalten, 
welche die Macaſſaren mit allen übrigen Muhamedanern 
im 
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— im oͤſtlichen Indien gemein haben, wollen wir uns hier bloß 
auf” eine einzige Ceremonie einſchraͤnken, die wegen ihrer 
Sonderheit zu merkwuͤrdig iſt, als daß man ſie mit Still— 
ſchweigen uͤbergehen ſolte. Gervaiſe erzaͤhlt dieſe Ceremo⸗ 
nie in ſeiner Geſchichte von Macaſſar folgendergeftalt : 

Nach den gewoͤhnlichen (muhamedaniſchen) Hochzeits⸗ 
gebraͤuchen verſchließt man das neue Ehepaar in einer dunklen 
Kammer, die nur von dem ſchwachen Licht einer kleinen Lam. 

pe ſpatſam erleuchtet wird. Hier muͤſſen fie drey Tage und | 
drey Nächte beyeinander ganz allein bleiben, ohne daß ihnen 
erlaubt: ift, weder herauszugeben, noch fonft irgend jemand zu 
ſich herein zu laffen. Zu ihrer Bedienung ift ein altes Weib 
beftimmt, die ihnen alles benöthigte dich die Thuͤr zulange; 
doch darf auch biefe fih nicht unterfangen über die Schwel« 

fe zu treten. Mährend diefer Zeit machen fich die Eltern 
des Brautpaars und die übrigen Gaͤſte in dem Hochzeits⸗ 
hauſe luſtig. Mit dem andeschenden Morgen des vierten 
Tages tritt ein Knecht in die Brautkammer. In der eis 
nen Hand träge er einen großen angefüllten Waſſerkrug, 
und in det andern eine eiſerne Stange, auf welcher verſchie 
dene geheimnißvolle Sharactere eingegraben find. Ihm 
folgt der aͤlteſte von der Familie auf dem Fuß nad). Dies 
fer noͤthiget die beyden jungen Eheleute aufzuftehen, und mit 
bloßen Füßen auf die eiferne Stange zu treten; worauf 
er denn, unter Herſagung einiger Gebethe, den Wafferkrug 

. Über fie ausleett. Die Weiber behalten jederzeit den Na⸗ 
men, dem fle vor ihter Verheyrachung geführt haben, fegen 
aber nachher. den Namen des. Mannes dem ihrigen hinzu. 

N. Litt. u. Vdlkerk. V. 1,8. Sf Dies 
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Diejenigen, die in dieſem Lande mehrere Weiber und vor⸗ 
züglih eine zahfreihe Familie haben, genießen ' von allen 
übrigen Einwohnern einer befondern Hochachtung. 


Der macafjarifche Adel ift nicht wie in dem mehreften 
morgenländifchen Staaten ein eitler Vorzug, der bloß von der 
Gnade des Landesherrn abhängt, und nicht auf die Erben 
fortaepflanzt. wird, fondern auf Titel negründer, die für die 
Dauer deffelben hinlaͤnalich bürgen. Daher fommt «8 auch, 

daß der dortige Adel aufferordentlich ftolz iſt. Man teilt 
ihn in drey Claſſen; eine Eintheilung, die mit der, euro⸗ 
päiichen, in Fürften, Grafen und den gemeinen Adel, viel 


- ähnliches hat, 


Die von der erften Etage ı werden Dacus genannt, 
Ihr Adel Hänge von den Laͤndereyen ab, die ihnen der Ko: 
nig zugeftanden bat, wofür fie verpflichter fi ud, an ihn ei 
nen jahrlihen Grundzing zu zahlen, und mit einer gewiſſen 
Anzahl ihrer Unterthanen im Kriege fein Heer zu verftär: 
ken. Dabingegen müffen ihre Unterthanen ihnen ohne Bes 
Zahlung alle nörhige Hofdienſte leiften, moferne ji fie ſich nicht 
durch baares Geld davon loßkaufen. Diefe Dacus erſchei⸗ 
nen beym Hofe des Königs nicht anders als im größten 
Pomp und mit einem zahlreichen Gefolge. Auch haben fie 
den ang aleich nad den Prinzen des töniclichen KHaufes, 
und verwalten die vornehmſten Ehrenaͤmter des Reichs. 


Die von der zweyten Claſſe heißen Carxres. Auch 
a werden vom Könige zu diefer Würde ekhoben , die 
— „eben nicht ſchwer zu erlangen — Uebrigens ſind ihre 


Pfic: 


» 
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Pflichten gegen den König ungefehr die ent, * 
* den von der ze Claſſe. 


Die von der dritten Claſſe nennt man Lolos, und dies 
iſt eigentlich der fogenannte gemeine Adel. Er iſt erblich, 
und kommt nur denjenigen zu, die entweder ihrer Verdien— 
ſte wegen vom Koͤnig neu geadelt worden, oder von adlichen 
Eitern abſtammen. Doch genießen auch reiche Kaufleute 
nicht ſelten die’ nehmlichen Vorzuͤge. In allen adlichen Far 
milien dieſer dreh Claſſen iſt jederzeit der aͤlteſte Sohn, oder 
in Ermanglung der Soͤhne, die aͤlteſte Tochter der Haupterb⸗ 
des vaͤterlichen Nachlaſſes. Bey dem gemeinen Volk hinge⸗ 
gen wird die Erbſchaft zu gleichen — unter den Kin 
dern bes — — 


yo m 6 „on ‚ber politiſchen — der Safe 
Eelebes einen Begrif machen zu koͤnnen, muß man ſich ers 
innern, daß die Herrſchaft über. die Bewohner derſelben uns 
ser verſchiedenen Königen getheilt iſt, “von welchen die von 
Eetebes oder Boni und Macaffar die maͤchtigſten find, 
Beyde find ganz unumfchränkte Herren ihrer. Staaten ;: doch 
führen fie das Regierungsruder eigentlich nicht ſelbſt, ſon⸗ 
dern uͤberlaſſen es. gemeiniglich "ihrem erſten Miniſter, der 
die hoͤchſte Gewalt in Haͤnden hat, und alle Ehrenſtellen, 
Aemter und Wuͤrden nah feinem, Wohlgefallen vergiebt 
Der Thron iſt erblich, aber nicht die Soͤhne, ſondern bie 
Bruͤder des: Koͤnigs find: feine gewoͤhnlichen Nachfolger; eine 
Einrichtung, durch die mar die Unruhen zu vermeiden ſucht, 
ia gewoͤhnlich einen Staat waͤhrend der Minderjaͤhrig⸗ 
sr 2 feit 
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feit des regierenden Herrn zu zerrütten pflegen, Bey dem 
Kriegsheer hat Jjeder Dacus feine eigne Fahne, die immer 
den’ erfahrenften und tapferften Leuten anvertraut "wird, 
weil ihr Verluft dem Herrn derfelben ohufrhlbar die Ungna⸗ 
de des Koͤnigs zuziehen , und diejenigen ficher mit Schande 
brandmarken wuͤrde, denen die Obhut darüber anvertrauet iſt. 


In ihren Laͤgern fteht jederzeit das Zelt des Könige 
in der Mitte auf einer Anhöhe, von. welcher man das nanr 
ze Lager überfehen kann. Die macaffarifhe Armee, muß 
fih in Friedenszeiten auf eigne Koften unterhalten, und die 
Soldaten bekommen, weiter nichts geliefert, als- ihre Kleider 
und Waffen; im Kriege hingegen werden fie vom Könige 
dverpfleat. Einige Schriftſteller verfichern „ daß die Könige 
von Macaffar in ihren ehmahligen Kriegen bis 12,000 Mann 
zu Pferde, und 80,000. Mann zu Fuß ins Feld geftelle har 
ben ſollen. ‚Uederhaupt wird die macaffarifche , Jufanterie 
für die Beſte im ganzen:öftlichen Indien achalten. Ihre 
Dferde ‚hingegen find Hein, und‘ ihre Reiterey iſt durchges 
bends eben fo ſchlecht geuͤbt alg bewafnet. Die Macaffaren 
ragen einen leichten hölzernen Schild, mit Buffelsleder übers 
äogen, nd der. Erit, von welchem wir. bereits oben geſpro⸗ 
chen haben, iſt ihr vorzuͤglichſtes Gewehr. Auſſerdem ſind 
fie aber auch noch mic Sabeln, Lanzen und. hohlen Blasroh ⸗ 
ven bewafnet, aus welchen fie kleine vergiftete Pfeile auf 
den Feind abſchießen. - Einige bedienen ſich auch des: Feuers 
gewehrs, womit fie aber nicht fonderlich umzugehen wiffen, 
und re daher aus dem Gebrauch deſſelben wenig machen, 
* fuͤhren ſie in ihren Seldzügen jederzeit Sanonen mit fich. : 
| Ver⸗ 


n 
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E Derfchiedene Geſchichtſchreiber wollen behaupten, daß 
der Augrif, den die Macaſſaren auf ihre Feinde thun, zwar 
ſehr wuͤthend, aber von keiner Dauer ſeyn ſoll, und daß man 
daher leicht mit ihnen fertig werden kann, ſobald nur ihre 
erſte Hitze verraucht iſt. Indeß beweiſt doch nachſtehender 
Vorfall, den der Graf von Forbin in feinen Memoiren an⸗ 
fuͤhrt, gerade das Gegeutheil dieſes Vorgebens. Ueberhaupt 
hat dieſes Volk die hoͤchſten Beariffe von Freyheit, und war 
daher: auch das Letzte von allen: oftindifchen Lern, welches 
ſich nach einem ‚fangen und fehr koſibaren Kriege dem vr 
| — ni niterwerſ. 


Der — von Forbin, der im Johr 1686 — 
ter zu Bomkok in Siam war, erhielt vom Hofe Befehl, ein 
macaſſariſches Schif, welches 34 Mann an Bord haste, und 
nach Macaffar zurückehren folte,- anzubakten, und die Man 
ſchaft zu Gefangenen zu machen. Er unternahm diefes Wag⸗ 
ſtuͤck, obgleich wenig fehlte, daß er nicht ſelbſt ein Schlachts 
opfer diefer Ungluͤcklichen twutde ‚ die er ſich auch wirklich 
erſt nach Monatefrift mit wieler Mühe und. mit Verluſt von 
‚mehr als 300 Siamern vom Halſe ſchaffen konnte. Zum 
Deweiß von der Halsftarrigfeit ihrer Gegenwehr, mag fol⸗ 
. gende Stelle aus feinem oben angeführten Werk dienen: 


„In dem nehmlichen Augenblick, da ich, dem macafias 
„riſchen Hauptmann fagen ließ, da ich Befehl. hätte, ihn in 
» Berhaft zw nehmen, warfen ewund die bey ihm befindlichen 
„fünf Macaffaren ihre Müsen auf die Erde, nohmen den 
„Crit in die Hand, und fuhren wie Teufel über den Doll: 


5f4 | „met; 
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| „metfcher und die Mandarinen her,’ die fie in einem Augen« 


„blick tödteten. Bey dem Anblick diefes Blutbades, eilte ih 


- „unverzüglich zu meinen, theils mit Lanzen, theils mit Feuer⸗ 
„gewehr bewafneten Soldaten, ergrif feldft eine Lanze, und 
„befahl Feuer zu-geben, Einer von diefen Nafenden gieng 
„mit dem Crit in-der Hand gerade auf mich loß. Ich ſtieß 
„ihm meine Lanze in den Leib. Demohngeachtet kam der 
„Macaffar, als ob er unempfindlich geweſen wäre, mir ims 
„mer näher, Er gab ſich dabey unglaubliche Mühe mid 
„zu erreichen, ob ich gleich das Eifen meiner Lanze ihm in 

„den Leib geftoßen und es noch nicht zurückgezogen hatte. 

„Auch wuͤrde er ficher feinen Zweck erreiht Haben, wenn 

„ihn nicht die Queerſtange der Lanze daran gehindert haͤtte. 
Unter dieſen Umſtaͤnden blieb mir nichts weiter übrig, als 
„zuruͤckzuweichen, und ihm die Lanze feſt im Leibe zu hats 
„ten, ohne daß ich es wagen durfte, den Stoß zu wieder⸗ 
„boten, Endlich kamen mir andre meiner Soldaten zu Huͤl⸗ 
„fe, die ihm vollends niedermachten.“ — Forbin beſchließt 
die Geſchichte diefer aufferordentlichen Scene, die aber fo ſehr 
fie.es auch verdient, ihrer Länge wegen hier nicht eingeruͤckt 
werden kann, mit folgenden Worten: „Ih war fo bes 

„troffen, über dasjenige , was ich diefe Leute hatte thun fe« 
„ben, -die mie von allen andern Menfchen fo verfchieden zu 
„ſeyn fchienen, daß ich zu erfahren wünfchte , was doc) Die: 


„ſem Volk fo viel Muth, odet beffer zu fagen, eine folhe 


„TDollkuͤhnheit einflößen könnte? Einige Portugiefen, die 
„von ihrer Kindheit an in Indien geweſen waren,” belehrten 


„mich, das diefe Inſulaner Muhamedaner-und fehr aber 


r glaͤubiſch wären, Ihre Priefter pflegeen ihnen mit magi. 


„ſchen 


— 
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ſchen Characteren beſchc lebene Zettelchen um die Arme, zu 
„binden, mit der, Verfi cherung; daß ſie, ſo lange ſie ſolche 
„tragen wuͤtden, nicht verwundet werden koͤnnten. Auch 
„ wäre es bey ihnen, ein beſondrer Glaubensartickel, daß al· 
„ie diejenigen, die ſie tödten wuͤrden, nur Muhamedaner 
„ausgenommen, in jener Welt ihnen als Selaven dienen 
„muͤßten. Endlich fegten fie noch hinzu: daß man ihnen 
„das Schimpfliche einer-frep:villigen Egebung ‚von Jugend 
„an ſo ſtark einzuptaͤgen pflege, daß man in dieſer Inſel 


noch kein Beyſpiel wüßte, daß irgend jemand dawider ges 


„handelt hätte, M: f, biefen, ‚Begriffen erfüllt, geben. und 
„nehme: fie niemabls Pardon, Zehn Macaffaren, bloß mit 
„dem Erit in det Hand , würden ohne Furcht hunderttaus 
„iend Mann angreifen. Man darf fich hierüber eben nicht 
„ro ndern; Leute von ſolchen Grundſaͤtzen haben nichts zu 
„ fürchten, und bleiben ‚immer fehr me m 


Die fämtlihen Staaten der Inſel Celebes ſind durch 
ein enges Schutzbuͤndniß miteinander vereinigt. Dieſes ver⸗ 
pflichtet ſie, ſich im Fall eines Augrifs, gegenſeitig zu pertheie 
digen. Die Holländer, die um das Ende des ‚vorigen Jahts 
hunderts die Portugiefen aus diefem Lande vertrieben, und 
dafelbft eine anſehnliche Miederloſſung beſitzen, ſind die Stif— 


ter dieſes Bundes, und haben als Beſchuͤtzer deſſelben bey al⸗ 





len dortigen Nationalverſammlungen den Di ig.. Alle Strei- 
tigkeiten, desaleichen Angelegenheiten, die ſich auf das allge⸗ 
meine Beſte beziehen etc. werden von Zeit zu Zeit in einer 
allgemeinen Staatenverſammlung entſchieden, die von dem 
König von Boni —— wird, und bey vage fi ch 

5f4 der 
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. der hollaͤndiſche Gouverneur als Präfident, nebſt einigen Der 
‚ putirten der Colonte gegenwärtig Befinden. Alles was th: 
diefen Verſammlungen beliebt und abgemacht wird, if ein 


- = Geſetz für die Zukunft , welches — Fuer a 
| undetbrůchlich befolgt wirden muß, | 


Obglecch bie Konigreiche in dieſer Inſel erblich find, 
ſo wird doch Jedesmahl, ſobald ein Thron erledigt iſt, in Ge⸗ 
genwart zweyer hollaͤndiſcher Deputirten pro forma zu ei⸗ 
ner neuen Koͤnigswahl gefehritten.‘ Sieben dazu ausgeſetzte 
Wahlherren muͤſſen ſogleich nach dem Tode des Koͤnigs den 
Thronfolger beſtimmen. Entſtehen dabey Otreitigkeiten, ſo 
geben die Holländer durch ihre Wahlſtimme den Ausfchlag. 
Sie find es, die auf alle Schritte diefer Eleinen Defpoten: 
ſorgfaͤltig Acht geben, und fie jederzeit in der genaueften Abs 
haͤngigkeit voneinander erhalten, damit Feiner von ihnen fich 
. zum Nachtheil der holländifchen Autoritaͤt empoͤren kann. 
Un dieſes nun deſto leichter zu bewirken hat man die Ein‘ 
wohner der Inſel beynahe gänzlich entwafnet, indem "man, | 

unter dem Vorwand ‚ ihnen die Mittel ſich untereinander zu 

ſchaden zu nehmen, ihre Feftungen gefchleift, und ihres ſchwe⸗ 

ven Geſchuͤtzes ſich bemächtiget hat, So unumfchränft in⸗ 

deß die Hollaͤnder auch heut zu Tele auf dieſer Inſel herr⸗ 

fen, fo muß wa doch geftehen, daß fie nur einen fehr ger 

mäßigten Gebrauch von ihrer Gewalt machen. Ihr ganzes 

Betragen gegen die Juſulaner ift mit vieler Behutſamkeit 

verbunden, und die Könige’ von Boni und Macaffar wer: 

den von ihnen jederzeit mit aller Achtung behandelt, die 
man ihrem Range — iſt. 





— 


Wenn 
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Wenn dieſe beyden Konige nach der hollaͤndiſchen Haupt: 
feſtung Rotterdam kommen, fo läßt der Gouverneur ſie von 
zwey Beyſitzern feines geheimen Raths einholen, und giebt 
ihnen eine Ehrentwache mit fliegender Fahne. Auch werden 
ſie mit einer dreymaligen Salve des kleinen Gewehrs und 
neun Canonenſchuͤßen empfangen, wobey ihnen der Gouber⸗ 
neur bis in ſein | Vorgemach entgegen geht. Ueberhaupt 
wird ihnen waͤhrend der Zeit ihres mu Aufenthaite alle 
nur erfl innliche —— | 


> Vor — mwerhannere Jahren waren die Macaf- 
faren noch vollig Abgoͤtterer, die Sonne, Mond und. Ster⸗ 
ne anbetheten. Aber: endlich beſtieg ein König den Thron, 
ber einfichtsvoll genug mar, Das Abgeſchmackte dieſes Ss 
tzendienſtes zu erkennen. Einige Muhamkdaner aus der 
Inſel Sumatra, die ſich damahls eben in Handlungsgeſchaͤf⸗ 
ten zu Macaſſar aufhielten, nutzten dieſe Gemuͤchsſtimmung, 
und ſuchten ihn zur Annahme der Lehre des Korans zu uͤber⸗ 
reden. Indeß konnte fich der König doch nicht fogleich ent, 
fließen. Das Chriſtenthum war in Eelebes nicht mehr 
“ganz unbekannt. Zwey macaffarifhe Kaufleute, "die in-den | 
moluckiſchen Inſeln, aus_Ermangelung eines Priefters,. von 
dem portugiefifchen Gouverneur felbft getauft worden waren, 
hatten es in der Inſel eingeführt... Auch Hatte feit der Zeit 
ein benachbarter kleiner Fuͤrſt, mebft feiner ganzen Familie 
‚ und einem Theil feiner Unterthanen die chriſtliche Religion 
angenommen. : Der König von Macaflar gab daher den 
Muhamedanern zu verftehen, fie möchten zwey ihrer Pries 
ſter and Achem heruͤberkommen laffen, während dem er zu glei⸗ 
cher 
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her Zeit die Portugiefen. zu Malarca um zwey chriſtliche 
Geiſtliche erſuchen würde; denn feine Abſicht fen, die Wahr 
heit beyder Reliaionen auf das genauefte zu prüfen, um fi) 

alsdenn für die beſte und vermünftigfte. erklären zu koͤnnen. 

Aber die Rathe des Königs waren ganz andrer Meynung. 

Sie ftellten ihrem Herren vor, daß die vielen fremden Lehrer 

nur das Volk verwirren würden , und daß es daher fein 

wahres Staatsinterefje erfedre, ſich für die Religion derjeni- 

gen zu erklären, die zuerft antemmen würden;, um fo viel⸗ 

mehr, da er heffen könnte, daß auf dieſe Weiſe der Him⸗ 
mel ſelbſt ihm ardenten würde, welche von beyden Glau⸗ 

benslehten er wählen ſolte. Diele Vorſtellungen thaten ihre 

Wirkuna. Die Prieſter aus Achem waren die erſten, die zu 

Macaffar ar fanat mn und der König ſowehl, wie der arößte 

heil feiner Unterthanen unterwarfen fich willig der Bes 
fhneidung. Won dieſem Auaenblif an breitere ſich die ms 
hamedanifche Lehre „immer mebr und-mehr aus, und felbft 
die wenigen newen Chrüten aiengen bald zu ihr uber Die 
hollandiſchen Meiiebefchreiber *) ſetzen dieſe Beaebenheit ing 
Jabr 1603. Ungefaht ſechs zig Jahr fpäter ereignete ſich eine 
andre politische Staatsveranderung, die nicht weniger merk— 
würdig iſt, und einer großen Menge Macafjaren das Le 
ben Eoftere, 


Die Portugieſen hatten ſchon feit geraumer Zeit eine 
blübende Ddiederlaſſung in der Jafel Celebes. Sie waren 
vom Volt geliebt, und ſowohl von den Großen als vom Rh: 


» - 
) re des Voyages pour l’Etabl: de la Compagnie Hel- 
ndoife Tomez, pag.ızr. 
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nig von Macaſſar geſchaͤtt, der oft an fie die vornehm⸗ 
ften Ehrenftellen - im Königreich vergab, . „Die Holländer, 
die, ebenfalls die. Erlaubniß, Handelsgefhäfte mit den Ma- 
caffaren zu treiben, erhalten hatten, fahen bald ein, daß 
ihre Vortheile fih verdoppeln würden... wenn fie folche nicht 
mit den portugiefichen Kaufleuten theilen dürften. Diefes 
war hinlaͤnglich, bey ihnen den Wunfch zu erregen, fich fo 
gefährlicher Nebenbuhler je cher je. lieber zu entledigen. Nach 
Verlauf einiger « Jahre, waͤhrend weichen ‚fie alle Anftalten 
zur Ausführung ihrer habfüchtigen Abfichten vorgekehrt Hat, 
ten, erreichten fie auc glücklich ihren Zwei. Sie fchlus 
gen die Flotten ihrer Nebenbuhler, jerflorten ihre Nieder⸗ 
lagen, belagerten den König von Macaflar in feiner Haupt 
ftade, und noͤthigten ihn auf die demüthigendfte Art um 
Frieden zu bitten , deffen, vornehmfte Bedingungen folgende 
waren: | 
1.) Solte die Feftung Jompandam , welche zugleich 
der befte Hafen im ganzen Königreich war, nebſt dem dazu 
‚gehörigen Gebiet, auf immer und ewig der hollaͤndiſchen 
Compagnie zum Eigenthum uͤberlaſſen werden. 


| 2.) Solten die Jeſuiten aus dem Lande vertrieben, ih⸗ 
re Kirchen und Schulen niedergeriſſen, und alle ihre Gauͤther 
zum Beſten der Compagnie eingezogen werden. 


3) Solte man die Portugiefen aller Ehrenftellen und 
Privilegien berauben, womit der König fie bisher begnadiget 
hätte, Auch folten ihre Waarengewölbe und Magazine ver: 
fehlofien, die von Ähnen angelegten ws gefchleift, und fie 
_ | ſelbſt 


“a 
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ſelbſt genoͤthiget werden das Land zu raͤumen, welren fie 


nicht, um dazu bleiben, auf alle Handelsgeſchaͤfte Verzicht 
thun wolten; in. welchem letztern Fall man ‚ihnen einige 
entfernte und tief im Lande liegende Doͤrfer au iteen — 


einraͤumen eönnte. | — a NEUE, 


4.) Soße ber > King. se — Gelantten 


mit Geſchenken an den großen Rath zu Batavia abſenden, 


und von demſelben die Biftätigung birps Teäctats — 


5) Dagegen wolten ſich die Hollandet — ſo 


lange der Koͤnig und feine Na tfolger‘ ihren: Berfprechungen 


treu bleiben wuͤrden/ fie: im. Befig ihrer "Staaten nicht im 
Geringften zu beunruhigen, fondern ihnen fie, vielmehr in allen 


“ihren ausrtigen und einheimifchen. Kriggen auf das Kräfe, 


tiäfte beyzufteben, und übrigens ihren Kandel blog vs; den 
alten Tractaten fortzufeßen, 


Craen Edmbanco, fo hieß der damalige Behert⸗ 


ſcher von Macaſſar, ließ dieſe harten Bedingungen zu Ba⸗ 


tavia ratificiren, die auch bald auf das ſtrengſte in Aus: 


uͤbung ‚gebrachte wurden. Zualeich drangen die Hollaͤnder 
in den Prinzen Dam: Ma: Alte, den Bruder und ver⸗ 


muthlichen Nachfolger des Königs, dem Buͤndniß beyzutres 
ten. Er fühlte aber das Schimpfliche deffelben viel zu ſehr, 
und weigerte ſich daher-ftandhaft, es zu unterzeichnen, Durch 


diefe unerwartete Widerſetzlichteit aufgebracht , fuchten die 
Holländer ihn beym Könige verdächtig zu machen, und fei L 
pen Untergang zu befürdern, dam Gluͤck erhielt der Prinz 


Nach⸗ 


| 


—9 
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Nachricht, daß fein Tod beſchloſſen ſey. Er. entfloh alſo F 


nach Java zu einem Fuͤrſten, der ſein Anverwandter war, 
und deſſen Staaten in der — von Batavia 
lagen. 

Doch auch hier — die Bollinder diefen un 
gluͤcklichen Pringen, und noͤthigten ‚feiner Veſchůtzer ihn von 
ſich zu ſchaffen. Nach verſchiedenen andern Nachftelhungen 
entkam er endlich nebſt ſeiner Gemahlin und ungefehr 300 
feiner Anhänger im Jahr 1664. gluͤcklich nach Siam, wo ihn 
der Koͤnig auf das gnaͤdigſte aufnahm, ihm einen Palaſt 
ſchenkte, und ein jaͤhrliches —— Gehalt ausſetzte. 
Ungluͤcklicher Weiſe aber ließ er ſich bald nachher, durch ſei⸗— 
nen Ehrgeiz verleitet , in eine Verſchwoͤrung 'gegen feinen 
Wohlthaͤter ein, die entdeckt wurde, ımd ihm ſowohl, als bey 
nahe allen feinen Begleitern das Leben koſtete. Er Hinter: 
ließ zwey Soͤhne, die von den franzoͤſiſchen Jeſuiten nach 
Frankreich gebracht wurden. Sie wurden im Ludwigscol⸗ 
legio zu Paris erzogen, und in der Folge nahmen Beyde 
bey der franzoͤſiſchen Marine Dienfte. *) 


Eraen » Bifat, der Sohn des — beſtieg nach 
dem Tode ſeines Vaters den Thron von Macaſſar. Er 
war ein eifriger Anhänger und Verbreiter der muhameda⸗ 
nifchen Religion, Auch führte er verfchicdene glücliche 
Kriege mit feinen Nachbaren, deren Staaten er mit den 
j feinigen vereinigte, Ueberhaupt war ſeine Regierung ſehr 

* ruhm⸗ 


) Memoires du Comte de Forbin, T. l. p. 186, 
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u hmvoll Von feinen, Nacolten hat man eeine A 
dre NG: | 


° zit * 
—V — —— * 140 .. wo. Hi: ri 


Die Inſel Celebes wird PETE RATEN. * den 
Ogluſel der ee gehalten, * war Fa bey 


ser‘, dem Schlaͤhhanbel der Einwohner bi "Einhalt 
u chun. Die vornehmnſten Waaren, welche die Compa⸗ 
gnie aus dieſer Inſel zieht, beſtehen hauptſachlich in einer 
Menge Reiß, toſtharem Holz, Baumivolll und etwas Gold, 
welches aber von getingem Gehalt ift. Alles dieſes wird 
gegen Schatlach Gold⸗ und Silberſtoſſe Leinwaud, Eiſen 
ünd verſchiebene a andte Waaren meht eingeraufft. 


3*. 
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/ re Autart-. — 
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“ . “ 33 as yo * Ar 


Hiefer Taunigte Seief des’ Dramaturaen Schint an den Bade 
händler Himburg Fam dem Herausgeber zu Geficht, und 
Herr Himburg ‚der Scherz verſteht, ja fon Satpren- auf 
ſich ſelbſt gemacht. hat, verſtattete davon eine Abſchriſt zum 
Vehuf dieſes Journals zu — 


I 


Pr — Be — 19. Maͤrz 17900. 


Dr Ban ſtehn mir zu Berge für Erſchrecken, wenn ic 
denke, daß Sie noch immer feinen Brief von mir ‚erhalten 
haben. Aber, bey Autorparole! feit ich in Hamburg bin, 
hab’ ich das Briefihreiben ordentlich verlernt, Sch bin mit 
ſo viel andern Schreibereyen Tag fuͤr Tag beſchaͤftigt, daß 
mir fuͤr Briefe gar feine Zeit übrig bleibt. Schieben Sie 
alfo mein bisheriges Stillſchweigen nicht auf mein Genier 
weſen. Sch bin fein Genie, fondern ein ſchlichtes, ehrli⸗ 
ches Menſchengeſi cht, das ordentlich lebt, wie ein Spießbun⸗ | 
ger, und arbeitet wie ein fleißiger . Buchhändler. ; Sie, wuͤr⸗ 
den die Hände über den Kopf zufammenfhlagen, wenn Sie 
fühen und hörten, was ich bisher alles, gethan und getrie⸗ 
ben habe. Eiver Menge Eranter Autoren die Pulfe gefühlt, 
ſchlechten das Waſſer beſehn, hier einen vom Tode gerettet, 
dort einem zum Grabeibefördert, deſſen ‘Tod unvermeidlich 
war. Denken Sie nur, mein — Himburg, 32 Manu⸗ 

| feripte, 


J 
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feripte gefubeltes und geſchmudeltes Zeig, das mir. ärger wie 
derſtand, als eine Paftete von Rattenſchwaͤnzen und Bam 


zenlebern, hab’ ich herunterwrgen, aufmerkſam durchleſen 
und beurtheilen, und denn dies dramatiſtrende Lumpengeſin⸗ 
del abfertigen muͤſſen. Dazu hab' ich neue Stuͤcke für das 


— 


hieſige Theater adoptiren, das. heißt. für. den. biefigen. Se 


ſchmack einrichten , ausftreichen, flicken, ändern, umarbeiten 
muͤſſen, wie es nöthig war," Endlich iſt es meines Amts, 
alle’ Monat ſechs Bogen Dramaturgie zu liefern. — Wo⸗ 
her nun Zeit nehmen zum Briefſchreiben? Ew. Verleger⸗ 


herrlichkeit ſi ſi eht alſo, daß Faulheit und unartige Vergeſſen 


heit meiner Freunde in Berlin nicht Schuld an meinem 


Nichtſchreiben iſt. Aber bey dem unbaͤttigen Apollo und 


bey ſeinen neun zuſammengeſchrumpften Sungferfcpaften, die 
zu jerfprengen tin Genius eben Feine Luft ‚bat, länger 
kann id r mir die Freude nicht verfagen , der vielgeliehten 
Brüdergemeinde im Bachus und Amok auf der Breiten Straße 
bey. dem glaubwuͤrdigen Buchhaͤndler, Gruß und Ruß zu 
entbieten, und fo tret ich mit einem Hherjlichen pax vobiſcum 
in den lieben Zirkel ein, und beginne mit Brähffiger TUR 
und heller Kehle nach einer ‚Seliebten FVttchenrelodey: 


Es leuchtet Euch 'von — her 
Der Dramaturg und Kritiker 
Wie auch Theaterdichter 
Hans Friedrich Schink im Tauf — 
Durch manches Buͤchelchen bekannt · 
Dos hoͤhnt der Narrn Gelichter; = s 
En, war 


Heyſa, 
Bes 
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Reivetkih | e 
und manierlich | 
Gräßt der Dichter 

Eure freundlichen Gefichter. 


Er kratzt er mit dem Fuße aus 
. Küst freundſchaftlich die Frau vom Haus 
Das Weiblein auserkohren ! 
Dann den Libeasire bien connu 
Gendqhrt durch manche Erdftge Bruͤh 
Vom Fette der Autoren; 
Buͤckt ſich 
Höflich 
Wuͤnſchſt, er hatte 
Don dem Fette 
Seiner Beutel, 
SE ja font Hier alles eitel. 


Dann bringt er feine Hoͤfeleh 
Der andern werthen Companep 
und bietet Heil und Friede 
Drauf fingt er dulci’ jubilo 
Ein Goldſchmidt fat in füter Ruh 
Nach dem bekannten Liebe, 
Grüßet 
Küßer 
In det Runde, 
Und vom Munde 
Last ee fchallen 
Dteymahl lautes Vivat allen. 
g. vit. u Voͤlkert. V. 1. B ©g Dann 
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Doenn macht: er wieber fein lints um 4 
Mit Dudeldey und Dubeldum a — 
Empfichlet ſich zu Guaden; | rn 2 3 * 
Beſteigt fein raſches Muſenpferd 2 
Bon Himburss Speifen wohl befchwert 
und fliegt mit guten Waden 
Wieder 
Nieder 
Zu beſicht en 
Autor⸗ wichtgen 
Die da ſchmieren | 
Unfinn der nicht onfsefähnien 


Da bin ich alfo wieder. bey ** voll 
Freude, die berliniſche Welt einmahl wieder ‚gefehn zu ba« 
ben. Dem Himmel fe» Dank, daß alles dort noch in ſtatu 
quo iſt; daß noch immer gute Schinken an Ihrer Tafel 
zu haben, trefliche braunfehweiger Wurft und herrliher Schwei⸗ 
zerkaͤſe. Möge es doch Eurer Bauchſamteit nie daran 
fehlen = — — — en 
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Raqricht die jetzige Einrichtung des British Mer. 
cury betreffend. 


> 





Meanse — der enalifen Bitteratup und Sprade ig 
Deutſchland find imit der innern Einrichtung des British 
Mercury nur ſehr unvollfommen bekannt, Es iſt dies die 
erſte engliſche Zeitung, die auſſerhalb Großdrittannien je in 
Europa herausgegeben worden iſt; ſie wird nicht von mir 

ſelſt geſchrieben, ſondern es iſt ein ſorgfaltig gemachte Aus⸗ 
zug aus einer Menge engliſcher Zeitungen ſehr verſchiedener 


Art in groß Folio, mit denen die in Deutſchland häufig gele— * 


ſenen minder bedeutende, aber auch ungleich wohlfeilere Lon- 
don Chroricle in Quartformat nicht zu vergleichen iſt. Was 
brittiſche Blätter mit Weglaffung des Localen nur irgend 
mertwuͤrdiges und intereſſantes liefern, if Cfoviel, es der 
Raum verſtattet) im Mereury zu finden, und zwar nuter 
Kubriten gebracht, welche Drdnung keiner gedachter Zeituns 
gen gemein iſt. Das Mangelhafte dabey ( das heißt i in Ruͤck⸗ 
ſicht zweckmaͤgiger Nachbildung und Verbeſſeruus der engli⸗ 


ſchen Blaͤtter) iſt bloß dies, daß die politiſchen Neuigkeiten 


nicht ſo fruͤh als man wuͤnſcht darinn angezeigt werden, koͤn⸗ 
nen, weil die zum Drud und zur Correctur in einer aus⸗ 
laͤndiſchen Sprache erfoderliche Zeit ſowohl, als die Entfers 
nung des Serausgebers, vom Drudort eine größere Befchleus 
nigung unmöglich machen. &ind aber die engliſch politis 
ſchen Nachrichten zum 00, nicht mehr ganz. neu, b ſind 


— 
— 
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fie doch mehr ausführlich als in irgend einer deutſchen Zelz. 
tung, und die andern zu den Mubriten der Gefeßgebung, 
der Tribunäfe, der $ifteratur, der Künfte und des Ahed- 
ters gehörig, haben uͤberdem voͤllig den Reiz der Neuheit. 
Mit allen diefen Artifeln werden neue nie gedruckte groͤß⸗ 
tentheils auf die Geſchichte des Tages Bezug 5 bende: Mif 
telanien hiſtoriſchen geographiſchen oder ſathriſchen Inhalts 
verbunden. In den bis jetzt erſchienenen 12 Baͤnden des 
British Mercury fi nd diefer Auffäge über 400, bie viele Fest 


Arauchbare Dhterialien für Geſchichtforſcher— Philoſophen und 


Dichter enthalten, In den beyden ‚legten Bänden Vol, XI, 
und XII, find deren 102, davon viele auch nach Jahren noch 
zur. intereßanten Lectuͤre und zum Unterricht dienen koͤnnen. 
Die hier folgenden Titel von einigen werden dies näßer bes 
meifen ; ; 
Occult feiences, | | Be W — 
The Mahratta Suttee, # — — 
xctract of a Letter from Laufane, Big, 18, 17 og. 
Mr, Colman, — 
Milton Abbey. FR 
"Account of the preſent Stäte of Cherbourg. 
._Memoir on the preſent State of Mufie 
Two original Letters refcued from the flämes’ Br. 
de Launay’s ‚houfe, on the ‚day of the — hey 
Baftile, | 
- Anima] magaetiftm invefigated, 


& 


Ex: 


y) Suttee iſt die Benennung der 5 die ſich wit dem 
Leichnam ihrer Märinst verbrennen, 


des British "Mercury betreffend, -4ag 
Extraft bf’a'Letter from New- York, Auguß, 4. 
1789, 
The Lovers Auttion, 
. Letter from. Barbary, F Spain, Portugal, By 
an Officer. ey 
Letter of Sir Robert Walpole, | = 
Anecdote of George II, J— 
The Cafe of the Englifh Catholic Diffenters, 
An ingenious ‚Way of railing Money. ,> 
Matrimonial 'Felicity. | 
Political Sermon. ni | 
Anecdote of the late W. W. Ryland, 
Trial of Philip Chärles Hardy, on the profecution .bf 
count Mirabeau, from the Newgate Galender of . 
February Seflions, 1785. 
A Highland Story; = ! 
‚. Anecdotes of Oliver Cromwell, 
Account of the grand Feftival of laying the 
‚ tion Stone of the New College at Edinburgh, 


| u Extralt of a Letter from an Englifh Gentleman 


Paris, | 
Curious Hatd. Bill, | — | — 
Fragments of Dr, Price's Sermon of the Revolutioh. 
Axwerican Pollties rolatiag to the War between the 
State of Georgia and the Creek — 
Memorable 'Gifts, 
Letter from the younger Villiers,: Duke. of — 
ham, when on his Death-Bed, to the Rev, Dr, 
W. (Taken from a Mfpt.) 
Ex. 


— * | 
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‚Extra&t , from ' „The Eternity of. the Unlreek, “ 
Dr, Toulmin, | Ä 
‚Ghoft in the Tower, J e | 
Ho ‘the Prefident of the United'States, The Ad- 
dresf he religious - Society, called Quakers, 
from Vearly Meeting for Penfylvania, New. 
Jerfey, Delaware ; the aan Parts of Maryland 
” and Virginia, : 
' Account of Brimham Rockö, ı hear ı Härrowgate fpa. 
Laudon, 
Lady Mary Churchill, -- F | 
- Letter, ‘from. Gene ral Paoli to the Comte Gentili ar 
Paris, da ted Londen, Dec. 8. x 
. Vernet, the Painter, 
Extra& ofa Letter from Philadelphia da. 23. 1789. 
Correfpondence pröduced by the Addresf transmitted by 
= the Revolution Society i in England, | 
A genuine Produttion of the immortal Sterne, (taken 
from a Mfpt.) 
Letter from General Paoli tothe ‚National Affembly. 
Chriſtmas Cuſtoms. | 
»Monument of. the late Dratepder Charles Stuart at 
Frafeati, Ä — 
Addresf prefented to General Washington, by the Cler- 
a and in the Vnieng States, 


‘des British Mercury becteffend. sr 


Specimen of Chinefe Poetry, transläted into Englich 
Profe.. 

A Portrait, The Politician, 

Effay on Libels. | 

Letter of the late Mr, Greenville on the liberty of.the; 
prefs, . \ | 

Natural Hiftory. 

Addresf prefented to King George the Firft, on the 
4th of March, 1717, by Dr. Calamy, in the name 

\ of the Diffenting Minifters in andabout London, 

Facts refpefting American Manufactutes and Com- 
merce. | 

A Converfation with Abram, an Abyfliniam, concer- 
ning the City of Gwender and the Sources of the 
Nile, by Sir W, Jones. 

Authentic intelligence relative ‚to the difturbances in 

Perſia. 

Dr. Horsley’s, the Bishop of St. David's, Letter to the 
Clergy of his Diocefe, in regard to the Teft Ad. 

Mr. Grattan’s Speech on the opening of the Irifı Par- 
liament 1790. 

Letter from Queen Elizabeth to Heaton, Bifhop ofEly, 

tralcen from the regifter of Ely., 

Lord Stanhope’s Letter to the Prefident of the Na- 
tional Affembly. | 

Letter from the celebrated Dr; Franklin to M. Le Roy, 
Member ofthe Royal Academy of Sciences at 
Paris. Philadelphia Nov. 23. 1789. 


The 


f 


" . # Letter from New. York, Ian, 9. — — 


Sobject for a Caricature Print, addrefed to the Belgic 
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The Civic Crown: — Mr, Nesham, 
New Biography. 
States. = 


Extract of a Letter from Lord Comvalli⸗ to the Di- 
recctors ‚of the Eaft India — 
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Geſchichte des yet Sirtus V. 


— — 


Ce Arelung. 


Mr diefe — ihren fi f eben Hügeln uom Shift immet⸗ 


fort zu herrſchen beſtimmte Stadt, die wechſelsweiſe, durche 


Schwert, durch weiſe Geſetze, durch große Qultur, durch 


geiftliche Waffen, durch allenthalben zerſtreute Prieſterlegionen⸗ 
durch weltliche Politit, durch ſchreclliche Bannfteahlen , und = 
“ endlich aud) durch die bier thronenden bildenden Künfte, nahe ; 


— — 


und ferne Völker ihren Geboten unterwarf; ; hier, wo bald 


"ein bloßes Wort des päbflichen Goten, bald die geheime der ⸗ 
der des Jefuitengenerals,, in den entlegenften Welttheilen Re⸗ 
volutionen bewirkte; dieſer Regentenſitz, weniger furchtbar 


in den erften zweytaufend Jahren, als in den legrern fünf ; 
hundert, fahe zwar feit: der Exiſtenz der das Meuſchenge⸗ 


ſchlecht unterjochenden Hierarchie manchen durch Froͤmmig⸗ 
keit und Tugenden ehrwuͤrdigen Oberprieſter, aber nicht ei⸗ 
nen einzigen wahrhaft großen Regenten mit der dreyfachen 


N, litt, u, Vdltert, VI, 1. P. Te | 7 
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Krone geſchmuͤckt; bis Sixtus V. einer der auſſerordentlich⸗ 
ſten Menſchen, die je gelebt — den — Stuhl 
—— —— 


Sixtus nach ſeinem Familiennamen Felix Peretti, 
wurde im Jahr 1i521 in, der zur anconiſchen Mark gehörigen 
Herrihaft Montalto geboren, und zwar an dem nehmlichen 
Tage, als die Cardinaͤle nach dem Tode Leo X, ſich ins Con» 
clave begaben. Sein Vater: war ein Tagearbeiter in den 
Weinbergen, und feine Mutter eine. Dienftimagd. . In feinem 
vierten Jahre war er dem Tode nahe. Er lag an den Dlats 
tern gefährlich nieder, und da die Dürftigkeit feiner Eltern 
ihn aller Hülfe beraubte, ſo hielt, man fein Leben für verloß: 
ten; allein er ward wieder gefund, und auch ein Fall, ven 
er in feinem fechften Jahre von einem über zwanzig Fuß 
hohen Gemaͤuer chat, fchadete ihm’ nicht. Schon in diejer 
erften Kindheit erregte fein frühzeitiger Verftand Aufmerk: 
ſamkeit, allein die Armuth feines Vaters verſtattete Eeine 
Wahl, und Felix mußte zu feiner großen Betruͤbniß in ſei⸗ 
nem neunten Jahr Schweinhirt werden. Er blieb es nicht 
lange. Der Zufall fuͤhrte einen zum -Faftenpredigen in, 
Aſcoli beftimmten Franeifcaner, Namıns Sellery, in diefe 
von mehren Wegen durchkreuzte Gegend, wo fich der. kum⸗ 
mervolle Knabe mit feinen Schweinen befand. Raum wurde 
er die Verlegenheit des mit den Wege unbekannten Paters 
gewahr, fo eNte er auf ihn zu, füßte ihm die Sand, und 
both feine Dienfte an, die auch gerne angenommen‘ wurden. 
Sogleich verließ Felix ſeine Thiere, und begleitete den Mörich, 
der ſich mie ihm in ein Geſpraͤch einlieg, wobey er den Ver: 
* ee 5 fand 


nn — — — 
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eine des Knaben bewunderte. Dieſer erzaͤhlte ſein hartes 
Schickſal, und ſeine große Neigung zum Studiren; auch 
bat er den Pater inſtaͤndigſt, ihn bey irgend einem Geiſtli⸗ 
hen in Dienſte zu britigen, weil er dadurch ſeinen Zweck zu 
erreichen ‘Hoffe, Sellery fraate ihn, ob er Franciſcaner wer⸗ 
den wolte, und da Felix mit Freuden ja fagte, fo ſchilderte 
er ihm die Strenge dleſes Ordens, allein umſonſt; und ſo 
ſehr befuͤrchtete der Knabe fein Gluͤck zu verlieren, daß er 


nicht einmahl zuruͤckkehren, und die ihm anvertrauten Schwei⸗ | 


ne feinem Herrn überliefern wolte; er behauptete, fie wuͤß⸗ 
ten, ihren Weg allein zu finden, und raſtete nicht eher, big 
er das. Francifcanerklofter in. Afcoli betreten hatte, Seine 
Munterkeit und feine Eugen Antworten mit Demuth gepaart, 
erwarben ihm bier Freunde von dem Augenblick feiner Ara 
kunſt, worunter ſich auch der Gardian befand, und da er 


fehr main verficherte,. feine Abfiht fey ein großer Prediger zu 


werden, fo beſchloß man fuͤt den Knaben alle Sorge zu tra⸗ 


gen? nachdem man zuvor die freudige Zuſtimmung feiner El⸗ 
tern —— —— 


Der Pater Sellery, der als Prediaer im Kloſter Im 


großer Achtena fand, nahm ihn zu fich in feine Zelle, um. 


ihn ſelbſt zu unterrichten, - Diefen Unterricht konnte Felix 
nicht erwarten, und ob er aleich keinen Buchſtaben kannte, ſo 
hatte er doch immer die Buͤcher des Predigers in Haͤnden. 
Da er ſeinen Lehrer uͤberall begleitete, und in der Kirthe kei— 
nen Blick yon der Kanzel verwandte, fo konnte er bey ſei⸗ 
nem bewundrungswürdigen Gedaͤchtniß des Abende faft die 
| ganzen Predigten herfagen, die er des Morgens gehört hate 

2 \ 2 2 te. 


* 
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te. In wenig Wochen Eonnte er Italieniſch Iefen, und nun 
fam die Reihe an die lateinifehe Sprache, worin er eben fo 
ſchnelle Fortfcpritte machte. Indeſſen wurde er mit einem 
großeh Unglück bedrohet. Der Pater Sellery gieng nach 
Nom zurück, und der ihn befhügende Gardian verlohr feine 
Stelle. Der neue Regent des Klofters war ein harter Mann, 
der viele Veränderungen machte, und auch durchaus den juns 
gen Selig wieder zu feinen Eltern‘ ſchicken wolte. Weder die 
befondern Talente des Knaben, noch fein Dienfteifer und 
unfträfliches Detragen, noch die Vorfteliungen. und Bitten 
des ganzen Klofters, Eonnten etwas Über den muͤrriſchen 
Mann vermögen, der dem verzweiflungsvollen Felir nur acht 
Tage zu feinem Abzuge bemilligte. . Gluͤcklicher Weife aber 
kam in diefer Zeit der Provincial des Ordens nach Afeoli ; 
die Vorftellungen bey dieſem waren nicht fruchtlos, und ſei⸗ 
nem Befehl zufolge blieb Felir im Klofter dem Gardian zum 
Trotz, der jedod die Geduld des ihm aufgedrungenen Kna⸗ 
ben auf harte Proben ftellte. Ein neuer die Gelehrfantkeit . 
fehr licbender Gardian machte diefer Prüfung ein Ende, und 
wurde ein eiftiger Beſchuͤtzer des wißbegierigen Zoͤglings, den 
man num zum Chorknaben ernannte, und formlich als Noviz 
des Ordens annahm, Er war jegt dreyzehn Jahr alt, und 
fonnte fich nun ganz den Studien widmen, worin er aufjers 
ordentliche Fortichritte machte, Sein überaus lebhaftes Tem, 
perament war bisher zu. Erreihung feines Endzwecks in 
Schranken gehalten worden; jeßt aber glaubte er demfelben 
freyen Lauf laſſen zu konnen, und fo wurde er oft befeidinend, 
allein auf die Erinnerung des Gardians, daß ihm dies beym 
Profeßablegen ſehr hinderlich ſeyn könnte, legte er jeiner ma: 
tuͤrlich 
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tuͤrlich heftigen Gemuͤthsart, die ſich jetzt zu entwickeln an⸗ 
fieng, abermahls Feſſeln an,. duldete Widerſpruͤche, ja ſelbſt | 
Beleidigungen, und fo wurde er mit Beyftimmung aller Klos 
ſterbruͤber witklicher Moͤnch, nachdem er eben fein vierzehntes 
Jahr zurückgelegt: hatte. Aber auch von dieſem Augenblick 
an hielt er ſich für die gezwungene Einfhranfung ſchadlos 
und zeigte ſowohl ſeinen Stolz, als den — der unabhaͤn— 
gigkeit, wo er nur NOIR: 
Fa 
; Dies Betragen zog — und Spottgedichte 
zu, die von ihm nicht unbeantwortet blieben, und zwar ohn⸗ 
geachtet feiner großen Yugend war er immer fiegreih. A 
lein hiedurch vermehrte⸗ er feine Feinde, und verminderte 
feine Freunde, ſo daß’ er bald von Afeoli - entferne, und nach 
Macerata verfent wurde. Hier blieb. et nicht (ange. Sein 
erſter Wohlthaͤter, der Par Sellery, nunmehr Gardian in 
Fermo, bewirkte feine abermahlige Verſetzung dahin, und 
ſchenkte ihm ſein ganzes Vertrauen. Dies erregte den Neid 
der Kloſterbruͤder, die ſich vereinigten, und dem‘ Provinzial 
eine Klagſchrift uͤbergaben, «der auch ſofort, ohne die Sache 
Nnaͤher zu unterſuchen, den Jungen Pater Felix von neuem 
nach Reeanati verſetzte. Von hier kam er nach Ancona, wo 
er öffentlich. über theologiſche und: ſogenannte philoſophiſche 
Lehrſaͤtze diſputirte. Seine auſſerordentlichen Talente und⸗ 
fein immer zunehmender Stolz, den er jetzt nicht mehr vera’ 
barg, erzeugten ihm andy Hier eine Menge Neider und Feinz ‘ 
de. Diefe, sem an Geiſt, nahmen zu dem elenden Mitte‘ 
ihre Zuflucht, feine vornahlige niedrige Befchäftigung zu ver⸗ 
Br In allen Winkeln des Kloſters, wo er ſich nur zeigte, | 
23 hörte . 
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I , 
hörte man nad) Schmeiugart grunzen. „Anfangs; verachtete | 
Selir diefe niedrige‘ Beleidigungen, da ‚fie aber kein Ende, 
nahmen, fo bewafnete er ſich mit einem großen Stock, und 
erklärte öffentlich, daß er dem erſten Örunzer den Kopf-eins 
fhlagen würde. ‚Ein junger Moͤnch, Neffe des Provinzials, 
trotzte dennoch, diefer Drohung, und empfieng dafür einen - fo 
ſchrecklichen Schlag, der ihm faſt den Hirnſchaͤdel zerſchmet⸗ 
terte, wobey Felix ſagte: „Ich habe zwar die Schweine 
„gehuͤtet, bin aber felbft Fein Schwein geweſen; wilſt du 
„uun fie nachahmen, ſo foll-dir mein Prügel ihre, Sprache 
„lehren.“ . Der Grunzer lag finnlos auf dem Boden 5. das 
ganze Kloſter lief herbey nebſt dem Provinzial, der eben _- 
damahls anweſend war. Sobald dieſer Mann die Sache 
unterſucht hatte, ſo verleugnete er ganz den Onkel, und leg⸗ 
te dem gereizten Felix nur eine geringe Strafe aufs,um:jes 
doch fernern Uneinigkeiten vorzubeugen, Weide er. ihn in A 
ander Fit: nach Osmo. mann tue sr), 

Um dieſe Zeit — die — des — 
Carl V. und. des Pabſts Paul III. in Lucca. Felix wuͤnſchte 
ſehr ſich dahin begeben zu duͤrfen, und dieſer Wunſch wurde 
erfuͤllt, wobey er Scherzweiſe ſagte. AIIch muß wmich mit 
„dem paͤbſtlichen Weſen bekannt machen, damit ich kuͤnftig 
„als Pabſt mich gehoͤrig zu benehmen weiß.“ Solche 
Scherze waren bey ihm nur zu. oft mir Ernſt gepaart, und: 
man ſahe fehr deutlich, daß. dieſer unbegränzte, Ehrgeiz ſich 
dereinft. bis zu ‚jener hocherhabenen Würde empor zu arbei— 
ten, ſchon in feinen erften Jugendjahten ‚bey ihm. Wurzel ges, 
(hlagen hatte, In Lucca wandte ex ſich an die päbftlichen. 
: IL. Hof 
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 Kofleute; und’ war aunermudet, von allem Erkundigung ein⸗ 
zuziehn. Als er eines Tages bey der Tafel anſtatt zu eſſen 
in Anſehung des rxbmiſchen Hofes Fragen auf Fragen haͤuf⸗ 
tg, ſagte einen den Anwefenden ı: +, In: Wahrheit Herr Pas: 
„tet; ich. giaube Sie haben Luſt ſelbſt Pabſt zu werden 26 
Felix erwiederte ganz ernſthaft: Moch bin ich nicht alt 
„genug dazu, ſolte mir aber die Vorſehung dereinſt dies Gluͤck 
beſtimmen, ſo ſuͤhle ich bey wir ſo nich Muth es anzuneh⸗ 
„ine“, Die Reiſe nad) Lucca bey einer ſo auſſerordentli⸗ 
chen Gelegenheit diente /bey ſeiner Ruͤckreiſe ing-Kfoften ſeinen 
Stolz zur erhoͤhm. Ein Mönch. trieb damit ſeinen Spots und ſag⸗ 
ta, er: muͤſſe ſich jetzt Demuͤthig vor ihm neigen, weil er Sea: 
Heiligkeit geſehn haͤtte. Felix warf ihm einen veraͤchtlichen 
Blick zu, und antwortete: „Wenn Sie uͤber die Ehre, 

„daß ich den Pappe’ gafehn,2foieiferfüchtig ſind, wie werden 

„Sie ſich dann geberdan; wenn Cie mich BR an. — 
en m werdend charge KB; „3. zo pad 


m 


je Eh RER. 
Belle bat um die: REN und 
—* von dem verſammleten Capitelndie ungewoͤhnliche Be⸗ 
guͤaſtigung,ſich ſelbſt Dre and Kloſter zu waͤhten. Er zog 
das in / Aſebli⸗ vor, weil man ihn dort /weggetrieben hatte, und 
er jetzt feinen: Feinden: zum Trotz durch dieſe feine eigenmaͤch⸗ 
. tige Ruͤckkehr, allda eiue Art von Triumph genoß. Dieſer 
wurde noch groͤßer dutch ſeine erſte Predigt, die er bald: dar⸗n 
auf in Ancona hielt. Der Pabſt befand ſich eben damahls 
in dieſer Stadt, wo der Zuſammenſluß von Menſchen auſ⸗ 
ferordentlich war. Die wahrſcheinliche Anweſenheit verneh⸗ 
mir Pralaten in. der Kirche,” ja vielleicht · ſelbſt die: des Ho⸗ 


da bens 





— — 
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henprieſters, ſchien fuͤr einen eih md: zwanzigjfaͤhrigen Pre⸗ 
diger abſchreckend / der ſeinen erſten Verſuch auf der Kanzel 
machen wolte; allein Selig, ohne auf das Abrathen feiner: 
Freunde zu achten, trat. kuͤhn auf, amd hielt eine vortreflicher 
Predigt. ; Sein naͤchſtes Wohnkloſter war in Urbino; Hier. 
wurde ein Capitel des: Kuguftinerordene gehalten, wobey man 
uͤber theologiſche und philoſophiſch ſeyn ſollende Theſes ſtritt. 
Der: Franciſeaner Felix wolte dabey kein muͤßiger Zuhoͤrer 
bleiben er grif don ſtaͤrkſten Streiter an)‘ und trieb ihn in 
die: Eige.: Moch war · er Fein wirklichen Prieſter. Erſt im 
Jahr 1545 erhielt er dieſe Würde; zugleich mit dem Grad ei⸗ 
nes — nun eg: er dor Namen Montal⸗ 
anne mar Hi | 

Da er — — daß er allein * — Pr 
nen Ruf gründen ‚Eönntei,fo wanderte er in den Faſten al⸗ 
lenthalben umher, um zu predigen. ” Dies, geſchah auch zu 
Jefi, wo aber fein Religionseifer feiner, Beurtheilungskraft 
einen Streich: Ipieltes Der: Tor. Lufhers war. damals der 
große Stof in ganz :Eutopa:. Montalto grif das Andenken 
diefes Reformators aufden Kanzel ar, umd weil derfelbe zus 
vor Auguſtiner geweſen war, ſo ſchonte er auch dieſen Dre: 
den nicht. Hierauf erfolgte von Geiten: der Auguftiner ei⸗ 
ne Klage beym Biſchof, und: das Urtheil einer. en 


rung, die denn — von der Sand) — 


Im Jahr 1548, wunde ein Sereraeapiel de des — | 
canerordens gehalten, wo der kurz zuvor zum Doctor. der 


Theologie creirte Montalto die ganze Macht feiner Gelehrte, 
"fans 


\ 
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ſamkeit und Redekuuſt aufbot, und ſelbſt die geuͤbtetſten Strei 
ter verdunfelte: Dies hinderte jedoch nit, dafı ihn der 
Provinzial . bald nachher ; durch Hintanſetzung empfindlich 
kraͤukte. Montalto brannte vor Begierde ſich zu rächen, 
und vermochte: auch. einige Mifverguügte eine Klagichrift 
gegen’ den Provinzial zu unterzeichnen, die dem General zu⸗ 

geſandt wurde. Dieſer Verſuch aber mißgluͤckte, und fiel 
auf ſeinen Urheber, ji jetzt von feindfeligen Mönchen harter j 
Berbrechen angeklagt wurde. Er hatte von dem Provinzial 
übel geſprochen, wär mehreremahl ‚ohne Erlaubniß ausgen 
gangen, hatte das. Chor ſelten beſucht, fein Brevier nicht 
oft genug gebetet, amd" die Faſten nicht gehörig beobachtet: 
Auf diefe ſchweren Vergehungen folgte eine Art Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe in dem Kloſter zu Recauati. Der aͤuſſerſt aufgebrachte 
Montalto wolte nach Rom zum General gehn, allein der 
damahls ſich ereignende Todesfall des Pabſts Paul III. und 
deſſen unruhige Folgen in der heiligen Hauptſtadt war ſeiner 
Privatſache nicht guͤnſtig; er mußte ſich unterwerfen, machte 
aber ſofort einen Plan ſich in Rom Gönner zn verſchaffen? 
Dies gluͤckte ihm and) ſoweit, daß der Cardinal Carpi, Pros 
tector des Ordens, wie auch der General der Franciscaner 
für‘ feine Loslaſſung und Beförderung: zum Regentenamt 
ſtimmten, allein der rachſuͤchtige Provinzial vernichtete.diefe 
für feinen Gegner’ wohlthätige Gefinnungen dadurch, : daß 
er ihn als einen ————— — der Ka! 
King: verdiene. 

Indeſſen hatte man einen nenen Pabft Yulius IH. 
erwählt, und das Jubeljahr 1550 fieng an, wo den nach 
Dem Wallfahrenden Indulgenzen bewilligt wurden. Mons 

Hh3 talto 


452 I. Geſchichte des Pabſts Sirtus V. 


talto bat vergebens um die Erlaubniß auch an dieſer geiſtli⸗ 
5 chen Wohlthat Theil nehmen zu dürfen, Man fchlug: ſein 
Geſuch rund: ab, und hu: entwifchte er aus dem Klo⸗ 
fiee und wanderte eigenmächtig «nad Rem Diefer: ſo 
fehr., obſervanzwidrige "Schritt machte “ihn: zum‘; Rebel⸗ 
fen und der haͤrteſten Strafe wuͤrdig, die auch an ihm 
vollzogen ſeyn wuͤrde, beſonders da der Ordensgeneral ſich 
auch jetzt mie dem Provinzial wider ihn vereinigte, wenn 
nicht der Cardinal Carpi den verfolgten Montalto aufs tha 
tigſte geſchuͤtzt haͤtte. Endlich wurde:die Sache. beygelegt, 
doch fand man rathſam ihn zu entfernen, und er erhielt die 
Stelle eines Lehrers: der Theologie und Predigers in Siena, 
in welcher Qualität er-dem in der Anconiſchen Mark 'ges 
haltenen Provinzialcapitel beywohnte wobey er Gelegenheit 
hatte ſeine Eltern zu befuchen, Aber auch in’ Sienna blieb 
er nur Eurze Zeit. Es waren dort große’ Unruben- ausge + 
brochen, und die Spanier, die damaligen Befiger der Stadt, 
waren daraus vertrieben: worden. - Montalto mit dem Som 
verneur Mendoza durch Freundſchaft verbunden, nahm: dfk 
fenelich. deſſen Parthey, und verlehr dadurch das ſchon er⸗ 
langte Zutrauen der Einwohner. "Länger in Sienna zu blei⸗ 
ben. war nun für ihm nicht rathſam. Der Cardinal Carpi 

verſchafte ihm daher eine Predigerftelle in Rom, wo er taͤg, 
lich; während den Faften unter einem aufferotdentlichen Zus 

lauf von-Menfchen predigte. . Die vornehmſten Praͤlaten, 

ja ſelbſt die Cardinale, drängten ſich feine Zuhörer zu werden. 
Eines Tages prediate er gegen die Ketzer, deren Lehrſaͤtze er 

nach feiner Art entwickelte. Er hatte dazu alle Gelehr⸗ 


ten eingeladen. Es fand ſich aber auch ein Lutheraner 


t 
/ 
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daben ein, der die vornehmften Artikel in: ‚der Kitche 
in feiner Schreibtafel anmerkte, ſie zu Hauſe dem ganzen 
Inhalt nach niederſchrieb, und unter jedem die Worte ſetzte: 


„Du haſt gelygen!“ Das Packt wurde nun verſiegelt, und 
dem Monialto zugeſandt. Die Sache erregte Aufſehn, und 
wurde ‚des Inquiſition zur. nähern Unterfuchung übergeben, 
‚die: jedoch nach reiſerer Weberlegung unterblieb,. weil man 


‚glaubte, der. damals immer wachfenden weltlichen Macht der 
Proteſtanten ſchonen zu ‚müffen.- » 
Stalien ‚war: zu der Zeit der Schauplatz — Un 


| ruhen. Der Kayſer Carl V. hatte. ſich des dem Hans Fan 


neſe zugehörigen Herzogthums Piarenza mit Gewalt bemaͤch⸗ 
tigt. Um es wieder zu bekommen wandten ſich die Farneſen 


‚an Heinrich I. Konig von Frankreich, der eine ſtarke Armee 


nach Italien ſandte. Der. Pabft und, ganz Nom geriethen 
darüber in, Beftürzung, da noch die,von den Spanien ver⸗ 
übte Plünderung der heiligen ‚Stadt im früchen Andenken | 
war. Arm an weltlichen Waffen nahm man wie gewöhnlich 


| zu geifilihen Waffen ſeine Zuflucht. Heinrich wurde mit 


j nun noch Die — Englands von der paͤbſtlichen Ge⸗ 


Dannfttahlen, bedroht, wenn er den Krieg ſortſetzen wuͤrde z 
gegen den mindermaͤchtigen Oetavio Farneſe ergieng der foͤrm⸗ 
liche Bannfluch. Der aufgebrachte franzoͤſiſche Monarch vers 
bot nun ſeinen Unterthanen Geld nach Nom zu ſenden, 
machte auch andre dem Pabſtlichen Stuhl ſchaͤdliche Verord⸗ 
nungen, und ſuchte die Privilegien der Gallicaniſchen Kirche 
in. Kraft zu ſetzen. In Deutfehland ar der von den Pros 
teftanten gefchlagene Kayfer Carl zu einem fehr nachtheifigen 
Frieden gezwungen worden. Zu allen diefen Unfällen kam 


walt, 
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malt, und die Vernichtung aller Hofttungen, die man zu dee 
Anterjohung diefer Inſel bisher noch aehegt hatte. Es wur: 
den häufig Confiftoria gehalten, uud zahlveihe Breven aus⸗ 
"gefertigt; der Pabſt fchrieb eigenhändig an die vornehmiten 
tatholifhen Fürften; die Nuntien reiften von einem Hof zum 
andern, und die Ordensgenerale erhielten ihre Inſtructionen 
zur Mitwirkung, Dabey wurden aber jedoch die Geluͤbde 
und offenlihen Gebete nicht vergeffen; auch drey Prediger 
wurden vom Pabft ernannt das Volk zur Buße zu ermahnen, 
| Unter diefen war Montalto, der entfeglich gegen alle Fürften 
Freunde und Feinde loszog, und behauptete, daß der Kayſer 
ſo wie die Könige von Frankreich und Ungarn voch ärgere 
Ketzer als ſelbſt die Lutheraner wären. Dieſe Heftigkeit er⸗ 
zeugte große Klagen, die die Geſandten der beleidigten Mo⸗ 
narchen dem Pabſt votlegten, der dem Cardinal Carpi die 
Sache übertrug. Carpi war ſelbſt in der Predigt geweſen, 
und hatte dieſe unzeitigen Ausfaͤlle ſehr gemißbilligt. Jetzt 
verwies er ernſtlich dem Montalto ſeine Kanzelwuth, und 
bedeutete ihn, daß man nicht in Zeiten lebe, wo Prieſter 
den Koͤnigen dreiſt ihre Ungerechtigkeiten vorhalten koͤnnten; 
dabey befahl er ihm ſogleich zum Spaniſchen Geſandten Don 
Silva zu geben, um von ihm die Arc der zu leiſtenden Ges 
nungtbuung zu hören. Die Klage der Franzofen aber achtete 
man nicht, weil man in Rom auf diefe Nation fehr- erbittert 
war, und von ihren Drohungen jegt nicht viel beforgte; 
Der Spanifche Sefandte-empfieng ihn fehr höflich, und vers 
fangte bloß eine fehriftliche Erklärung , daß er nicht die Ab» 
fiht gehabt Habe, weder den Kayfer noch deffen Bruder, den 
König Ferdinand von Ungarn, zu beleidigen, - und daß er 
* kuͤnf⸗ 
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kuͤnftig von dem Hauſe Mfterreich nichts mehr reſpeetwidri⸗ 
ges ſagen wolle. Montalto mußte ſi ich dazu bequemen, allein 
nie konnte er den Spaniern dieſe — Demuͤthigung 
vergeſſen 


J 
f 


Ein Lehrſtuhl der Theologie war immer noch det: 
Wunſch des Montalto; auch wurde ihm durch die Protection des 
Carpi einer im Kiofter des heiligen Laurentius in Neapel zu 
Theil. Allein hier war er ungluͤcklicher als er je geweſen. Seine 
Talente erzeugten ganze Schaaren von Neidern und feine hefs 
tige Gemüthsart zahlloſe Feinde. Alle Moͤnche des Klofters 
machten: eine Art von Verſchwoͤrung, um ihn auf jede müge 
fiche Art zu nahe zu treten; auch brachte er den Gardian, 
- den Provinzial, alle feine Obern, und endlich auch den Or⸗ 
densgeneral fo fehr gegen fih auf, daß man ihn wie einen 
Rebellen behandeln wolte. Nur -allein die fortdauernde 
Gunſt des Ordensprotectors, Cardinal Carpi, rettete ihn, 
Er beſchwur den ungeftümen Montalto feine Leidenfhaften, 
die Quelle aller diefer Feindſeligkeiten und Verfolgungen, zu 
mäßigen, und feine üble ‚Laune umzuftimmen; er flellte ihm 
vor, daß da er ſich freywillig den Moͤnchsſtand erwaͤhlt habe, 
fo müßte er auch jeßt den Ordensregeln und feinen Gelübden 
gemäß handeln. J 


Maria ſaß damals auf dem Engliſchen Thron, deren 
hoͤchſter Wunſch die Emporbringung der in ihrem Reich ſo 
ſehr geſunkenen catholiſchen Religion war. Die Hofnungen 
des paͤbſtlichen Stuhls, die Britten wieder zu unterjochen, 
wurden von neuein belebt. Der Cardinal Polus, ein Eng: 
Ä j länder, 
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fänder, wurde deshalb als Nunti® an ſie abgeſchickt. Die 
Beſchuͤtzer des Montalto, um feine verdriegliche Lage in Nea⸗ 
pel zu endigen, wuͤnſchten ihn als Prediger, bey dieſer Ge⸗ 
ſandtſchaft anzuſtellen; nur allein ſeine unruhige Gemuͤths⸗ 
art, die in einem ſolchen Poſten große Folgen haben konnte, 
etrregte einige Zweifel; aber fie wurden durch fein‘ Verfpres 
hen gehoben, mit Mäßigung und Klugheit zu handeln, wo⸗ 
bey er fagte, daß er gewiß fey, fich beſſer mit Hofleuten als 
mit Mönchen zu vertragen. Der Cardinal-Staatsminiſter 
Sadeletti verwandte fih für ihn mie Eifer beym Cardinal 
Polus, der fih, damahls in Druffel befand, und diefer wile: 
ligte ein. Kaum aber war die. Nachricht in Rom und Near. 
pel ruchtbar, fo fchrieden eine Menge Menfchen an Polus, 
ſchilderten Montalto mit den fchtwärzeften Farben, und pros 
phezeyhten ihm ſchreckliche Dinge, Der beunruhigte Nun 
tius uͤberließ die Entfheidung den Cardinaͤlen Sadoletti und 
Carpi, die fich jedoch auf die Klugheit des Angeſchwaͤrzten 
verließen, und ſofort fuͤr feine ſchleunige Abreiſe ſtimmten. 
Allein Montalto fand jetzt Bedenken in einer weiten Eutfer—⸗ 
nung von Rom mit Perſonen zu leben die wider ihn zum 
‚voraus eingenommen waren; er entſagte daher den ihm zu⸗ 
gedachten Poſten. | 
In Ancona wurde wieder ein Provinzialcapitel gehals 
ten, wo ein neuer Provinzial gewäahle werden ſolte. Mon⸗ 
taltos Beſchuͤtzer gaben fih Mühe, ihm diefe Würde zu vers 
ſchaffen; allein der Ordensgeneral, fein Feind, widerfeßte 
ſich aus allen Kräften, und erklärte diefe Sache für unmoͤg⸗ 
lich, - weit die Mönche lieber den Geringſten ihres Ordens, als 
Nr bies 
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dieſen fo ſehr verhaßten Eonfrater wählen wuͤrden. Um ihm 
jedoch etwas zu troͤſten, wurde er als Faſtenprediger nady 
Genua geſchickt. Hier war fein Schickſal das alte. Neue 
Zaͤnkereyen, Verdrießlichkeiten, und ein. erfiaunlicher Zulauf’ 
des: Volks, feine Predigten zu Hören.“ Die größte Stadt 
kirche konnte die zuſtroͤhmenden Menſchen nicht faſſen, und 
man war genoͤthigt Geruͤſte zu bauen. Dieſer unbegraͤnzte 
Beyfall verſchafte den, Franciſeanern in Genua eine noch nie” 
gehabte Ehre. Dies veränderte ganz die Kloſterſeenen; weit 
- entfernt, mehr zu zanken, buldigten diefe Mönche nun dem’ 
Verdienft des Mannes, der ihrem Orden diefen Ruhm vers 
fhafte, und entließen ihn mit Geſchenken und guten Wine 
ſchen. Er erwiederte diefelben beym Abfchiede mit der Vers 
ſicherung, daß er noch nie in feinem Leben eine fo große Frens - 
de gehabt Habe, noch eine nrößere haben könnte, er müßte‘ 
dern Pabft werden, Er eiltk nach Rom zurück, wo ein Ge⸗ 
sieralcapitel gehalten werben folte. Um ihn zu beruhigen,‘ 
ließ man ihm die Wahl, ſich in ganz Sstalien einen Lehrſtuhl 
der Theologie auszufuchen. Cr wählte Venedig, weil er we⸗ 
gen der dort herrſchenden Freyheit weniger: gebunden zu ſeyn 
‚glaubte. Der Pabft Paulus: IV. hatte nun den paͤbſtlichen 
Thron beftiegen. Carpi war fein vertrauter Freund gewe— 
fen, und bfieb es and, Er benußte feinen Einfluß zum Bor. 
theil des Montalto, der vom neuen Hohenprieſter zu jeder⸗ 
manns Erſtaunen auch zum Generalinquiſitor in Venedig er⸗ 
nannt wurde, : 
Dieſes Amt war bisher in dieſer Republik unbekannt. 
Dev Senat, der allein deſpotiſiren wolte A ließ ſowohl der 
8 3 Geiſt⸗ 
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| 466 eden m m Religionsfachen eine Art Frey⸗ 
der, — — — keinem eatholiſchen Rande fand, 
Heer . uren mäßigen Religionszwang gewohnt, 

vel zu ent . im leichter die ſchweren Feſſeln ser ariftos 
ſondtho — und duͤnkten ſich nun frey. Die mit die⸗ 


me verbundene paͤbſtliche Vollmacht, that uͤber⸗ 

te in die Staatsverfaſſung der quf alte Vorrech⸗ 

| fesfühtigen Mepublit. Hiezu kam noch der fürchs 

. Name der Inquiſition, die nicht allein in’ der fpanis 

| Monarchie, ſondern ſelbſt in Rom zu der Zeit mit der 
588 Strenge verfuhr. Der Pabſt war ein erklaͤrter Eir- 
geger Für diefes abfcheuliche Tribunal, fo wie der Cardinal 
Garpi, und andre Beſchuͤtzer des Montalto , den man daher 
wegen feines Characters und feiner Talente für fehr fähig 
hielt, diefem neuen Poften Anfehn zu verfchaffen. Der vene⸗ 
tianifche Mothichafter in Nom Soranzo, gab: deshalb dem, 
neuen ©eneralinquifitor die ernftlihften Erinnerungen, zeigte 
ihm Die beften und einzigen Maßregeln, um zu feinem und, 
des päbjtlichen Stuhls Nußen ſich aus der ihm bevorſtehen⸗ 
den kritiſchen Lane mit Ehren zu ziehn, und werfah ihn mit 

Empfehlungsbriefen. 


art, 


e\ 


Montalto reiſte im September 1555 von Nom ab, ver» 

‚ weilte - aber einige Zeit in Bologna, um dem Auftrag des 
—— zufolge. einen großen Zwiſt zu ſchlichten, der 
— —— zwiſchen dem Sarvian und ei⸗ 
—— — entſtanden. * ale feine guͤtlichen Ver⸗ 
Sardiar, . vermochten, fo zeigte er feine Authorirät. Der 
urde entfegt; einige Mönche mußten nach andern, 

Ki, 
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aloͤſtern wandern, und zwey ließ er einkerlern. Einer die— 
ſer letztern war Beichtvater des Grafen Popoli, der als Haupt 
einer der vornehmſten Familien in Bologna hier in großem 
Anſehen ſtand; er glaubte daher, daß es bloß feiner Ver⸗ 
wendung beduͤrfe, um den Eingefperrten fogleich zu befreyem, 
Allein Montalto ſagte ihm arade zu, daß fi roeltliche Pers 
fonen nicht um Elöfterliche Angelegenheiten bekuͤmmern muͤß⸗ 
ten. Der ſtolze Graf lieg Drohungen entfallen, die aber der 
noch ftolzere Franciscaner verhoͤhnte. Erſt im November kam er 
in Venedig an, wo von Rom und nun aud) von Bologna aus, 
ber Ruf eifies harten grauſamen Mannes ſchon vor ihm her 
gegangen mar, und die Gemuͤther — voraus gegen ihn ein⸗ 
genommen ie Ti abe Ä ai 
Die —— waren damahls ſehr aufmerkſam auf 
die Schritte des roͤmiſchen Hofes, der. unter dem Vorwand 
der Inquiſition ſchon ‚mehrere Verſuche in dem italieniſchen 
"Staaten gemacht hatte, ſich in Regierungsangelegenheiten zu 


miſchen Auch in Venedig hatte man ſchon vier Jahr zuvor EM 


unter Pabft Sulius III. ‚dergleichen: anfangen wollen, allein - 
der Senat fandte allen weltlichen Richtern Befehl zu, im Ju 

re beydem Proceß als Zeugen gegenwärtig: zu 
ſeyn. Der Pabſt nannte dies einen Eingrif in. feine Gewalt, 
und ſchickte deshalb: einen aufferordentlihen Nuntius nach Ve⸗ 
nedig, der jedoch nichts ausrichtete, ſo daß dieſe der Inquiſi⸗ 
tion ſo beſchwerlichen Aufſeher fortfuhren, als ſchweigende Bey⸗ 
fitzer im Glaubenstribunal ihre Stellen zu behaupten. "Die 
Regierung Paulus IV, eines bigotten Mannes von feſtem Chas 
racter, ließ neye Zwiſtigkeiten befürchten, die man vollends 
N. bitt, Wörter VB Ji nach 
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nach der Wahl feines venetianiſchen Generalinquiſitots für 
unvermeidlich, hielt. 


Dieſe Deforanif mar auch zu fehr gesrändet. Montals 
to vergaß alle Erinnerungen mwohlmeynender Freunde, und 
befolgte allein die unvernünftige ftrenge Inſtruction, die ihm 
der römische Generalinquiſitor Ghifilieri mitgegeben hatte, 
Kaum war er in Venedig angelangt, fo ernannte er eigen 
mächtig einen neuen Inquifiter, und nun gieng fogleich der 
Zroift an. Det Senat lieg ihm fagen, daß.er feine Amts» 
handlung ohne Zuftimmung der Regierung, und ohne zuvor 
son ihr als vom Pabft abgeordneter Inquiſitor formlich ers | 
Tanne zu feyn, ausüben Eonnte, Meontalto begrif die Morhs 
wendigkeit diefer Anerkennung, und begab fid) nad) dem Pas 
faft von St. Märcus, wo er dem Staatsfecretair fein Pa: 
tent zeigte. Dleſer wolte es fodann dem Senat vorlegen, ale 
fein Montalto toiderfeste fih, und behauptete, daß ein vom 
Pabſt ausgefertintes Patent nicht von der. Art ſey, um von 
Senatoren unterfücht zu werden. Der Senat ließ ihm mels 
den, daß da die Republik nicht die päbftlichen Nechte verlarıs 
ge, fie auch nicht zugeben würde, daß man ‚den ihrigen zu 
nahe träte. Der Nuntius ſchlug ſich nun ins Mittel, und 
fegte den Zwiſt bey, der das Vorurtheil der Venetianer gegen 
den neuen Inquiſitor nur zu fehr beſtaͤtigte. Die, Edlen bes 
zeigten ihm wenig Achtung , das Volt verbarg feinen Haß 
nicht, und die Mönche , die fich nicht‘ viel Gutes zu ihrem: 
Vortheil verfprachen, fpäheten alle feine Handlungen und Wor⸗ 
te aus, um Gelegenheit zu finden, ihn in Rom anzuſchwaͤr⸗ 
zen, und auf dieſe Weiſe ſeiner los zu werden. Montalto 


ſetzte 


’ 
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ſetzte ſich jedoch über alles weg, und er. entſchloſſen einen 
— fort. 


Wenn — eines Inquiſitors Stolz und 
Härte Feine ungewoͤhnliche Verbindung waren, fo erfoderte das 
gegen der dem Montalto noch zugetheilte Lehrſhl der Theo⸗ 
logie, Sanftmuth und Herablaffung ; Eigenfchaften, die ſich 
nicht in ‚feinem Character befanden; _ Daher: flogen ihn feine 
Schuͤler x und manche entſagten den Studien auf: immer, 
Sein vorzäglichftes Augenmerk war, feiner Inquiſi itorwuͤrde 
Ehrfurcht zu verſchaffen. Der Pater Julius, ein in Vene⸗ 
dig ſehr geſchaͤtzter Mönch, war wegen einer unbedeutenden 

Sache angeklagt worden. - Montalto mifchte ſich in dieſe ihm 
fremde Angelegenheit, ließ den Mönch vor fih fodern, und 
da dieſer in feiner Rechtfertigung ſich reſpeetwidriger Aus⸗ 
drücke bediente, fo wolte ihn der Inquiſitor ſogleich einker⸗ 
fern laſſen, und wie einen Ketzer behandeln, Die anweſen⸗ 
den Mönche erſchracken, und wolten nicht als Zeugen auftre⸗ 
ten. Montalto wolte nun das ganze Kloſter ohne weitere 
Umſtaͤnde eigenmaͤchtig ercommunieiren, allein der behutſame 
N Nuntius, der da wußte, daß der Senat nur auf eine uͤber⸗ 
eilte Handlung des Inquiſitors wartete, um ihn los zu wer⸗ 
den, verhinderte dieſen verwegenen Schritt. 
Unm dieſe Zeit brach die Peſt in Venedig aus. Der 
Handel ſtand ſtill = alles Gewerbe hoͤrte auf; die Tribunaͤle 
waren. verfchloffen,, und die Kloͤſter auf Befehl des Senats. 
geſperrt. Der Haß, den man überall gegen Montalto hegte, 
wirtte hier beſonders; er ſahe ſich bey dieſem Truͤbſal von; 
x ia allen 


* 
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allen vetlaſſen, und, war in, Gefahr Hungers zu flerberm: Kr 
verlohr jedoch den Muth nicht, der durch eine gluͤckliche Nach⸗ 
richt von neuem belebt wurde. Sein größter Goͤnner, ber 
somifche- Geueralinquiſttor Spifiliert , war Cardinal gewor⸗ 
den, und: hatte nun den Namen: Alerandeini angenommen. 
Montalto waite vor Freuden bey diefer Nachricht; da übers 
dem der neue Cardinal ihm die Verſicherung gab, für ſeine 
Befoͤrderung eifrig /au ſorgen. Von dieſem ‚und dem nicht 
minder mächtigen, Cardinal Carpi beſchuͤtzt, glanbtesen: ſich 
jest ſtark genung, gegen ‚den Senat öffentlich zu Felde zu 
ziehbn, Die, Gelegenheit dazu zeigte ſich bald. Deus Kayſer 
Carl V, war, geftoxben ,. ſein Bruder: Ferdinand war Ober⸗ 
haupt des deutſchen Reichs, und fein. Sohn der bigotte blut⸗ 
| dürftige Philip war Thronfolger in Spanien: gewordenDer 
Character, diefes ‚Monarchen ‚fhien dem Padft zur Ausdeh⸗ 
‚nung der. In quiſition vortheilhaft; «ser: wolte, daß Dies; abs 
ſcheuliche Tribunal nicht allein über Ketzereyen, jonder auch 
‚ über andre Eriminalverbrechen eutſcheiden, foltess „Er, &rrichs 
tete daher. ein aus fechzehn Cardinaͤlen⸗ beſtehendes? Oberin⸗ 
quiſitionsgericht, und | genannte sen Cardinal Alexaudrini zurm 
Mrafidenten deſſelben unter dem: Ditel eines Großinquiſttors. 
Dieſer Praͤlat, uͤberzeugt von den Dnquiſitorfaͤhigkeiten des 
Montalto, glaubte durch ihn, und zumahl in einer berühms; - 
ten Stadt wie Venedig, am beſten die Thaͤtigkeit und Macht 
des neuen Obertribunals der Welt zeigen zu koͤnnenzler 
ſchickte ihm daher eine Menge Verhaltungsbefehle zu Witer 
andern ſolte er die BVBuchhaͤndlet anhalten, Feine Buͤcher ober 
ne feine ausdruͤckliche Senehmigung weder zu drucken nech 
zu verkaufen; dabey erhiee: er ein langes: Verzeichuiß aller 
der⸗ 


— x 
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erjenigen Buͤcher, die die hoͤchſte Inguifeion verdammt häts 


te. Dieſe folte er jedermann bey Strafe der Ercommunica« 


tion verbieten zu leſen, oder aufzubewahren. 
Dieſe Befehle waren dem ⸗Montalto hoͤchſt EHER, 


Er ließ ſogleich alle in Venedig, wohnende Buchhändler zu ſich 


fodern, forfchte genau nach dem’ bisherigen Verkauf der in 
Rom neuerlich verworfenen Bücher, und befahl ihren bey ſchwe⸗ 
rer Strafe, ihm ein umftändliches. Verzeichniß allet in ihren 
Laden und Magazinen habenden Bier einzuliefern. Die⸗ 
ſer Befehl ſetzte die ganze Stadt in Bewegung. Ein Buch⸗ 


haͤndler wagte es jedoch dem Inquiſitor jultroßen; er weiger⸗ 


te ſich der Vorladung zu geherchen,, und, fagte, er erkenne 
keinen Obern, als den. Senat. Der erzuͤrnte Montalto er 
communieirte ihn ſofort, und ließ dieſen Bannfluch an dem 
Laden des Buchhaͤndlers anſchlagen. Jedermann gerieth in. 
Erſtaunen. Der Selfat, der. feine Authoritaͤt mitten in ſei⸗ 
nen Lagunen auf eine noch nie erhoͤrte Art verſpottet ſah, 
verſammlete ſich, und deeretirte, daß ein Haͤſcher die Sentenz 
vom Laden abreiſſen, und in kleinen Stuͤcken zerfetzt den Win⸗ 
den uͤberliefern ſoltez ferner befahl er! den Aßiſtenten des 
Montaltd, der das Anſchlagen verrichtet hatte, in. Verhaft 
zu nehmen, allein er war bereits. im. Palaſt des Nuntius in’ 
Sicherheit. Dieſer Geſandte, der Venedig genau Eannte, war. 
mie dem Vorgefallenen hoöchſt unzufrieden, und beſchwur den! 
braufenden Montalto, mehr: Mäßigung in feinem Amt zu ges‘ 
brauchen. Dieſer aber antwortete, daß er bloß die aus Rom 
erhaltenen Befehle vollzöge, worauf der Nuntius erwiederte, 
daß man dort aus Irthum die Venetianer ſo wie die Roͤmer 
— ſonſt wuͤrde man ſolche Befehle nicht ertheilen. 

Si 3 | Alle 
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Alle dieſe Vorſtellungen vermochten jedoch nichts über dert 
ſtarrſinnigen Inquiſitor, der dem Cardinal Alexandrini mel ⸗ 
| dete, daß der Nuntius fehr gleichgültig für das Intereſſe der: ui 
Anguifition wäre. Diefe Anklage zog dem Prälaten bittere 
Bormwürfe zu von Seiten der päbftlihen Minifter; er bes 

ſchloß daher Montalto feinen Willen ungehindert zu laffen, 

der jetzt alles hervorſuchte, den Senat zu braviren. Mehr 

als einmahl beſchloſſen dieſe gereizten Ariſtreraten ihn einzu⸗ 
kerkern, allein. jederzeit Mettete ihn die thätige Verwendung 

des in großer Achtung ftehenden Nuntins von diefer Schande. 

| Die ſpaniſchen Truppen, die jeßt nach den Befehlen 
ihres neuen Monarchen Philip IL, handelten, verwuͤſteten um 

dieſe Zeit den Kirchenſtaat, und naͤherten ſich Rom. Der 

beunruhigte Pabſt bemuͤhte ſich deshalb, alle italieniſche Maͤch⸗ 

‘te wider die Spanier aufzubringen, und da Don VBargas, als. 
Sefandter Philips, ſich nad). Benedig' begeben wolte, ſtellte 

der, Nuntius Graßi in Verbindung wit dem franzoͤſiſchen 

Geſandten dem Senat vor, daß es die Wuͤrde der Republik 

erfodere, den. Abgeordneten eines erklärten Feindes ber Kir⸗ 

che nicht anzunehmen. Montalto voller Eifer für den Dienſt 

des romifchen Hofes, blieb bey diefer Gelegenheit nicht müßig. 

Er fchrieb ein ſehr heftiges Mempire, werin er. es den Des 

netianern zur Pflicht machte, einen Feind des heiligen Stuhls 
als den ihrigen zu behandeln; er ſchilderte das königlich ſpa⸗ 

| nifhe Haus als eine Kace von Erzketzern, die man nicht ale 
fein von der Kirche, fondern von aller Gemeinſchaft der Chris 
ften ausfchliefen müßte. Der Nuntiug wuͤnſchte diefe belei⸗ 
digenden Ausdrüce zu vermeiden; aber Montalto wolte kei⸗ 
ne Sylbe weglaffen, unterzeichnete das Memoire allein, und; 
uͤber⸗ 
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AWaaab es in Perſon Otuarsfecvetait.. Die Antwort 
des Senats war ſehr bitter. Es hieß: man fände es fehr 
ſonderbar, daß ein niedriger Inquiſitor fid) unterftände, das 
“Durchlauchtige Haus Defterreich in einer Schmähfchrift an: 
zugreifen, daß die Aufnahme eines Sefandten keine Reli: 
gionsfache fey, fondern das Völkerrecht beträfe, deffen Grund: 
figegpie Republik nicht erft von einem Inquiſitor lernen 
würde; hätte der Pabſt diefen Schritt zu ihrem Unterricht 
nörhig geglaubt, fo hätte er fich geirrt; er felbfE aber ber | 
troͤge fih noch mehr, wenn er weltliche und Religionsange, 
legenheiten miteinander vermifchen wolte. | 
Vargas wurde als Geſandter des Königs von Spanien 
‚aufgenommen. Er las: die Vorftellung des Montalto, und 
‚wurde dadurch im folhe Wuth gefeßt, daß er ihm durch fei- 
nen Secretair Malvredo einen Brief voll der fhimpflichiten 
Vorwürfe und der aͤrgſten Drohungen fchreiben ließ. Der 
ergeimmte Inquiſitor erwiderte diefe Drohungen, und wolte® 
den Öefandten , oder ‚doch wenigftens den Gecretair in den 
Dann thun, allein der Senat fehlug ſich ins Mittel, und ließ 
ihn warnen, nicht die Ruhe der Republik zu ſtoͤren, noch ſei⸗ 
ne Authoritaͤt zu uͤberſchreiten, weil ſonſt der Senat durch 
bie ihm von Gott verlichenen Mittel ihn zur Ruhe zwingen 
wuͤrde. Montalto brannte vor. Begierde ſich zu ai mußte - 
aber jet fchweigen. ’ 
Da die Reformation diſſeits der Alpen ſo große Fort⸗ 
ſchritte machte, ſo fanden viele Moͤnche in Italien auch ihr 
Kloſter zu enge, und verließen es. Dies veranlaßte ſehr 
ſtrenge Verordnungen aus Nom; alle Moͤnche, die man oh— 
ne RnB. Rechtfertigung auſſerhalb ihren Kloͤſtern an 
Ji4 traf, 


= 
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traf, wurden in Eifen gelegt, und eine große Menge auf Die 
Galeeren geſchickt. Montalto wolte auch den Senat zur Be» 
ſtaͤtigung diefer Verordnungen vermögen, allein man antwor⸗ 
tete ihm, daß eine fo aroße Strenge nicht mit der fanften Mes 
gierung der Republik verträglidh wäre, umd daß er fich wohl 
vorzufehn hatte, deshalb keine Strafen ohne Beyſtimmung der 
meltlichen Sjnquifitionsbenfiger zu volziehn. Diefe Sinne⸗ 
rung hinderte jedoch nicht, daß Montalto viele von Senato⸗ 
ren befhäste und in ihren Palaͤſten lebende Mönche ercom- 
municirte, und diefe Dannflüche an die Klofterthüren anſchla⸗ 
gen ließ. | 
Der Tod des Pabfis Paulus IV, der um diefe Zeit er⸗ 
folgte, beunruhigte Montalto nicht wenig; er fahe fidy waͤh⸗ 
rend dem Eonclave, mo die italienischen Fürften gewöhnlich 
ihre Rechte auszudehnen fuchen, ohne Stüge im Kampf mit 
einem mächtigen ihn haffenden Senat! Er befchloß daber, 
u. Venedig auf einige Zeit zu verlaffen;s ein WVorfag, den 
der durch ihn unaufhorlich beunruhigte Nuntius fehr billigte; 
und nun reifte er im September 1559 von Venedig ab. Sei: 
ne Beſchuͤtzer in Nom, die Cardinäle Carpi und Alerandrini, 
waren jedoch mit diefer ſchleunigen Abreife gar nicht zufries 
den; fie hielten fie für ſchimpflich, ſowohl für die Ehre des 
Inquiſitionstribunals, als für feine eigne Würde. Man warf 
ihm vor, er habe nicht Standhaftigfeit genug in Venedig bes 
wiefen. Ein Zufall aber, der fich gleich nach feiner Ankunft 
in Rom ereignete, twiderlegte diefe falſche Befhuldigungen, mehr 
wie feine Beredfamkeit hätte thun Eonnen. Das durch die 
- Strenge der Inquifition aufgebrachte Volk, das fich jetzt waͤh⸗ 
rend der Vacanz des roͤmiſchen Stuhls frey duͤnkte, brach in 
Auf⸗ 


i 
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Aufrühr aus, verbrannte den Pelaſt der Inquiſtion, riß eine 


dem verſtorbenen Pabſt als dem neuen Stifter dieſes Tribu⸗ 
nals errichtete Bildſaule nieder, und ſchlepte fie unter den ſchaͤnd⸗ 
lichſten Mißhand lungen drey Tage lang in allen Straßen herum. 


Montalto ſagte nun zum Cardinal Carpi: „Dies wäre and 


„mein Schietfal in Venedig geweſen, wenn ich da geblieben waͤ⸗ 
„te; denm wie hätte ich als ein armer Moͤnch mich der Much 


der freyen Venetianer entziehn koͤnnen, da das ganze Colle⸗ 


„gium der Cardinaͤle nicht einmahl mitten in Nom die Bild— 
„faule eines Pabſts gegen. eine Menge — 
„Selaven ſchuͤtzen kann ?“ 


Der Pabſt Pius IV., ein Mäyländer, beftieg endlich 


nach einer viermonatlihen Vacanz den päbftlihen Stuhl, 


Seine Meynung war , die Inquiſition mit aller Sanftmuth 
- verwalten zu laſſen; allein Alerandrini ſtimmte ihn bald um, — 


und da Montalto ihn zu ſeinem Plan vorzuͤglich geſchickt 
ſchien, ſo wurde er wieder als Inquiſitor nach Venedig ge⸗ 


ſandt, mit der Zuſicherung ihn weiter zu befoͤrdern, wenn 


der Roͤmiſche Hef mit ihm zufrieden waͤre. Montalto erwie, 


derte, daß wenn er auch genan -feine Pflichten erfuͤlle, ſo 


wuͤtde doch der heilige Stuhl nie mit den Venetianern aufries 
den ſeyn. \ | 

Er traf in Venedig die Jugitifitionsgefchäfte in ziemli⸗ 
cher uUnordnung an. Die nicht mehr gezuͤgelten Moͤnche 
hatten wieder die Oberhand erhalten, vernachlaͤſſigten ganz die 
Ordensregeln, und lebten nun jetzt freyer wie jemahls. Mons 


> 


talto verdoppelte feinen Eifer die Ordnung wieder herzuſtellen, | 


und nun brach alles mit vereinigten Kräften auf ihn loß. 
Eine Klage nach der andern von. ganzen Monchsconfoͤderatio⸗ 
Sig. | nen 
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nen wurde dem Senat ‚übergeben; ferner ſandten alle ine» 


Benetianifhen wohnende Franeiscaner eine Klagſchrift nach 


Rem an dem Protector ihres Ordens; andre Moͤnchsſchaaren 
wandten fih an das dort errichtete hoͤchſte Tribunal der In⸗ 
quiſition, und bemuͤhten fich zu zeigen, daß Montaltos Bes 
tragen dem Intereſſe dieſes Tribunals höchft nachtheilig wäre, 
und daß es die uͤbelſten Folgen. haben würde; ſelbſt einige 
Senatoren fehrieben mit ‚Genehmigung des Senats an den 
Sefandten der Republik nach Nom, um die Zuruͤckberufung 
des Inquiſitors zu bewirken , die „ wie fie behaupteten, durch⸗ 
aus nothig fey, wenn man anders die größte Disharmenie 
zwiſchen dem Pabk und dem — Staat — 


wolle. 


Montalto — alle dieſe Scritte, die Jedoch niche 


im mindeſten feine Verfahrungsart aͤnderten; indeſſen beſorgte 


er mit Recht, daß ein kängerer Aufenthalt in Venedig dem 
‚Senat und den Einwohnern gleichlam zum Troß, ein ſchimpf⸗ 
liches. Fortjagen endlich nach fi ziehn duͤrfte; er hielt daher 


ſelbſt beym Kardinal, Alexandrini um ſeine Zuruͤckberufung an, - 


die ihm aud) bewilligt wurde, Alm jedoch feinen Feinden im 
Venedig ihren Triumph zu verbittern, ſo zeigte er in den 
letzten Wochen in ſeinem Inquiſi itionsamt das er nun neun 
Monat von neuem verwaltet hatte, eine auſſerordentliche 
Strenge, und arbeitete Tag und Nacht ſeinen Namen noch 
furchtbarer zu machen. Zahlreiche Citationen vor ſein 
Tribunal, Strafen, ſelbſt haͤufige Excommunicationen, alles 
dieſes vereinigt erregte endlich ein ſolches Aufſehen, daß der 
Senat glaubte, durch feine Authorität dem Uebel fteuren zu 


muͤſſen. Der Iuquifitor erhielt eine ernftlihe Warnung, bey. 


: feinen 


/ 
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keinen Peoceduren, auf die Freyheit WVenetianifher Bürger: 
Kücficht. zu nehmen, wo nicht, fo würde man auch gegen 
ihn alle Rücfiht aus den Augen fegen. Montalto achtete 
diefe Drohuna nicht, und fuhr fort nach feiner Weiſe zu han⸗ 
dein; aber auch der Senat zeigte bald den Willen feine 
Mache zu brauchen. Ein Frauciscaner war der Kegercy ans 
geklagt, aber nicht uͤberwieſen worden. Nicht ſowohl diefen 
Moͤnch zu retten, als den Montalto zu. Eränfen, befahl der. 
Senat, daß er nicht der Inquiſiion überliefert, fondern *von 
feinen natürlichen Richtern nach den Landesgefeken - gerichtet 
“werden folte. Nun überftieg die Wuth des Montalto alle 
Graͤnzen; er verfertigte ein Monitorium an den Senat, und 
citirte einen der vornehmſten am der Regierung Theilhaben⸗ 


den Edlen dor feinem Tribunal zu erſcheinen, um von dem 


Betragen ſeiner Collegen Rechenſchaft zu geben. Dieſe vers 
wegene Vorladung ließ er um Mitternacht an dem großen 
Thor der Marcuskirche anſchlagen, aber auch in der nehm⸗ 
lichen Stunde verließ er Venedig. — 
(Die Fortſetzung ſolat.) Pr 

| | v. A. 

Der Berfaſſer iſt der Meynung, daß man eine Ger 
ſchichte fo wenig wie ein Kind theilen müffe.* Die Journal⸗ 
. einrichtung erfordert jedoch diefe Methode; fo nachtheilig fie 
auch für den Gefchichtsfchreiber ift, der das. eben erregte: In⸗ 
tereſſe ſeiner Leſer erkalten laſſen muß, fo daß fie nach Mo⸗ | 
natsfriſt, wein eine Menge Eleiner Züge dem Gedaͤchtniß 
entgangen, oder doch nur unvollfommen dem Geiſt gegenwärs ' 
tig find, da mit Kaͤlte anfangen zu leſen, wo fie vielleicht. 
mit —— wenigſtens doch mit Aufmerkſamkeit aufgehört 

i ae haben. 
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haben. Dieſer Umſtand if beſonders ben eitser Serhichte 
zu bemerfen; daher diejenigen, die mit derfefkennicht bekannt 
find, und an den erzählten Moͤnchsſtreitigkeiten und Prieſter⸗ 
kuͤnſten wenig Antheil genommen haben, erſucht werden, bey 
dieſer Erzählung ihr vielleicht wenig aefpanntes Intereſſe 
nicht etſchlaffen zu laſſen; denn das auſſerordentliche iſt noch 
zuruͤck. Man wird den unruhigen ehrgeizigen Montalts 
noch meht ſteigen, und dann als Cardinal wieder ſehr tief, 
faſt unter die Wuͤrde der menſchlichen Natur, ſi nken ſehn, 
Bis er endlich als Pabſt wie ein Regent ber erſten Größe an 
politiſchen Welthorizont erſcheint. = ® x N. . 





| 1. | | 

Briefe « aus Sanada, gefchrieben- von einem deut⸗ 

ſchen Dfficier im americaniſchen Kriege. 
&Befhluß). 





gi erter Brief. 
Mein lieber Her D. ©. 


W r wollen ſogleich ein wenig ſpatzieren fahren. Jeder 
Habitant hat fein Pferd; feine Caleſche und feinen Schlitten. 
Was man Caleſche nennt iſt eben fo geſtaltet wie unſere Ca⸗ 
riolen, nur mit dem Unterſchiede, daß der Kaſten auf 2 Perſo⸗ 
nen eingerichtet, und die. Are laͤnger iſt. Vorne ſitzt der 
Fuhrmann auf einem ſchmalen Brete und ſetzt ſeine Fuͤße 
auf die beyden Bäume, Die ganze Caleſche iſt von Fichten⸗ 
holze gemacht, und es iſt nicht für 6 Gr, Eiſen daran. Die 
Raͤder find unbefchlagen, doch haben fie inwendig eine eifer« 
ne Buͤchſe. Die. Are um welche ſie herumlaufen iſt von 


Gen Holze, die Lenfe ift ein hoͤlzerner Nagel, die Bäume 
find 
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Kid von ſehr dünnen Holze, der ganze Kaſten iſt vom -Helz, 
and ruhet auf ſelbſtgemachten ledernen Riemen oder auf 
Otricken. ‚Die Wege ſind zum Theil /halsbrechend, und dem 
noch laͤuft man ſelten Gefahr ‚feine, Caleſche zu zerbrechen, 
teil; das hieſige Fichtenholz von ganz sapsnehmenden-Zähig 
keit. und Guͤte iſt. Die Pferde, find fuͤr Canada ordentlich 
exrſchaffen. Big find mittelmaͤßiger Höhe, leicht, ſtarkz md 
unglaublich hart; Zu einem ſtarken Trab laufen ſien bergauf 
bergab, durch Dickes, aind · duͤnneg 3 6 Lieues fort, und eig 
paar große Schellen erfreuen des Reiſenden Ohr. Man; kann 
mit einem Pferde ie— 15 Lieues in einem Tage machen, oh⸗ 
ne daß Das, Pferd ang. Freßen gedenkt. Spannt man es 
aus, fo ziehet man es in einen Verſchlag, in welchem es »fich 
am: Graſe fatt* frißt. Nur ‚des. Winters und ſelten des 
Sommers fuͤttert man die Pferde. mit Hafer. Des Som 
mers laufen die Pferde barfuß, des Winters beſchlagt maft 
Bes Sm Schlitgengeben; faſt von ſelbſt laufen ſoll, faͤhrt man 
in einer Stunde tar 24 deutſche Meiten: Caroſſen, Chaiſen ıc2 
oͤberhaupt Wagen.; mit 4 Raͤdern giebt. es in gonz Cauada 
sicht Vornehme haben- ein Perdeck überdie Caleſche, ſpau⸗ 
nen. auch wohl /2Mferde vor. Alle Chaſetten find: auitın 
Raͤdern und eben ſo leicht gebauet/ Damit erntet anch der 
Habitant fein, Korn und Heu eins... Dem Fuhrmann Ioitet 
ſein folgſames Pferde mehr; mif der Zunge, wie mit der 
Heitſche. Ex ſyricht den gamzen Weg mir ſolchem, und es 
bar. allemahl einen Nohmen. Va: done -paresfeux oder pa⸗ 
resleufe,, prengs,garde a.vous,;doucgment, ah que vous« 
tes mal droit, gours. donc, adtoite,&o; ſo geht es den 
ganzen, Weguͤher. Rudezn Kane, bie Canadier wie dies * 
gi F Kerls, 
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Kerls. In Canots von Baumftämmen oder Birknrinden,; 
gehen fie von Montreal bis Quebee auf dem Laurenzfluß. Te 
der Habitant iſt ein Jaͤger und Fiſcher. Jagd und Fiſcherey 
ſind frey. Teiche hat man wenig. Ein Ochſenhorn iſt das 
Pulverhorn. Jeder Habitant hat wenigſtens eine Flinte 
im Hauſe. Wilde Enten, Schneppen und wilde Tauben 
giebt es allerwaͤrts in Menge. Bären, Hafen, Muſeusra⸗ 
Ken und Biber ſchießt man im Winter. Doch im Jagdea⸗ 
pitel bin ich noch nicht recht de und Basis folches auss 


geſetzt ſeyn laſſen. —P 


An feinen Weltkenntniſſen fehlt es den Canadiern, 
aber nicht an Faͤhigkeit alles zu erlernen. Sie haben nur 


ihren eignen. Zirkel, in welchem fie bekannt find. Sie find 


in Anfehung der Religion ſehr devot, aber dabey unmifjend. 
Intolerant habe ich fie nicht aefunden, wenigftens haben fie 
mir, als einem Keger noch Eeine fehiefe Miene gemacht, Ihre 
Eures find mehrentheils ganz gute und geſellſchaftliche Leute, 
weldhe Sitten und ganz feine Kengtniffe haben. Ihre Kits 
Ken find nicht mit Bildern von Heiligen angefült, woran 
aber die Theurung dieſer Sachen wohl Schuld feyn mag. 
Ktöfter giebt es auf dem Lande gar nicht. Schreiben koͤn⸗ 
nen wenige, und die Vornehmften ſchreiben ohngefehr in An⸗ 
fehung der Orthographie fo, tvie bey uns der gemeine Mann 
‚Schreibt. Vom Milice Eapit. Tonnecour , eirter der reichſten 
Männer in ganz Canada und einer der anfehntichften Ban⸗ 
quiers, Habe ich "Briefe gelefen, zu welchen’ man erft einen’ 
Schluͤſſel Hätte haben muͤſſen. Sie fchreiben--fo wie: fie re⸗ 
den, und. ziehen 3—4 Worte in eins zuſammen. Einen 
| Hang 


“ 
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Hang zur franzöfifhen Herrſchaft haben wohl alle Eanadier, 
‚fie mögen ſich auch verftelleh mie fie wollen, die englifhe Re⸗ 
gierung paßt ihnen aber auf, und der General Carleton bat eis 
ne unalaubliche Force dariun, die Denfungsart eines jeden 
zu erforfchen, ohne fi ſolches merken zu. laffen. Canada 
ſchickt jährlich verſchiedene 1000 Laſten Weizen zu Schiffe 
weg. Mit ſeinen Pferden treibt es einen anfehnlichen Hans 
dei in die anderen engliſchen Colonien, und die vielen’ 1000 
Oohſen, “welche die Armee bereits verzehrt hat, find im Ab- 
Hang fo wenig in Kanada zu ſpuͤren, daß mir vielmehr 
Kofnung haben, an vielen 1000 Stuͤcken noch unfere Zähne 
zu wegen. Die Ordnung will es, daß ich diefen Theil des 
Briefes ſchließe, und ob zivar, der Dir zugefallene-Theil et“ 
was Eurz ift, fo ift der auftichtige Wunſch für das Wohler⸗ 
gehn deiner Perfon und deines ganzen mir) fehr. werthges 
\ fhästen Hanſes deſto länger. Verſichere dieſes deiner Frau 
Gemahlin, Fr. Mutter, Fr. Schtwefter, deren Gemahl, dei⸗ 
nen Herren ‚Schwager Witten und Kerr Major von Kalm. 
Poͤlnitz, der ſich wieder ziemlich wohl befindet, und Brigar 
demajor bey dem General Niedefel ift; "hat mich beſchworen, 
"deinem Haufe die größten Complimente zu mahen, Bleibe 
mein Freund, und beweiſe deine Freundſchaft meiner Tochter, 


% 





Sünfter Briefe — 
Ueber Freund und Bruder, Hr. 9 B 


— x 
Wir wollen miteinander ein wenig marſchiren, und Eu, 


naba bey der Gelegenheit beſehen. Sch wuͤnſche, daß du ſe 
a En 2 | gute 


* 
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* M hbaben mogeſt, mit Vergnuͤgen deinen Zeige⸗ 
* — Otte zum andern bey der Gelegenheit ler 
nn um, und mie zu folgen; ſo aber gehören gute richs 
— Charten von Canada unter die zu wuͤn⸗ 
* DOe. Oben im Briefe, etwan eine Meile von 
Roate von Buchſtaben, wirſt du geleſen haben, daß 
— Oetober 25 Lieues von Quebee in der Paroiſe St; 
unfere müden Knochen ausgeruht haben, denn ter fols 
nach 17. wöchentlichen Schifsgefängniffe nicht auf einem 
no muͤde werden? . Den 7. markhirten- wir 
würdet, und trafen, fo wie wir aus der Patoife St. Foir wa⸗ 
am, ſolche Heßliche hohle Wege zwiſchen fteinigten Bergen an; 

daß ein jeder von uns: fich des Harzes erinnerte. Die Mege 
an Selfen, die jedoch nur eine ganz maͤßige 
Höhe. hatten, gar ungemein ſteil auf und ab, Den Fluß 


Cap, Rouge, der in ‚den Laurenzfluß fällt. und Ebbe und Fluch 


haͤlt, paßirten mic auf-einer Fähre. Abermahls hatten wir ei⸗ 
ner: hohlen felfigten Weg durch Holz und Gebuͤſche zu paßi« 


ren, bis wir faſt an den Laurenzfluß wieder gelangten’, ideu 


uns links lag. °. Rechts flieg ein felfigtes und mie undurd)s 
dringlichen Waldungen:bemachfenes Gebirge wie eine Want 
in die Hohe, an deſſen Fuße Kiefelfteine von: ganz ungeheu⸗ 
ter Größe waren. Die Narurfundiger mögen es ausma= 
chen, ob folhe von den Gehirgen gerollt, oder von dem Ges 
waͤſſer losgefpielt find. : Genug es waren Steine von 6—8 
Ellen Länge und. Dicke darunter. Wir, ‚gelanaten darauf in 
die Paroiſe St. Auguſtin, deren Haͤuſer an und im Gebirge 
liegen, deren fhöne Wieſen und Felder ſich aber laͤngſt dem 
Fluße erſtreckten. Dieſe Paroiſe iſt groß; allein bier Tas 

a. ben 
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Ben wir die erften hölzernen Häufer. Bir fegten unfern Mari 
bis in die (Riv. de Jaques Carlie der’ feinen Namen von 
ben erften Anbauer an folchen führt) Paroife pointe aux Trembles 
fort, in welche wir nach einem Marihe von Lieues Nacht 
quartier nahmen, Dieſe Paroife iſt über + deutfche Meile 
lang, bat zum Theil fehr gute fteinerne Käufer, die aber zu 
300 — 400 Schritt auseinander liegen. Heute erhielten wie 
‚die erfreulihe Nachricht von der glücdlihen Ankunft des 
Schifs Friesland mit den 24 Comp. des Regiments Specht 
bey der Inſel le Bie am Laurenzfluße. Den 28, marfchirten 
wir nun vom Ufer des Laurenzfluffes weg, durchmwanderten 
die Paroife Laireaur, deren Kirche hart am Fluß lag. Ueber 
die Riviere de Sjaques Carlier mußten wir uns in großen Bo⸗ 
ten feßen und daher die Bagage abpadfen laffen. Jenſeits 
fanden wir ander Fuhrwerk. Wir mußten fogleich eine gar 
fteinigte und. felfigte Anhöhe Hinaufklettern, und nahmen. 
Duartier in der fchonen Paroife Cap Sante 4 Llieues, deren 
Haͤuſer aber oft 800 Schritt voneinander find. 


‚Die biefige. Kirche iſt die fchonfte, neuefte, und nach 
unvergleihliher Bauart aufgeführte Kirche in ganz Canada; 
ihre 3 kleinen Thuͤrme find mit weißen Blech gedeckt; das 
Haus des Eure ift fehr modern und groß. Den 29, marſchir⸗ 
ten ‚wir wieder, und trafen auf dem Marfche am Ende der 
Paroiſe Cap fante 2 englifhe Wachtfregatten auf dem Laus 
| renzfluß an. Bey einem kalten Regen fanden wir doch noch 
ganz guten und ebuen Weg. Wir nahmen nach zurücger 
legten Lieues Quartier in der Paroife Dechambenalt „ die 
bart am Laurenzfluß liegt. Auf jener Seite liegt die Paroife 
BE Wille Vl. . ß. Lau⸗ 
* 
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Eaubiäniore. Den 30. mußten wit Hiefelbft einen Raſttag 
haften, weil wir Mehl auftauften, und davon baden lafjen 
mußten. Den ı. paßirten wir den £leinen Fluß Marquiniere, 
durch welhen das Fuhrwerk bey der Ebbe, fahren konnte. 
Die Soldaten mußten fich uͤberſetzen laſſen. Wir marſchir⸗ 
ten durch die Paroife les Prondifes, die ziemlich) vom Lau⸗ 
renzfluß entfernt iſt, keinen ſonderlichen Ackerbau, aber deſto 
beſſere Viehzucht hat. Nach zurückaeleaten 5 Lienes nahmen 
wir Quartier in der fehr großen aber auch ſchoͤnen Paroife 
St. Anne, in welcder eine ſehr reiche und wohlgebaute Seis | 
gnerie ift. Haſelhuhner, wilde Tauben, Rebhuhner und Kar 
fen fahen wir hier in großer Menge. In  Diefer Paroiſe 
fand ich einige deutſche Habitants, die mit der franzoͤſiſchen 
Armee ehemahls hieher gekommen ſind. Den 21. October 
paßirten wir bey der Kirche von St. Anne den Riviere St. 
Anne auf Bateaux. Diefer Fluß laͤßt fich altenfalis allhier 
mit der Wefer in Praͤcedenzſtreit ein. Jenſeits bekamen mir 
Eolefhen und Karren, denn die Paroife St. Anne erſtreckt 
fi auch jenſeit des Fluſſes. Wir hatten viel Holz und Bis 
ſche zu paßiren, und im letztern fahen wir Troups yon 100 
Schwarzdroffeln bey einander. Ingleichen trafen wir allhier . 
viel Daumwollftauden wild an, welde reife Früchte trugen 
Die Staude wachft nur zu einzeln, doch ſtopfen die Einwohner 
allhier mit der Baumwolle ihre Betten aus, welches unvers 
gleichlich iſ. Wir paßirten die Paroife Batiscamp in wel⸗ 
cher ich jetzt lebe, und on meinen Freund ſchreibe. Solche 
iſt mir die beſte, und ob fie ſich zleih auf 5 Lieues ſeitwaͤrts 
erftreckt, fo hat fie doch nur ſchlechte Hauſer. Gegen ihr 
äber jenfeit des Flußes liege die Paroiſe St. Pierre. 
nn Ne Der 
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Der Laurenzfluß iſt allhier eine gute halbe deutſche 
Meile breit, und iſt ohngeſehr 200 Schritt von meinem Fen⸗ 
ſter entfernt. Dreymaſtige Schiffe gehen allhier noch ſehr 
gut darauf. Mitten durch die Paroiſe läuft die Riviere Bat 
tiscamp, über den man auf Boten; oder wenn man willauf 
Eanots gehen muß. -Er ift faft noch. breiter als der Se. An 
nefluß. Wir paßirten den 21, October noch den Riviere Chan 
plain, der ungefehr unferer Oker gleicht, und nahmen Quar⸗ 
tier in der Paroiſe Champlain,'in welcher der Capit. de Mir 
lice Ms. Blank aus Geneve gebaͤrtig,— mein guter Freund 
wurde. Wir harten 4 Lieues marſchirt, 3 Fluͤſſe harten ung 
aber ſehr aufgehalten. Ben Champlain lag die groͤßte engli⸗ 
ſche Kriensfregatte die Blonde vor Anker, fie führt 36 Cano⸗ 
nen. Jenſeit des Fluffes liege Champlain; gegen über vie 
Maroife Chantilly. - Den 3. marſchirten wir durch die Par 
roife Cap Madelone, der gegenüber, die Paroiſe Poifant coure 
kiegt. Wir hatten viele Bäche und Bruͤcken zu paßiren. Eine 
canadifche Brücke iſt ein naͤrriſch Ding, und befteht aus lau— 
ter beyeinander aelenten Balken, oder die meilte Zeit aus 
runden. Baumftämmen, die alle loje liegen und nicht angena« 
gelt find, bis auf-den Aufferfien Ende. - Bricht ein Baum 
oder Balken, fo fchadet dieſes nichts, denn’ der andere halt. 
Des Nachts mögen fie wohl fehr gefahrlich zu paßiren feun,: 
wenigſtens für die Pferde. | Unfere Pferde brechen die Bei⸗ 
ne darauf entzwey Wir paßirten auch ein großes Holz, 
in welchem Tannen, Fichten, Eichen, Birten, Ellern, wilde 
Aepfelbaͤume, Efehen, mit unzählihen Buͤſchen und? Strau⸗ 
hen mild durcheinander wachen. Der Weg darinn ift mer - 
ſchant. Wir trafen allhier-verfchiedene Habitants von Wilden 

Kr2 an, 
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on ‚die aber nur Schweinigel unter den übrigen Wilden 
waren, und viehiſch ſaͤniſch lebten. Mac zuruͤckgelegten 55 
Lieues gelangten wir an den Rivier St. François, der von 


den 3 Flüßen die ihm formiren, auch wohl Trois Rivieres 


heißt. Er iſt ſo breit als die Sale. Wir Herren mußten 
wieder in Chaluppen ſteigen und uns überfahren lafjen. Mir 
erjeigte ein Wilder die Ehre, mich für 2 Schill in feinem Tas 
not von Borfenrinde wie ein Flug hinüber zu bringen. Wie 
hatten hierauf noch eine gute Meile zu. marfchiren, ehe wir 
an das Fort Trois vivieres kamen, wo wir ung, weil es 
den ganzen Tag geregnet hatte, trockneten. Trois Kivieres 
iſt die aͤlteſte Pflanzſtadt der Franzofen in ganz Canada, aber 
ein Bleiner offener Ort, der faum 300 Käufer hat; die meie 
fien find hoͤlzern und von einer Etage: Es waren viele 
Kaufleute darin. Der Obriſt de Milice, ME, de Tonnecooe 
iſt hiefeldft einer der reichften Marticuliers in Canada, ein 
geoßer Entrepreneur Marchand, Korn und Viehhaͤndlerjude, 
verkauft ı Zentner Pfeffer, und hat eine Brandtweinfchenfe, 
verfieht einen großen Theil von Kanada als Grofier mie 
Mein, lebt auf einen großen und fehr Eleinen Fuß zugleich, 
hat viele auswärtige Landhäufer, leihet gerne auf Haͤuſer 
dHabitations, und hat den, Namen, le Pape de Canada, une 
ter welchem Namen er durchgängig bekannt ift. | 


Das Klofter de Recollets iſt eingegangen. Aus dem 
ehemahligen Gouvernementhauſe ſind Caſernen für zoo Mann 
gemacht. Sm biefigen Klofter der Urfeniterinnen iſt unfer 


| Hoſpital etabliert, Der erfte hiefige Eure führe den Titel ei⸗ 
nes Grandvicaire. Es giebt im Otte viel huͤbſche und ſehr 


be⸗ 
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delebte Mädchen oder Demoifelles, die ſich auch ſehr artig klei- 
den.. Verſchiedene Seigneurs haben hier ihre Winterhaͤn⸗ 
fer, Im Laurenzfluß, der dicht an der Stadt herlaͤuft, lag 
eine Fregatte von 20 Canonen. Es iſt auch ein anſehnlich 
Magazin hieſelbſt. _ Hin und wieder findet man recht wa⸗ 
dere Haͤuſer in der Stadt, die recht artig mieubliret Mid. 
Den 4. hatten wir ſehr kothigen, moräftigen Weg, mit großen 
Sclaglüchern zu paßiren. Wir marfchirten durch die Ps 
toife Pointe au Lac; die ſchlecht if. Der Laurenzfluß fänge 
allhier an, einen großen See zu! bilden, der deit Namen -Lar 
de St. Rure führe, und 3 Lieues breit if: "Wir paßirten 
den Flug Maciche, und nahmen nach vollbtaditen 6 Weueb 
unfer Nachtguartier in der Paroiſe Mächiche, . Jenſeit des 
Lach liegt die Paroife St. Antoine oder le Trere, am der 
Baye du Trere, zwiſchen welcher und dem &ee eine lange Erd⸗ 
junge unter den Namen Longue pointe liegt. Den 5. paßlb⸗ 
ten wir auf unſerm Marſche die große Paroiſe Riviere au Bi 
und den * glei Namens, ; 


Heber die Riviere Masquinongi giengen wir a einer 
Faͤhrte — — und ſchliefen in der Paroiſe Masquinongi, die 
meinen Beyfall hat. Den 6. Raſttag. Den 7. hatten wir 
erecrable Wege durch .ein 3 Lieues lang dünnes Holz. Wir 
. giengen oft bis an die Knie im Waffer und Koth. Den Nis 
viere au Chirot paßirten wir auf Floͤßen, fo wie die Eleine 
Riviere Baftier, Wir hatten 44 Lieues marſchirt, und quartirs 
ten uns in den vecht guten Pas-Barties ein, Der Seigneur 
hieſelbſt, der ein Englaͤnder iſt und Cotbes Heißt, bat ein vor 
— Schloß nach dem beſten Geſchmack. & hat eine, 
st 3 neue 
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neue Paroiſe Hinten und: feitwärts. von Bartier anbauen laſ⸗ 
fen, welche 3-Bienes lang iſt, und den-Namen Port fuͤhrt. 
Ich bin auf meiner Metour bier durchgefommen, und babe 
eine neue Paroiſe in ihrer Entfichung .gefehn. Man kann 
ſich nichts elenders -vorftellen. Bey Bartier formirt der Lac 
Sp Pierre verfchiedene Sinfeln. Die nächft an Bartier lies 
gende Inſel Heiße Isle au Caſtre, ı Lieue lang und ı breit, 
dahinter liegt die weit größere und angebaute Inſel du Pas. 
Die, Isle St. Ignace, St: Pauls. find Elein und unbedeus 
temd., Mein .lieber Bethge, es würde unhoflih von mir 
ſeyn, wenn ich Dich ‚weiter bemühen wolte, zumahl da_ mir 
Dröge haben zur Armee zu kommen und zu campiren. Sch 
"nehme alfo von Dir Abſchied, und laſſe Dich auf der großen 
Heerſtraße nach Montreal, reife Du fein vollends dahin, Du 
kannſt nicht vom Wege fallen. In Montreal giebts num 
warme Stuben‘, gute Betten, huͤbſche Mädchen, guten Wein, 
Du reifeft durch die Patoifen la Norge, la Vultiere, St. Sufe 
pice, Lafjomption, Repetinge, Le Chanagd, gehſt über den Ri 
viere St. Sean durch die Paroifen St. Francois, P’Enfant 
Jeſus, St. Vincent, St. Laurent, und gelangſt von da nach 
Montreal. Leb wohl, und behalte deinen Freund Lieb. 


. 
7 





Sechſter Brief. 
Mein vielgeliebter Bruder. 


| Den 8, Detober wurden uns‘ von Sorell 22 Bateaur ger 
ſchickt, und das Regiment und deffen Baghge über den Laurenz⸗ 
fluß nach Sorell Üübergefahren. Diefe waren fäntlidy koͤnigl. 
/ Das 
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BDateaur, deren die Armee uͤber —— bat. Ein (olches 
Bateau oder großes Bot, trägt 7 — 800 pf. Ladung oder 
a8 30 Menſchen. Unſere Soldaten mußten rudern, denn 
das muͤſſen ſie in Canada durchaus lernen. Ein engliſcher 
fuͤhrte das Ruder, denn dieſe verſtehn das Schiffen ſchon 
ſehr gut. Wir hatten 13 Lieues zu fahren, che wir nach Sos 
tell aelangten, welches am füdl. Ufer des Laurenzflußes liegt, 
Hier fallt in den Laurenzfluß der große und anfehnliche So— 
rellfluß, oder wie er eigentlich. heißt der Riviere Richelieu. 
| Dieſer Fluß koͤmmt aus Süden herunter aus dem Champlaines 
‚fee. Wir landeten zu Sorell, wo wir ein engliſches Detas | 

chement von 30 Mann, und ein ſehr anſehnliches Magazin 
fanden, € aus welchem noir uns verproviantirten, Sin der Muͤn⸗ 
dung des Sorellflußes lagen an die 40, 2 — zmaftige engli— 
ſche Tranſportſchiffe vor Anter, deren Matroſen auf dem 
Chawmplainſee bey der Armee dienten. Eine englifhe Frer 
gatte hatte hiefelbft aud die Wache, weil das böfe Wetter 
und der Heberaang Über dein Fluß une ‚sche aufgehalten hat⸗ 
ke. Die Wege waren jenfeit Corel erbaͤrmlich, und da wir viel 
Holzung zu paßiren hatten, fo mußten wir Abends um 8 Uhr 
einige Comp. in der Paroiſe Sorell laſſen; die übrigen Com: 
pagnien gelangten noch. in. die Paroife von St. Tour, wo 
wir im Sorellfluß abermahls 2 Wachtfchiffe antrafen. Biele 
Einwohner diefer Paroiſen dienen bey den Rebellen. Eben auch 
befindet fich darunter ein Habitant Namens Nugent, der vor & 
DJahren noch Frifeur in Montreal geweſen, jetzt aber hochges 
bietender Obriſt eines -Negiments der Bortonois iſt. Von 
Sorell bis St. Tour find 3 Lieues, den 9. hatten wir eine 
Menge von Bruͤcken zu paßiren, über welche oben erzählte 
| Reg Knit⸗ 
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Knittelbruͤcken lagen, worüber die Paffage ſehr gefährlich 
war. Die Brücken lagen fo tief, daß manı 2 Fuß; hausr 
‚tiefe fteile Defeenten erft hinunter, und dann wieder hinaufe 
ä fahren mußte. Faft alle 200 Schtitt war eine folche Brüs 
de zu paßiren. Die Bäche harten von beyben Seiten das 
Erdreich fo tief weggerifien. Wir fonnten heute nicht weis 
ter als 3 Lienes, und zwar * der großen und ſchoͤnen Pa⸗ 
roiſe St. Denys kommen. Hier lag wegen Deckung der 
Tranſportſchiffe ein Heſſen · Hanau und Braunſchweigiſches De⸗ 
tachement von 84 Mann. Gegen St. Denys über liege an 
der andern Seite des Soreliflußes die Paroife St. Antoine . 
Die Einwohner von St, Denys hatten rebelliſche Geſichter. 
Den 10, marfihirten wir durch die Paroife St. Charles. Wir 
giengen allhier über ben Sorellfluß nach der andern Seite, 
auf einer Faͤhrte, die zum Erſaufen habil genug war. Wir 
nahmen Quartier in Bellveille, die über 3 Lieues lang if. 
5 Lieues Bellveille gegen über ift die Paroife St. Louis. Das 
Bataillon von Berner bezog heute ein Lager bey St. Theres 
ſe. Den ır. trafen wir auf dem Marfch im Sorellfluß die 
kleine Isle aux Verts an, Wir marfdirten bis in die Par. Cham⸗ 
biy 15 Lieues. Hier lag auch zur Bedeckung eines wichtis 
gen Magazins, eines Traing, viel Amunitions c. ein engli⸗ 

ſcher Obriſt mit einem Detachement. Auf dem Sorellfluße 
lagen 2 englifche Kriegesfhalüppen mit 8 — 10 Eanonen. 
Das am Sorellfluß liegende Fort Chambly ift von den 
Rebellen inwendig abgebrant, Das Fort ift viereckt und 
gonz gemauert. Es wird jetzt wieder repariret und Caſer⸗ 
nen zu 2300 Mann darinne angelegt. Weiter als Cham⸗ 
bly Können Keine, Batteaux gut geben, weil von bier eine 
Pr Ras 
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Rapide im Sorell ſich auf 3 Lieues erſtreckt. Der Fluß iſt nehm. 
dich Hier breit aber. nicht tief, und im Grunde liegen unzaͤh⸗ 
fige große Steine, über welche das Waſſer fhäumend hin 
weg läuft. Man packt daher allhier alle Batteaur und Elels 
ne Schiffe aus, und man muß alle Bedürfniffe der Armeen 


3 Lieues auf Charetten tranfportiten, ehe‘ fie wieder in Date 


teaug können geladen werden. Alle Schiffe, die unfere auf den 
Ehamplainfee in Activität feßende Armee gebraucht, waren 


Stuͤckweiſe von Chambly 3 Lieues zu Lande tranfportiret und 
alsdenn wieder zufammengefeßt worden. Der Generalmajoryon - : 


Rledeſel ſtand mit 2 Regimentern auf der Isle aux Noir zwar 


” 


noch im Sorell, aber am Eingange in den Champlainſee. Bey 


Champlain hören die Paroifen auf. Bon Chambly bis Mon⸗ 


treal und von da bis Sorell gegen über, liegen aber noch die 
! Paroifen Longuel, Trambly, Boucheville, Varennes, Cap 
St. Michael, Verteres umd Eontrecoeur, Die Armee bat 
ſich eingefchift, und auf den Lac Champlain begeben. Die 
Regimenter waren theils auf Schiffe, theils auf Batteaur 


vertheilt. Ich muß Dir. erft den Lac befchreißen, ohngeachtet 


ich ihn ſelbſt nicht geſehen habe. "Won Chambly liege am Se- 
sell herauf noch das Forg St. Jean. Hier ſtand das Ber⸗ 
nerſche Bataillon heute im Lager, Die hieſige Compagnie 
aber ift mit zur Erpedition gegangen. Won St. Jean liegt 
in dem wieder fhifbaren Sorell die Jole aux Noir, die unbe. 


wohnt ift, und worauf der General Riedeſel campirte, Ale 


denn komme man in den großen Champlainſee, Über beffen 
Mitte die Graͤnze von Canada und Yorf geht. Alsdenn if 
am rechten oder weftlichen Ufer des Sees eine bekannte Land» 


fpige, die Pointe au Fer heißt. Hier campiste der General ' 


N 1 2 BE Car⸗ 


t- 
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Carleton mit den Corps D’Armee. Alsdenn liegt im See die 
Isle aux deur Fetes, Pointe aur Pommes, Ssle la Motte, 
‚Sple le Grand, am weſtlichen Ufer liegen Cap Seurnaton, 
Eumberlahds Bay, welche der St. Annefluß formiret, die 


Riviere au Cuſtor, Niviere au Sobles, Riviere au Rats, die 


Pointe aux Sables, die Isle au Chapon, die Eonlas Bay; 


und dem Felfen the Brothers an der öftlichen Küfte über lie⸗ 
gen. St. Atlas Bay, Pointe au Ratre, die Isle Rouge, und 


- 
— 


unten am Ende des Laes liegt das berühmte Fort Crown— 


* point nebſt dem detaſchirten Fort Frideriei. Bey Tage muß—⸗ 
ten die Kegimenter in ihren Battenur rudern, und genen 


‚Abend fandeten fi ie, und machten im Holze Feuer und koch⸗ 
ten. Unſere Seemacht auf dem Lac beftand in den Schiffen 


Carleton 12, Lady Marie 14, L'Inflexible von 30, und der 


a Batteaur von 6, zgpfündigen Kanonen, und oben anf dem 
Verdeck 8— ıo Heine, Armirter Batteaux waren 24, die 


1apfündige führten, und wenn fie zufammengerüct waren, 


die Dienfte einer Batterie verfahen. 


‚Den n. hatte das Reaiment Specht Nafttag und 308 
das Regiment von Nhe& wieder an ſich. Denn. bezogen 


beyde Negimenter ein Lager bey Chambly, und mußten fich 


ſtets marfchfertin halten, weiter zur Armee zu rücken; ala 
fein den ı5. erfuhren wir, wie der General Carleton die Flot⸗ 
te der Rebellen zwiſchen der Inſel an Ehapon und dem fe⸗ 
fen Sande ſurprenirt, anaegriffen und gefchlanen, und den 
Heft der Flotte in die Eumberlandebay gejagt hätte. Den 
7. erfuhren wir, wie die feindliche Flotte allbier gänzlich. 
tuiniret, verbrannt, und. zum Theil erobert wäre. Die mei⸗ 
| ſten 
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Ken Rebellen darauf haben fih in Batteaux ans Land geret- 
tet, Wir Haben aber‘ verbrannt, Royal fanvage von 8 
ſechspfuͤndigen, und 4 vierpfündigen Tanonen , worauf der 
beruͤchtigte feindliche General Arnold (ein geweſener Pferdes. 
händler) aewefen, der ſich aber ſalvirt, und fein Schif ſelbſt 
anarzundet hat. Revange von 2 Vierpfuͤndern und 6 Drey⸗ 
pfündern. Eutre prife von 10 Vierpfuͤndern. Le Luͤtter, von 
1 Zwoͤlfpfunder, Neunpfüader und 4 Sehspfündern. Tum⸗ 
ble von s Achtzehnpfuͤnder, ı Zwölfpfünder, ı Neunpfünder, 
6 Schhepfündern., Washington von ı Achtzehnpfünder, « 
Zwölfpfünder, 2 Neunpfünder, 6 Sechspfuͤnder. Congreß wie 
"voriges. Philadelphia von ı Zwoͤlfpfuͤnder, 2 Neunpfündige 
Canonen. Neuyort, Connecticut, Jerſey, Providence, Nieu⸗ 
haven, Spilfire und Boſton. Noch 2 Schiffe waren nach 

Ticonderago gelaufen, und diefe find übrig, geblieben, Der 
General Carleton ift darauf fogleih gegen Crownpoint ger 
rückt, welches Fort die Rebellen aber verlaſſen und angezüns 
det haben, doch ift das Feuer von unferer Armee noch zur 
rechten Zeit nelöfchte worden. Die Rebellen haben fich in 
ein verfehanztes Laner bey Fort Eurillon gezogen, woſelbſt 
kuͤnftig Fruͤhjahr das Kriegestheater erbfnet werden möchte. 
Bon unferm Corps ift nichts bey diefer Seeſchlacht geweſen. 
Den 20. und 21. ſetzte ſich die Armee in: Marſch, die Wine 
. terquartiere zu dbeziehn. Mir haben den Schlüffel von Ca⸗ 
nada inne, denn wir ſind Meiſter vom Champlainſee. Ju 
Crownpoint bleiben 3000 wilde Canadier, engliſche Grena⸗ 
diers und Chaſſeurs ‚von sı Regimentern unter den Briga— 
bier Traffer. Auf Pointe au Ter und auf der Inſel aux Noix 
bleiben Regimenter, die ſich dieſen Winter in ſelbſt zu bauen⸗ 
den 
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den Huͤtten behelfen muͤſſen. Zu St. Jean und Cambly 
bleibt des Bataillon von Berner, unſere Grenadier kommen 
in die Prroife St. Antoine und St. Denys, Heſſen⸗ Hanau 
nad) Bartier und Misquinonge, Prinz Friedrich wird aus 
Quebec weg marfchiren, und kommt nach Mechiche und Poin« 
te au Loup, ben command. der Heſſen Gen. Brigad. Galb, Dras 


goner und Regiment von Niedeſel kommen nad) Trois rivie⸗ 


res, Pointe au Lac und Cap de Madelone. Specht nach 
| Champfain und Batiscamp; Rhetz nach St. Anne und les 
Grondires, beybe unter den Gen. Brigadier Specht. Zwey 
englische Regimenter fommen nach Quebec, wohin das G. 
Q. des General Carleton auch kommt. Der General Ried: 
eſel nimt ſein G. Q. in Trois rivieres. Die „Dislocas 
tonslifte der englifchen Negimenter habe ich noch nicht ges 
lefen. | Ueberhaupt follen die Winterquartiere noch anders 

teaulire und die Paroife jenfeit des Laurenz noch nicht bes 
fegt werden. Wir liegen jeßt zu 6— ı2 Mann in einem 
Haufe, und dies iſt in Canada zu hart. Wie wir von 
Chambly wieder bicher gekommen find, kann ich dir erläu« 
tern, daß hin und ber ein Weg if. Unſere Armee beſteht 
aus ı2 englifhen Regimentern, "die aber bis auf des General 
Earleton feins und Milord Cavendifh feines nicht zu nen⸗ 
‚nen weiß; Dragonerregiment, ı Grenadierbataillen und 4 
braunſchweigſchen Negimentern; aus faft 2000 Canadiern, die 
freywillig dienen, und aus 800 — 1000 Wilden, die des Sen, 
Earleton Neven, der Capit. Carleton anführt, der fich das 
Geſicht bemahlt Hat, einen Ring in der Safe trägt, und fich 
fie ein Wilder Eleidet. "Seine Gemahlin ift eine Mylady 


und eine Schwefter der Gemahlin Carleton. Beyde Damen 
And 
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find vor wenig Tagen aus Europa allhier angefommen, die 

Frau von Kiedefel aber ift noch nicht da. Vor ohngefehr 14 
“Sagen haben wir erſt die Nachricht erhalten von der gluͤckli⸗ 

chen Schlacht des General Howe vom 27. Jul. und zwar uͤber | 
Quebec, denn durchs Land erfahsen wir nichts von dem, mas 
in andern Colonien vorgeht. Haben wir Carillen, ſo wird 
uns durch Albany die Communication mit Neuyork, Neueng⸗ 
land, Birginien ꝛc. geöfnet werden. Die Schlacht ift in 
Long Island vorgefallen. Die Engländer und Heſſen haben 
das feindliche Retranchement -geftüemt und erftiegen. Gefan⸗ 
gen find 3 Generale, tworunter Lord Stesling, 4 Obriſtlieut⸗ 
wants, 48 Capitains, "43 Lientnants, ı Faͤhnrichs, ı Major, 
3o Sergeanten und ı800 Soldaten, zwifchen 3 — 4000 Rebel⸗ 
fen find todt und bleßirt. Wir Haben an Todten und Bleßir⸗ 
ten verlohren, iObriſtl. 3 Capit. 12 Officier und nicht viel 
uͤber soo Mann, Der Feind bat Lager und Artillerie zus 
ruͤckgelaſſen. Der Gen. Howe bat fogleicy die Stade Neu 
york befeßt und folche noch gerettet, denn die Rebellen haben 


g fie anzünden mollen, und würden es gethan haben, wenn fie . . 


nicht ein Lazareth von einigen 1000 Kranken darinn gehabt haͤt⸗ 
ten, die ſie nicht fo eilfertig tranfportiren konnten, Man ers 
wartet mit Begierde nähere Nachrichten. Der Generallieute 
nant Bourgogne wird in dieſen Tagen auf den Winter nach 
England gehen. Nun wird meine Correſpondenz auf 4 Mo⸗ 
nat wenigſtens geſperrt, denn der Laurenz fängt an zu Ende 
"des Nov. zuzufrieren, und kann alfo kein Schif von Quebec 
abgehen. Die Leute von unfern Regimentern halten ſich gut. 
‚Das Regiment Specht hat nur in allen von Braunfchweigern 
9 Todte. Es foll mir wundern, ob der Winter in Canada fo 


ſtrenge ift, wie man ſagt. — : | 
y | II, Ame⸗ 


[2 


| 48: 1II. Amerigo Veſpuzzi 


II. 


Amerigo Veſouni he Dritte * vierte See⸗ 
ahrt. 


Berhtuß) 


——— 


Vefpuzzi Befchreibung feiner dritten Seefahrt *). 


5. einigen Tagen babe ich Ihnen ſchon meine Rück 
kunft gemelder, und wenn ich nicht irce, Ihnen zugleich von 
den Landern, die ic) auf Koftien Sr. Majeltät bereifer babe, 
einige Nachricht ertheilt. Sie fcheinen eine andere Welt 
auszumachen und man belegt fie daher nicht ohne Grund mit 
dem Nanien einer neuen Welt. Denn unfere Voreitern hats 
ten davon keine Begriffe, und die gegenwärtigen Entdeckun— 
gen übertreffen ihre tuͤhuſten Muthmaßungen. Denn fie 
bildeten fich ein, daß füdwarts der Linie nichts als die offene 
See und hin und wieder eine unbewohnte und von Ser Hige 
“verbrannte Juſel wäre. Sie nannten die See das Atkaiitis 
fhe Meet; und wenn ja einige behaupteten, daß es Land 
gäbe, fo nahmen fie dod) an, daß es unangebaut und’ undes 
voͤlkert feyn muͤſſe. Meine Seereiſe in dieſe Laͤnder wider, 
legt ihre Meynung, denn ich habe jenſeit des Aequators ſo 
angebauete und volkreiche Gegenden gefunden, als es nur in 

Europa, 


=) Diefes Schreiben it mahrfibeinlih vom DVeipuzzi früher 
verfaßt, als jene Nachrichten an den König Renat, bie 
man nicht füglich trennen konnte, weil fie zuſammen ges 
bören. Es iſt gleichſalls aus Grinei deser, infularum ac re⸗ 
‚givuum veteribus ıncogn, überfegt. 
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Enropa, Afia und Afritageben kann. Die Folge wird es 
beſtatigen. Was mir dunkel blieb, will ich uͤbergehen und 


allein wiſſenswurdige Dinge vortragen, wovon ich theils 


felbft Augenzeuge wurde, theils aus den Nachrichten glaub⸗ 


wurdiger Perſonen unterrichtet bin- Syn dem Verfolg will 


ich nad) ‚der Wahrheit * Reiſe nach der neuen Welt 


beichreiben. ' 


Am 13. May ısor #) teifeten wir gloͤcklich von Lis⸗ 


boa mit drey Schiffen aufföniglichen Befehl ab, Wir fegelten 


gegen Süden 2o Monate lang. Die, Fahıt war folgende s Zu 


erſt kamen wir -an die Canariſchen Inſeln, von da fegelten . 


wir langſt den Africaniſchen Küften bis an das Borgebirge, 


welches Ptolomaͤus das Aethiopiſche, genannt hat. Bey 


uns heißt es Capo Verde. Die Aethiopier nennen es Bi, 
ſecherem und die Nachbarn Mandangam. Die Landſchaft 
liegt in der heiten Zone 14 Grad der nördlichen Breite und 
wird von Nigritieen bewohnt. Hier rubeten wir uns aus, 
nahmen Lebensmittel ein, und fegelten dann gegen den Sud» 


pol zu, doch fo, daß wir durch Hülfe eines guten Oſtwindes 


uns etwas gegen Weiten lenkten. Eher hatten wır fein 
Land, als nach dreyen Monaten und eben fo vielen Tagen, 


| Mit welchen Unfällen, Muübfeliakeiten, Anaft und Kummer, | 


ja Lebensgefahren. wir zu fampfen hatten, ift unbefchreiblich, 
Wie oft wir des Daſeyns überdrüßig wurden, will ih nut 
Sachverſtaͤndigen zu beurtheilen überlaffen) oder vielmehr des 
nen, welche ſich Schwierigkeiten vorzuftellen. wiſſen, die mit 
dem Unternehmen, neue Länder zu entdeden, verknüpft. fiud, 
N 5 * —— | Die 

#) In der dritten Seefahrt wurde der 10. Day angegeben. 


* 
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Die davon keine Vorſtellungen haben, koͤnnen nicht Richter 
ſeyn. Eine ſiebenundſechzigtaͤgige Fahrt war mit Widerwär, 
tigfeiten aller Art vergeſellſchaftet, in vierundvierzig Tagen 
halkten beftändige Donner vom Firmament, Blitze durchs 
freuten die Luft, Regenguͤſſe ftrömten duch den dien Ne, 
bel, der den Dunftkreis eingehüllt hielt, herab. Schon gaben 
wir unfer Leben auf, als es Gottes Barmherzigkeit gefiel, 
uns ein Land erblicten zu lafjen, bey defien Annäherung bie 
Gemuͤther noch einmahl mit Hofnung erfuͤllt wurden und 
ihrer uͤberſtandenen Leiden vergaßen. Am 7. Auguſt ısor *) 
warfen wir an der Kuͤſte die Anker aus, und verrichteten 
nad) unſern chriftlichen Gebräuchen den Gottesdienft, Das 
Sand ſchien feſtes Land und keine Inſel zu ſeyn, weil es ſich 
in die Laͤnge erſtreckte, und unabſehbar war; es war ange⸗ 
baut und bevoͤllert, auch lebten da wilde Thiere, die wir 
Bisher nicht kannten. Audere Dinge uͤbergehe ih mit Vor⸗ 
ſatz, daß dieſes Schreiben nicht zu weitlaͤuftig werde. Das 
bemerke ich nur noch, daß es ein großes Glüd für ung war, 
daß wir Land erreicht hatten; denn unfere Lebensmittel nah⸗ 
men ſchon ab. Uns fehlte Holz, Waſſer , Schifszwiebad, 
Poͤtelfleiſch, Kaͤſe, Wein, Del, und mas das wichtigfte war, 
Standhaftigfeit und Muth. Daher preifen und danken wir 
Gott dafür, daß wir noch leben, 


Wir wurden eins, länaft der Küfte fortzufegeln und 

fie nicht aus dem Geſicht zu laſſen. Wir fuhren fo lange, 
| bis 
.4) In der dritten Reife fieht dee 17. Auguſt — Vom 13. 


May bis 17. Auguft würde gerade einen Zeitraum von 3 Mos 


naten und 3 Tagen ausmacen, wie im vorher den 
angegeben Br s : — 
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die wit an die füdliche Spige des Landes, etwa 300 Meilen 
von dev ‚Stelle, wo wir zuerft Land fahen, gelangten. Waͤh—⸗ 
gend: der Fahre näherten wir uns oft dem Ufer, und handel, 
ten mit den Eingebohrnen. Denn das grüne Vorgebirge 
ann leicht an 700 Meilen von diefem gefundenen Lande ent 
fernt ſeyn, ja wie können wohl 800 Meilen gefegelt haben, 
da Sturm und das: fürchterliche Gemitter und die Unkunde 
des Schifstapitains die Fahrt verlängerte, Ja es wäre um 
ans gefchehen geweſen, hätte ich nicht einige cosmographiiche 
Kenntniffe gehabt, denn fein Anführer war. da, der gewußt 
hätte, welche Wölterfhaft in einer Entfernung von 300 Meilen 
- wohnte: Wir waren wie in der Irre, und hätten ung nicht 
zu rathen gewußt, wenn ich nicht vom Aftrolabium, Qua⸗ 
drauten, und andern Inſtrumenten Gebrauch gemacht hätte, 
Daher erwarb ih mie einen nicht geringen Ruhm, daß ich 
bey ihnen für einen Gelehrten galt. Sch lehrte fie Seechars 
gen verfertigen, wovon die gewöhnlichen Seefahrer ihrem 
eigeneh Geftändniffe nach bisher nichts vwerftanden hatten. 
Die :füdlihe Spitze belebte uns mit der Hofnung, dieſen 
Erdtheil genau erforfchen zu koͤnnen. Wir Taiften daher 
etwa 600 Meilen längft der Küfte, legten unterweilen an, 
um mie den Einwohnern! Verkehr zu treiben. Sie nahmen 
uns auch fehr ehrenvoll auf, und im Vertrauen auf ihre Ehr⸗ 
lichkeit und Unverbetbrheit des Herzens blieben wir zuweilen 
ı$ dis 20 Tage bey ihnen, Sie Üben das Recht der Gaſt 
freundfchaft in einem fehe hohen Maaße. Die Landfchaft 
fängt mie dem achten Grade der Süderbreite an, wir ſegel⸗ 
ten’ an der Küfte fort, bis wir ı7 Grad z30 Minuten von 
dem Antaretiſchen Polarkreife waren, wo wir so Grad der 
Bea KM. Bw 


: Zumerigo Veſpuʒt 
rm Die Beobachtungen, die ich machte, 
Zatgenoſſe gemacht. Weder die fruͤhern Ge, 
in u u Dateren wußten etwas von dem Volke, ihren 
Sri. pre Charafter, Der Fruchtbarkeit des Bodens, 
den Klima, der geſunden Luft, und den Firfternen 
res Sphäre. Hievon will ich jest etwas fagen. 


- ” 
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Die Einwohner des Landes *) find fehr ſanftmuͤthig 

&ie gehen nadend einher, find wohlaebildet und haben den 
zegelmäßigften Körperbau. Sie find fupferfarbig, wahrs 
fgeinfid von der Sonnenhige, welche auf den nacenden 
Körper feine leichte Wirfung thut; . ihre ſchwarzen Haare 
Hängen herab. Sie find hurtig zu Fuße. Sie haben in. 
der That eine offene und ſchͤne Bildung, welche fie aber 
ſelbſt verunftalten, Sie haben nehmlich ein zerlöchertes Ges 
ſicht, denn fie durhbohren Wangen, Kinnbacken, Nafenlös 
, cher, Lippen und Ohren, nicht an einer Stelle, fondern au 
perfchiedenen Drten. Sch bemerite einft jemanden, der im 
Geſicht fieben Defnungen von der Größe einer Zwetſche hatte. 
. Die Lüder füllen fie mir bläulichen oder bunten Steinen 
aus oder auch mit Cryitallen, Alabafter, Cifenbein und 
weißen Knochen, die fie fünftlich bearbeiten. Beym erfien 
Anblick fieht ein menfchlicyes Antlig, das mit Steinen aus 
gefüllt iſt, ſcheußlich aus, und beienders wenn fie füch durch 
- ähre Anzahl und Groͤße auszeichnen. Jeder muß ſich bier 
aber wundern, deſſen Einbildungstraft ſich diefes lebhaft und 
_ genau vorfiellt, allein es bleibt doch gewiſſe Wahrheit. Die 
vor⸗ 


2) Hiermit vergleiche man Ruſſel Geſchichte vo 
n America, 
2. Send IL, Bu Buch 4. Cap, 6. 257 u folg. 


’ 
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vorher erwaͤhnten ſieben Steine wogen beynahe ſechszehn Uns 
zen. Die Zierathen, die fie in die Ohren hängen, find von 
Werd. Es find entweder Ringe oder Perlen, wie die Ger 
gopter und Indianer haben. Letztere tragen nur die Maͤn⸗ 


ner, die Weiber haben allein Ringe. Diefe haben auch fü 


gende barbarifche Sitte: Das weibliche Geſchlecht iſt ſo auſ⸗ 
ſerordentlich wolluͤſtig, daß es zur Befriedigung ſeiner Leiden⸗ 
ſchaften ſelbſt zu folgenden ſchaͤndlichen Dingen Zuflucht nimmt. 
Die Weiber kochen den Saft eines gewiſſen Krauts, und ge⸗ 
ben ihn den Männern zu trinken, welche hierdurch faſt uns 
widerſtehliche Reizung zur Befriedigung“ des Sefchlechtstrier 
bes bekommen, Schlägt diefer Verſuch demungeachter fehl, 
fo bringen jene diefen etiwas giftartiges bey, welches eine ſol⸗ 
he verzehrende Wirkung auf die Schaamtheile thut, daß 
die Männer oft ihre Hoden darüber verlieren, und ganz uns 
tühtig werden. Wolle oder Leinwand mangelt ihnen, daher 
haben fie eine Kleidung; ſelbſt von der Baumwolle machen 
fie keinen Gebrauch, da fie derfelben nicht bedürfen. Sie 
‚baben fein Eigenthum , fondern alles, was fie. befigen, ift ger 
meinfchaftlih; fie erkennen Eeinen König über fih. Sie 
nehmen fo viel Weiber, als fie wollen; Blutsfreundfchaft ift 
kein Hinderniß der Ehe. Eltern und Kinder, Schweſtern 
und ‚Brüder koͤnnen ſich verheyrathen. Sie befriedigen den 
Trieb fich zu paaren, wie das Vieh. Nah Willkuͤhr zers 
seißen fie aber auch die ehelichen Bande, weil fie feine Ge: 
feße und Strafen darüber haben. Sie verehrten keine Gh 
Gen, und Tempel ſieht man da nicht. Kurz, fie folgen ei 
ner gewiffen fchändlichen Ungebundenheit in der Lebensart, 
welche mehr. den Grundſatzen der Epicureer, als der Stoiker 
3 | le gleich 


04° IE. Amerigo Veſpuzzi 


gleich fümmt. Da fie kein Geld kennen, fo treiben fie Auch 
nicht Handlung. Sind fie uneins, fo führen fie- Kriege, 
Die Aelteften muritern die junge Mannfhaft auf, ſo oft es 
ihnen gefällt. Dieſe geht ohne Ordnung auf den Feind los; 
überwindet fie ihn, fo verzehren die Krieger mit den Lebrfr 
gen die Gefangenen als eine Lieblingsfpeile. Sie efien alfo 
‚Menfchenfleifch, ja oft verzehrt der Vater feine eigene, Kin: 
der und diefe efjen ihre Eltern, wie die Umftände kommen. 
Sa, ich hörte einft einen fehr rohen Menfchen fich Tehr damit Ä 
rühmen, daß er über 300 Feinde habe verzehren helfen. Ich 
ſah einft in einer Stadt, wo ich mich an 27 Tage fang aufs 
hielt, Balken, worauf eingefalzenes Menſchenfleiſch hieng, fo 
wie wir geräuchertes und gefalzenes Schweinefleiſch in die 
Küchen zu hängen pflegen. Sie wunderten fi) ungemein, 
daß wir unſere Feinde nicht verzehrten , deren Fleiſch doch 
nach ihrer Ausfage fehr wohl ſchmecke, Appetit mache, kurz, 
eine leckerhafte Mahlzeit ſey. Sie führen Eeine andere Maf- 
fen, als Bogen und Pfeile, fie gehen wuͤthend aufeinander 
los und richten ſich jämmerlicy zu, befonders da fie ohne Be⸗ 
deckung ſtreiten. 


Wir bemuͤheten uns auf alle Weiſe, daß fie unferm 
Kath folgen, und die [handlichen Sitten verabfcheuen moͤch⸗ 
ten! Sie verfprachen es uns. - Um wieder auf die Weiber 
zu kommen, fo find fie zwar fchamlos wollüftig, aber nichts 
weniger als ungeftalt. Denn fie find wohlgewachfen, niche 
fo anfferordentlich von der Sonne verbrannt, wie mancher 
denfen möchte, Selbſt die Stärke und Fertigkeit ihres Körs 
pers macht fie nicht haͤßlich. Es ift zu bewundern, daß wenn 

fie 
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ie auch oft niedergefommen find, fie dennoch volle Bruͤſte bes 
halten, und den. Sunafrauen in Abfiht der Schönheit nichts 
nachgeben. Ihr Leib iſt jünafräulich geſtaltet, aber fie find 
auch uͤber alle Beſchreibung wolluͤſtig. Mean’folte nicht glau⸗ 
ben, wie ſehr ſie ihren Koͤrber den Europaͤern bey unſerem 
Daſeyn Preiß gaben! Sie erreichen ein Alter von 150 
‚ihren, werden felten Eranf, und wenn ihnen ja eine Krank 
lichkeit zuftößt, fo euriren fie ſich gleich durch den Saft eis 
nes gewiſſen Krauts. Auch habe ich in dieſem Lande eine 
gemäßigte Luft, eine milde Witterung, einen fruchtbaren Bor 
den und "ein hohes Alter bey den Bewohnern bemerkt. Dies 
ſes rührt ‚vielleicht vom Oſtwind her, der dort wehet, und die 
Stelle des Nordwinds vertritt. Sie lieben den Fiſchſang, 
und erhalten dadurch ihr Leben. Die natuͤrliche Lage des 
Landes koͤmmt ihnen hiebey zu ſtatten, denn das Meer wim⸗ 
melt da von Fiſchen aller Art. An der Jagd finden fie 
teinen Geſchmack „ vermuthlich weil die. Menge der wilden 
Thiere in den Wäldern fie furchtfam macht das Gehoͤlz zu 
durchftreichen. Es giebt dort Löwen, Bäre und mehrere Ars 
ven von Wild, Die Bäume wachen zu einer aufferordent, 
lichen Höhe, * 


Das Land iſt mild, fruchtbar und ſehr anmuthig. Iſt 
es gleich gebirgigt, ſo iſt es doch auch mit Baͤchen und Fluͤßen 
bewaͤſſert, hat ſo dichte Waͤlder, daß man nicht durchſchauen 
kann. Hierin ſind reißende Thiere; Baͤume mit den lieblich⸗ 
ſten Fruͤchten wachſen ohne Pflege und Wartung. Zwar ſind 
fie von den unſrigen verſchieden, aber doch ſchaden dieſe Fruͤch⸗ 
te niemanden. Die Erde trägt Kraͤuter und Wurzeln, wor⸗ 

135 aus 
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ans fie Brod und andere Speiſen verfertigen. Man hat 
dert auch verfchiedene Samereyen, die wir nie kennen. 
Bon Metallen firdet man nur Gold, diefes aber in eregem 
Veberfluß, Zwar haben wir von dieler erfien Reife nichts mits 
gebracht, aber die Einwohner der Gegend verficherten uns, . 
daß Gold da zu fi-den fey, aber von ihnen wenig geachtet 
woürde. Ich habe fhon erwähnt , daß es auch Perien dort 
giebt Wolte ih alle Erzeugniffe des Landes einzeln nahm⸗ 
haft machen, fo würde, da fie fo. mannigfaltig find, die Eis 
zaͤhlung derfelben allein ein weitlauftiges Wert ausmachen. 
Denn ſelbſt Plinius , der gelehrte Naturforſcher, Hat nicht 
den taufendften Theil davon zu Geſicht befommen, Hätte 
er alle befchrriben tollen, fo würde feine Geſchichte, ſonſt ein 
fehr vertreflihes Werk, weit größer geworden feyn. Beſon— 
ders muß man fi) über die‘ verfchiedenen Arten von Papar 
geyen wundern, deren Farben fo mannigfaltig find, dag felbft 
Polyeletus, ein berühmter Mahler , ihre Verfchiedenheiten 
und Abweichungen mit feinem Pinfef kaum erreichen Konnte. 
Die Bäume geben einen lieblichen Duft von fih, ſchwi⸗ 
gen Gummi und Saft-aus. Kennten wir ihre Eigenfchaf 
ten hinlänglich, fo glaube ich, würde nicht allein das Were _ 
gnügen der Zunge, fondern auch unfere Geſundheit befürdent 
werden. Kurz, giebt es ein irdifches Paradies, fo muß es 
nicht weit von diefem Lande feyn. Es erſtreckt fich gegen 
‚Mittag unter einen fo milden Himmel, daß es weder im 
Winter zu kalt, noch im Sommer zu heiß iſt. | 


Selten umwoͤlkt fi der Himmel, faft immer if er 
heiter, Zuweilen thauet es, aber nur wenig Es thauet, 


abet 
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aber nur etwa drey bis viet Stunden halt ſich der Thau, 
denn er pflegt bald in der Geſtalt eines Nebels zu verſchwin⸗ 
den. Dünfte bemerftiman faſt gar nicht. Prachtvoll glaͤn⸗ 
zen hier am Himmel einige Geſtirne, die bey uns unbekannt 
ſind, wor denen ich mich ſehr deutlich erinnere, gegen 20 ge⸗ 
zähle zu haben, die der Venus und dem Jupiter bey uns an 
Glanz gleich kommen.*) Ich Habe ihre Umläufe und ver⸗ 
ſchiedene Bewegungen beobachtet, und ihre Bahnen und Durch» 
meffer KK) ohne Schwierigkeit gemeffen‘, da ich die Geome⸗ 
trie verſtehe. Daher habe ich auch gefunden, daß ſie weit 
größer find als man gemeiniglich glaubt. Befonders habe 
ich drey Canopen *xX2*) geſehen, zwey ſehr Helle, den dritten 
dunkler und den andern unaͤhnlich. Der Suͤdpol hat weder 
einen großen noch kleinen Bär, wie unſer Nordpol; und 
uͤberhaupt beruͤhrt denſelben kein heller Stern. Drey Ster⸗ 
ne gehen um ihn, die die Figur eines rechtwinkligten Drey⸗ 
el ecks 


) Bis auf etwa 46° vom Suͤdpol finden ſich ungefähr 20 
Sterne der erſten und zweyten Groͤße. Ihr Glanz ruͤhrt 
vom heitern Himmel her. 

*4) Bahnen; die ſcheinbaren Kreiſe, die fie um den Polmas 
en. Durhmefferz Abftand vom Pol. Man vergleiche 
mit diefer Erfldrung eine andere Stelle des Veſpuzzi, mo er 
fagt: er habe die Geftirne beobachtet, una cum declinatio- 
ne diamerrorum, quas circa polum auftri efheiunt. 

fe) Eigentlich heißt nur ein Stern im Schiff, Canopus. 
Amerigo verfteht Hier wohl die 3 vorzüglich heilen Gterne 
der eriten Größe, dfe man in, der Gegend des Gübdpols ſiehet, 

mehmlich auffer dem eigentlihen Canopus, den Uchenor im 

Eridanus und den Gtern erſter Groͤße im linken * 
derfuße des Centaurs. 


> u ae tz ur 


er rau: Ä \ 
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ecks bilden.*x) Der mittelſte von ihnen iſt 08 Grade eines 
groͤßten Kreiſes vom Pol entfernt. Wenn dieſe Sterne 
aufgehen, erblickt man. linker Hand einen blendend weißen 
Canopus **) von anfehnlicher Größe. Wenn daffelbe ( Drey⸗ 
et) die Mittagshöhe “erreicht, fo. erfheint "es. folgenders 
geſtalt. F 
* * »50 

Auf dieſe folgen ***) drey andere ſchoͤne Sterne, von des 
nen der mittelſte einen Abſtand (vom Pol) von 125 Graden, 
.. eines größten Kreifes hatt) und in ihrer Mitte erblickt mau 
den zweyten Canopus, defjen Farbe weiß, ift. tt). Auf, ihn 
folgen ſechs andere helle Sterne, welche au Glanz alle Ges 


*) Der V. befand fi damohls unter bems2? S. B. Die 
Gterne, von inelchen er bier redet, find die 3 Sterne in der 
Meinen Wafferfchlange, die la Caille «,ß, 7, —— hat. 

2) Achenor im Etidanus. 


wre) Der Verf beſchreibt, mie die glänzenden Sterne der Orb⸗ 
nung nah um den Suͤdpol herum liegen, 

}) quorum medium haber diamerrum- circumferentise 
duodecim graduum cum dimidio. Was A. diamerrum 
nennt, iſt erfldet. Circumferentia iſt bey ihm der ‚größte 
Kreis, oder Umfang der Himmelskugel. 

+) IR vermuthlich der eigentlihe Canopus im Schif Arge. 
Die drey ſchoͤnen Sterne, welche A. meint, unter den hela 
fen Sternen ber zweyten Größe aufzufinden, iſt ſchwierig. 
Sie find fdmtlich weiter als ı2 3 Grad vom Pol entfernt. 
In Angebung von Graben kheint A. überhaupt aioi ſehe 
ſerupuloͤs zu ſeyn. 
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ſtirne der achten Sphäre *). übertreffen, wovon der. mittelfe | 
32 Grad vom Pol entfernt if Im ihrem Gefolge befindet 
ſich ein fehr großer Tanopus, **) ‚aber von dunkler Farbe, +) 
Alle diefe Sterne ſtehen in der Mildftraße, und wenn fiz | 
den Meridian erreichen, bilden fie. folgende Figur: 


no KR... 
* * 
* t) | 

Die Geſtirne, welche ich alſo dort entdeckt habe, und j 

ihre verfchiedene Bewegung find von mir mit allem Fleiße- . 
in einer gewiſſen Schrift, die überhaupt alles Denkwuͤrdige 
gıs ente 


", *) Die Alten theilten bie ganze Weltkugel in acht Sphaͤren 
oder Kugeln, eine immer in: bie andere, deren jede von eis 
nem Planeten beherrſcht wurde. Die groͤßte Sphaͤre, der 
Zahl nach die achte war mit den Fixſternen beſetzt. 


##) Der Stern erſter Größe im linken Vorderſute des Cen⸗ 
taurs. 


e⸗. Im Originol ſteht niger. 

+) Die ſechs Sterne, von welchen A. hier redet, find, wie man 
aus den feutern Ausdrücken ficht, die beyden Sterne In den 
Vorderfühen des Centaurs, nebftden vien Sternen des Kreu⸗ 
sed. Die Zeichnung; iſt entweder vom Verfaſſer. oder vom 
Drucker nachlaßig gemacht. Etwas genauer if folgende 
Zeichnung: 

* * 
| = * 
* 

%* 

Der Aeuſſerſte von ihnen linker Hand If von der erſten Grdbe, 


welchen U. Canopus nennt 5 die übrigen Ind helle Sterne 
der zweyten Größe, | | 
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enthaͤlt, was ich auf dieſer Fahrt bemerkt Habe, — ber 
ſchtieben worden. Sie iſt noch bey Sr. M. dem Koͤnige, ich 
hoffe aber, ſie bald wieder zn erhalten. Etwas Habe ich Äh 
der ſuͤdlichen Kalbeuag) bemerkt, welches den Meinungen der 

Philoſophen widerfpricht,. unter andern einen Negenbogen von 
weißer Farbe, ungefähr um Mitternacht. *) Mach einiger 
Meynung hat er von den viet Elementen feine Farben, die 
rothe vom Feuer, die grüne von der Erde, die Milchfarbe von 
der euft, und bie blaͤuliche vom Waſſer. Aber Ariſtoteles 
urtheilt ganz anders in ſeinen Meteoris. Er ſagt nehmlich; 
der Regenbogen entſtehe durch Zuruͤckwerfung der Strahlen, 
die auf die Duͤnſte einer gegenuͤberſtehenden Wolke fallen, 
eben fo wie der Widerſchein eines aufs Waſſer fallenden 
Schimmers an einer Wand fihtbar wird, Der zur Sonne 
zuruͤckkehrende Strahl mäßiget durch ‚feine Zroifchenkunft die 
Hitze der Sonne, durch Auflbſung der Duͤnſte in Regent, macht 
er den Boden fruchtbar, durch feine Schönheit ziert er die 
Luft und beweifet, dag in dem Luftkreife die Feuchtigkeit, die 
Herrſchaft führes daher innerhalb 40 Jahren vor dem Ende 
der Welt kein Regenbogen fichtbar feyn wird, eine Anzeige 
von ‚der. Austrocknung der: Elemente; er verfündigt Friede 
zwiſchen Gott und dem Menſchen; er ftehet-ftets der Sonne 
‚ gegen über; _ er erfcheinet nie gegen Mittag, weil die Sour 
ne nie gegen Mitternacht ſtehet. Doc ſagt Plinius: er 
erfcheine nach dem Herbftäguinoetium zu jeder Stunde. (Dies 
ſe Sedanten habe ich aus. den Anmerkungen des Landinus zu 


dem sten Buch der Aeneide genommen, damit niemand feiner 
Ars 


©) Vermuthlich ein Suͤdlicht. 


J 
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Arbeiten beraubt werde, ſondern jedem die verdiente Ehre 
wiederfahte.) Ich habe dieſen Bogen oͤfter geſehen und viele 


Schifsleute koͤnnen es bezeugen. Auf gleiche Weiſe haben wir 


den Neumond an dem Tage beobachtet, da er ſich mit der 
Sonne vereinigt. Zur Nachtzeit fiib dort viele Dünfte ung 
glänzende Lichter, *) 


Lisbon, wo wir ausnefegelt waren, liegt beynahe unter 
dem goften Grad der nördlihen Breite. KK) Wir fehiften 
faft bis so Grad der Süpderbreite, welches zufammen go Grad 
ausmacht. Dieſe Zahl macht den vierten Theil des größten 
Zirkels um die Erde aus, Es ift.alfo offenbar, daß wir ein 
Viertel des Erdumfreifes bereifee haben. Wir alfo, die wie 


in Lisboa, ungefähr zo diffeit des Aequatorg mitternächtlich 


wohnen, find von jenen Menfchen jenfeit der Linie, nach Gras 
den eines Meittagscreifes gerechnet, yo Grad entfernt, das 
heißt, fie ftehen gegen ung gerechnet, in der Quere; oder um . 
es deutlicher zu machen: Die fenkrechte Linie, welche, indem 


wir aufrecht ftehen, ſich zu unſerm Zenith erhebt, diefe fenks 


rechte Linie wird die Richtung der Leute, die so Grad jen⸗ 
feit des: Aequators wohnen; quer durchſchneiden, und daher 
‚Befinden wir uns in der ſenkrechten Linie; fie aber ; mit ung 


’ vet⸗ 

9 Hier hat der Verfaſſer folgende Worte, die ber Ueberſetzer 
nicht verdeutſcht, weil er fie nicht verfteht :“Praefeci paus 
Io fupra, fi tibi fuccurrit, id hemifphaerium, quod niſi 
loquamur improprie, hemifphaerium dieci non poffe, fi 
noftro collarum fuerit; tamen, quia nonnihil formam 
ejus efingere videtur, vifum eft — — he- 
miſphaerium id appellare, 


x*«e) Wach der beffimmteren Berechnung g° * 20 st. v. 
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verglichen, in der Querlinie. Aus dieſen Lagen entſtehet die 
Figur eines rechtwinkligten Dreyecks, in deſſen lothrechten 
Linie wir wohnen, wie die unterſtehende Figur deutlicher 
zeigt. Von der Coſmographie glaube ich genug geſagt zu 
Haben. ar | 


voſer Zenitg 
x 





Diefes tft das Wiſſenswuͤrdige, was ich auf. meiner letz⸗ 
- gem Reiſe beobachtet habe. Diefe Beichreibung Habe ich nicht 
ohne Grund die dritte Fahre genannt, weil ich fehon zwey 


andere Beſchreibungen der auf Eoniglihen. Befehl gegen Wer 


ften angeftellten Reiſe herausgegeben, und dort umſtaͤndlich 
auseinander geſetzt habe, was zur Ehre unfers Erhalters ges 
| reicht, welcher dieſes Weltgebaͤude ſo bewundernswuͤrdig ein⸗ 
gerichtet hat. Ihm gebuͤhret Lob und Preis in Abſicht der 
Lage und Einrichtung der Welt. Solte ich Muße haben, 
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ſp bin ſch willens, ein weirläuftigeres ’geographifches' Bert 
zu ſchrelben, um mein Andenken bey der Nachwelt fortzu · 
pflanzen, und die Verehrung des hoͤchſten Weſens dadurch 
immer mehr zu verbreiten, wenn ich von Dingen Auskunft 
gebe, wovon unfere Vorfahren nichts wußten. Sch bitte dem 
barmberzigen Gott, daß er-mir fo lange das Leben- erhalte, 
bis ich’ meinen Vorſatz ausaeführr habe, Die beyden ander 
Beſchreibungen verfpare ich bis auf die Zeit; wenn ich gefund 
in mein Baterland werde zurückgekommen feyn ‚. wo ich mit 
Huͤlfe einiger gelehrten Freunde ein m. Werk ans 
Licht fielen will. ae 

Sie werden daher — wenn ich Ihnen die Ta⸗ 
gebuͤcher von meiner letzten Reiſe noch nicht uͤberſandt habe. 
Sr. M. haben ſie noch bey ſich; aber da ich bis jetzt die oͤſ⸗ 
kentlich⸗ Bekanntmachung verzoͤgert habe, fo’ werde ich viels 
leicht nod) eine ‚vierte Fahrt hinzufügen. Denn es liegt mie 
am Kerzen, noch einmahl eine Reife gegen Süden zu une 
fernehmen, zu welchem Endzweck ſchon zwey Schiffe mit Pros 
viant und Ammunition verſehen, in Bereitſchaft ſind. Ge⸗ 
lingt es mir, fo Hoffe ih noch mehreres zur Ehre Votre, 
zum Nutzen des Vaterlandes und zum Ruhm meines’ Nas 
mens, vorzüglich zur Erhaltung der Ruhe in meinem heran⸗ 
nahendeh Alten zu verrichten. Ich münfche daher. nichte 
ſehnlicher, als hiezu die Erlaubniß des Koͤniges zu erhalten; 
alsdann will id) in Gottes Namen fortfegeln, wozu er ſeinen 
Segen verleihen wolle. 





Ein getreuer uebe ſeer hat das gegenwaͤrtige Werk 


aus dem Portugieſi ſchen ins talieniſche abertragen, damit 
—* die 
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Diejenigen, welche Latien bewohnen, wiſſen mögen, , welche aufs 
Terordentliche Begebenheiten ſich jetzt zutragen,,. und diejen i⸗ 
gen, welche von ihren Kenntniſſen zu ſehr eingenommen ſind, 
lernen, daß. fie unmöglich alles wiſſen koͤnnen, weil dieſes 
don dem gelehrteften Männern, vom Anfang der Welt bis 

ietzt unentdeckt geblieben iſt. Die Menſchen, die alles glau⸗ 
Ben gefaßt zu haben, werden hierdurch von ihrem Hochmüth 
Und Scolz überführt. 





IV, J 
Die Jahreszeiten der Liebe. 
Sefungen in WBaurhall, von Miſtrs. Kennedy. 





DT. die Blüthen des Fruͤhlings ringsumher Wohlgeruch 
u “ döften, * - 
Lind der Natur gelichtefte Sdnger die Wälder befeben 3 
DD! dann rufen wir, beym Genug der fügen Geruͤche | 
uud entzüct von den Zönen: „dies, dies ik die Jahr sjeit 
| der Liebe. 


Wenn die Hitze des Sommers zu fihattigen Pauben zu fliehen 
Mit dem geliebten Juͤngling unfers Herzens, gebietbet ; 

nd wir. der Lüfte Kühlung unter füß düftenden Roſen 
Bühlen; dann geſtehn wir, „, dies iſt bie Jahreszeit der Liebe, 


— ke mildthatige Herbſt die goldenen Garben 

Sehn wir — * rinasum die reifen Fruchte den Bdumen ; 
»Dies alein ” Aüfternde Fallen ſchnell welkender Blätter, 

| Auein, ſo jauchzen wir laut, ik die Jahreszeit der 


5 j Liebe. 
Wenn 


ö mn Mi 


‘. 
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Wenn der Frohlichkeit = Lebende. Winter ins immer und.einfchließe 
Und mir unter Scherzen und Mahrchen und Liedern die Freuden 
Der Geſelligkeit ſchmecken und, froh um den Dfen uns fammein; 
„» Dies, behaupten dann ale, ja dies it die Jahrszeit dee 

BETEN Liebe, 
Kurz! wo aute Laune und muntre Froͤhlichkeit herrſchen 
Und mit herzlichen Wohlgefallen ſich Liebende ſehen, 
Da ſind, auswarts oder daheim, in Städten und Doͤrſchen 
Heröf und Winter und Sommer und Lens Jahrszeiten ber 

 Piebe, 
| €. S. Kramer. - 





v. 
Der Traum der Maynacht. 


Auch der Schlaf eines Verliebten iſt Unruh. 
Br Thuͤmmels Wilhelmine. 
Du Maymonds Füße 


iimfloß fo rein, 
So hehr und file, 
Den Bluͤthenhain. 
Von Nachtigallen 
Ward allgemach 
Ein Chor in allen 
Gebuͤſchen wach. 
Es ſchwamm fo milde, 
So rein, ſo blau, 
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Das Pensgefilde 
Im Abendthau. 
Und jede Bluͤthe 
Und jeder Sttauch 
Gab in der Mitte 
Des Bachs fich auch. 


Die Sternlein fihlenen 
So klat am Bad, 

Wo ih im Grünen 
Bol Zrauer lag: 


Mit meinem Kummer 
Allein, alein! — 
Da ſchloß der Schlummer 
Der Augen Schein. 


und giller Frieden 
Und ſuͤße Ruh 
Strömt auf den Müden - 
Ju Schlummer zu. 


Der Schlummer drüdte | 
Mein Auge kaum, 
Uch! da entzäckte 
Mein: Herz ein Traum. 


Gewebt aus Strablen - 
Vom Morgenlicht, 

Das aus den Thalen 
Der Liebe. bricht, — — 


Ich gieng am heilen 
umblühten Bad 


a 


Den.. Silberwellen 
Ourch Blumen nad. 


Die Flur, die Teiften, 
Das Thal, die Au 
Voll Lieder, trieften 
Im: Früplingsthau, 
Beym mwonnelauten 
Naturgeſang 
Schlich ich im trauten 
Gebuͤſch entlang, 
Das unſre Spiele 
So dft belauſcht, 
und Duft und Kuͤhle 
Uns zugerauſcht, 
und nun die Toͤne 
Des Jammers hoͤrt, 


Seit Stella’s Schoͤne 


Der Tod zerſtoͤrt. — 


IH kam zur Stelle, 

Wo ich ſo of 
Bey Mondenhelle 
Mf fie gehoft. 


Hier lag — o Liebe 


Warum zerrann 


Der Zeaum? er hübe 
Mich himmelan! — 


Hier lag im Golde 
Des Abende, tief 


W. Litt. Völker, VL 1. B. 
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V. Der Traum der Mayuacht. 


Verſteckt, die Holde 
Am Bach und ſchlief. 
Die Weſte ſpielten 
um das Gewand— 
Der unſchuld, fühlten 
Der Wange Brand. 


Ich eilte näher, 
Beſchaͤmt, herbey, 

Dap ich nicht eher, 
Als fie, hier ſey. 


Mit füßen Beben 
Lege’ ich mich kuͤhn, 

Yuf Blumen neben 
Dem Engel pin. 


Ihr Bufen mwallte, 
Kur halb. verhäft, 

Empor, und mahlte: 
Der Jugend Bild, 


In füßen Zügen 
Zranf ich die Luſt 

Beraufcht zu liegen 
An ihrer Bruſth 


»„D!.melh Entzäden, 
„Wenn nun die Pracht 

„Don ihren Blicken 
„Mir wieder lacht! « 


Dob ach! noch immer 
Hielt ihre die Ruh, 


’ 


Bol 


— — — 
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Voll Neid, den Schimmer 
Der Augen zu! — 
a 


Ich gieng verſtohlen N 
Den Bach. hinan, 
Zerriß Violen 

Und Majoran, 


Warf ſie vertrauter 

Ihr ins Geſicht; 
Sie feufzte lauter 

ind merk es nicht! 
Nun deüdt’. ich bange 
. Zum Dorgengruß, 
Auf ihre Wange 

Den Liebekuß. 


Da rollte wieder 
So hell.’ und klar 
Auf mich hernieder 
She Augenpaar! 


Die Holde lachte 
Mir freundlich zu, 
und ich — erwachte 
Von meiner Ruh! — 


Nun ſeh' ich immer 
Dies Traumgeſicht, 
Doch ach! den Schlumer 
Der Ruhe nicht ! | 
Karl Reinhard, 
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—2 Balbe⸗Berton de Crillon, mit dem Zunamen der 
Brave, gebohren in der Provence 1541, war der legte von 
fieben Söhnen, und bereits in der Wiege Ritter des Mal⸗ 
theferordens. Als der jüngfte Sohn erhielt er von einem 
Landguth den Namen Crillon, welchen zu führen die ältes 
ften feines Hauſes fih zur Ehre ſchaͤtzen, ſeitdem der brave 
Erillon ihn fo berühmt machte. In feinen frähern Juͤng⸗ 
lingsjahren widmete er fi zu Avignon den Wiffenfchaften, 
und machte in denfelben nicht geringe Fortfchritte, aber fein 
berrihender Hang zum Soldatenleben entriß ‚ihn fehr jung 
dem Umgang der Mufen, Er bat feinen Vater fo innig 
ihn feiner Lieblingsneigung. folgen. zu laffen, bie dieſer ihm 
endlic erlaubte, bey dem Heer des Herzogs von Buife Dien, 
fie zu nehmen. Die erfte That, durch die er fich in feiner 
neuen Laufbahn auszeichnete, trug zu der Eroberung von 
Ealais nicht wenig bey. Er mar der erſte auf der Bre— 
ſche, gieng dem Commandanten der Feftung gerade auf den 
Leib, entriß ihm feine Pike, warf fie in den Graben ‚ und 
wehrte fich eine Weile ganz allein gegen die auf ihn eindrins 
gende Beſatzung, bis er endlich von feinen ihm nachfolgen» 
den Cameraden Beyftand erhielt. Der Herzog von Guife 
überhäufte ihn dafür mit Lobeserhrhungen, nahm ihn bey 
ae aa mit ſich nach Parıs, umd fiellte ihn dem 
ö König 
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— Kdznig mie folgenden Worten vor: „Sire, diefer junge Edel: 
„mann befigt zwar auf diefer Welt fonft Eeinen Reichthum, 
„als feine Geburt. und feinen Degen; aber demohngeache 
tet getrane ich mir zu behaupten, daß er ‚dereinft En. Mar 
„jeftät Feinden furchtbar genug werden wird.— “ Hein⸗ 
rich IL, der ſchon durch den Ruf die Tapferkeit des jungen 
e Ritters kannte, empfing ihn auf “eine fehr ausgezeichnete 
J Weiſe, und beſchenkte ihn mit einer anſehnlichen geiſtlichen 
Pfründe.: Nachher erhielt Erillon noch mehr ähnliche Gna⸗ 
denbezeigungen, als das Erzbifhofthum von Arles, die Bir 
ſchofthuͤmer von Frejus, Toulon, Senez, Saint: Papoul und 
Li die Abtey de Pisle barbe. In den damahligen Zeiten mar 
es, wie die Geſchichte Ichrt, oft Sitte‘, den Laien geiftliche 
Pfruͤnden zu geben, die fie durch für Geld gemiethete Geiſt⸗ 
liche, welche man . Euftodinos nannte , verwalten 


ließen. 
it Selten verftrih ein Tag in Crillons Leben, den er 
nicht durch irgend eine glaͤnzende That bezeichnet haben 
ſolte, und jede dieſer Thaten wurde durch eine neue Be⸗ 
foͤrderung in der Armee belohnt. Ein gar zu genaues Des 
tail all der Dienfte, die er leiftete, und al der Belohnune 
gen, die er dafür erhielt, würde für den beſchraͤnkten Raum 
dieſer Blaͤtter gar zu weitlaͤuftig ſeyn. Wir wollen uns 
daher begnuͤgen, bloß einige der merkwuͤrdigſten Züge aus 


der thatenvollen Geſchichte diefes Helden hier anzuführen. 


Ein hugenottiſcher Soldat, der in ihm eine der ftärks 
ſten Stuͤtzen der vatholifhen Parthey. aus den Weg zu raͤu⸗ 
men —— und zugleich den Tod fo vieler feiner Glau⸗ 
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bensbrüder, die in der Schlacht bey Moncontone. unter 
Crillons Streichen gefallen waren, zu rächen wuͤnſchte, faßte 
von fanatifhen Eifer befeelt den Entſchluß, ihn zu ermor⸗ 
den. Er verſteckte ſich daher an einem Ort, wo er wußte, 
dag Crillon, wenn er von Verfolgung der Flüchtigen. zurück 
kehrte, vorbeykommen müßte. Hier fhoßer feine Büchfe 
auf ihn ab, wodurch der Held eine’ leichte Wunde erhielt: 
Crillon fah fein Blut fließen, entdeckte den lauſchenden 
Meuchelmoͤrder, und eilte wuͤthend auf ihn zu. In dem 
nehmlichen Augenblick da er ihn niederſtoßen wolte, umfaßte 
der zitternde Boͤſewicht ſeine Knie, und flehte ihn um ſein 
Leben an. „Verdanke es meiner Religion“ — ſagte 
Crillon zu ihm — „und erroͤthe daruͤber, daß du nicht zu 
„ihr gehoͤrſt. Geh, ich ſchenke dir das Leben. Wenn das 
„Verſprechen eines Unterthanen, der gegen ſeinen Koͤnig 
„ein Aufruͤhrer und ein Ungetreuer gegen ſeinen Glauben 
„iſt, angenommen werden koͤnnte, fo würde ih das Deinige 
„verlangen, in Zukunft nie wieder als für den Dienft dei⸗ 
nes rechtmäßigen Oberheren zu ſtreiten.“ — Der beftürz: 
te und von Echaam über feine niederträchtiae That durch® 
drungene Soldat ſchwur auf der Stelle dem König und der 
catholiſchen Keligion unverbrüchlie Treue und Ergebenbeit. 


Nach der Schlacht bey Moncontour fammlete Erillon 
neue Lorbeern bey. der Belagerung von Saint Jean d’An- 
gely. Bey der Einnahme diefes Orts floß abermahls fein 
Dlut, und feine Wunde “wurde anfänglich für gefährlich ger 
haften. Karl IX. beſuchte den tapfern Kranken, und indem 
er ihm die Hand reichte, die Erillon ehrerbietig Eüßte, ſagte 
Br } | er 
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er zu ihm: „Eure Tapferkeit, euer Eifer für meinen Dienft 
„und das Gluͤck, welches immer eure Unternehmungen be⸗ 
„gleitet, find über mein Lob erhaben.“ — Er ſetzte noch 
hinzu: „Lebt wohl, mein braver Crillon; “ und von dies, 
ſer Zeit an fuͤhrte er beſtaͤndig dieſen, ehrenvollen Bey⸗ 
namen. | 


Endlich wurde es Friede und Crillon verließ Frank, 
reich, um im Dienft des Maltheferordens die gewöhnlichen 
Caravanen gegen die Unglaͤubigen zu machen. Er durchſtrich 
ganz Italien, um die dortigen chriſtlichen Fuͤrſten zu einem 
Bundniß gegen die Tuͤrken zu bewegen. Endlich erhielt er 
das Commando einiger elenden Fahrzeuge, und gab in der 
glorreihen Schlacht bey Lepanto die unbezweifeltfien Beweis 
fe feines Muths und einer Kuhnheit, die beynahe an das 
Unglaubliche gränzte, In dieſer Schlacht befreyte er den 
Befehlshaber der malthefifhen Galeren aus den Händen der 
Feinde, und nach derfelben wurde er nah Rom gefandt, um 
dem Pabft die Nachricht von dem erfochtnen Siege der Chri⸗ 
Pen zu überbringen, Alsdann gieng er mit dem nehmlichen 
Auftrag nah Frankreich, Bey dem Empfang fagte ihm 
der König nachfiehende fchmeichelhafte Worte: „Ahr bleibe 
„Crillon, ihr möat euch auch befinden wo ihr mwollet ; übers 
„al ift euer furchtbarer Arm Ueberwinder, * — Selbſt 
die ftolze Königin, Maria von Medicis, gab ihm das koſt⸗ 
barfte Zeugniß ihrer Achtung, indem fie ihm eine Etelle in 
dem Sefolge ihres Sohnes, des jungen Herzogs von Anjou, 
ertheilte. 
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Die ausgezeichnete Art, womit man bey jeder Gele 
genheit feinen Verdienften Gerechtigfeit wiederfahren ließ, 
zog ihm eine Menge Neider zu. Der in der Gecſchichte 
der damabligen Zeit fo berühmte Buſſi d'Amboiſe 
hielt ſich für den tapferften Ritter des Königreichs. Auf⸗ 
gebracht, dag Crillon ihm diefen Ruhm entzog, oder ſol⸗ 
hen doc) wenigftens mit ihm teilte, fafte er den Ent. 
ſchluß ſich mit ihm zu Ichlagen. Eines Tages begegnete er 
unferm Nitter in der Strafe Saint: Honore. Mit einem 
eben fo ftolzen Ton als Blick, den Crillon ungeſttaft zu er⸗ 
| tragen nicht gemacht war, fragte er ihn: „Um bie fies 
„vielfte Stunde es ſey.“ — „Es iſt die ‚Stunde deines 
„Todes! “ erwiederte Erilfon, indem er den Degen zog. 
Diefer Vorfall würde fiher einen oder den andern, vielleicht 
auch gar beyden, das Leben gefoftet haben, wenn man fie 
nicht noch beyzeiten gluͤcklicherweiſe auseinander gebracht haͤt⸗ 
te. Don nun an waren beyde die unverfühnlichften Feinde, 
Diefer Zwiſt wurde erft während der Neife beyaelegt, welche 
der Herzog von Anjou nah Polen that, um von dem ihm 
angebathenen Thron diefes Reichs Befig zu nehmen. Crillon 
und Buffi befanden ſich beyde in feinem Gefolge. In eir 
ner deutfihen Stadt, wo fie unterwegens durchfamen, teizte 
Buſſi, der für einen nicht minder 'guten Trinfer als bras 
ven Soldaten gehalten feyn wolte, die Neugierde einiger 
Edelleute. Ste bathen ihn daher zu fih, mit bem feſten 
Vorſatz, ihn unter den Tiſch zu trinken. Gegen das Ende 
der Mahlzeit fieng Buſſi an ihr Vorhaben zu merken, und 
da er ſich dadurch fuͤr beleidigt hielt, ſo uͤberhaͤufte er ſie 
mit vielen Vorwürfen, in eben nicht ſehr gemäßigten Aus⸗ 
druͤcken, 
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druͤcken, fiel mie dem Degen in der Fauſt über fie her, und 
verwundete verfchiedene. Auf den Lerm den diefe Scene 
verurfachte, eilte die Wache herbey, und Buffi wurde auf 
der Stelle in WVerhaft genommen und ins Gefängniß- ges 
führt. Schon den andern Tag wurde ihm dey Criminal 
proceß gemacht und er zum Tode verurtheilt, Crillon ver. 
nahm die Gefahr worin fih fein Gegner befand. In dieſem 
Augenblick vergaß er allen Groll; er fah in ihn blog Buffi, 
den Mann, der durch feinem Much ihrem gemeinfchaftlichen 
Baterlande Ehre machte. Ohne einen Augenblit zu faus 
men begab fih Crillon zu den Richtern feines alten Fein, 
des, bey welchen es ihm durch Flehen, Ucherredung und dem 
Beyftand einiger Freunde, die er fich in diefer Stade gemacht 
hatte, endlich glüdte, Buſſis Loslaſſung zu bewirken. Dies 
fer, beſchaͤmt von der Großmuth unfirs Helden, konnte fich 
von feinem Erſtaunen nody nicht erholen, als ein Edelmann 
- aus dem Gefolge des Prinzen zu ihm kam, der ihm fagte, 
Erillon wolle fidy mit ihm ſchlagen, und habe bloß in die⸗ 
fer Abſicht ihm einen Dienft geleiftet,' wofür er nar Feine Er⸗ 
kenntlichkeit von feiner Seite verlange, Buſſi, ohne zu 
fürchten, daß man ihn einen Mangel an Herzhaftigkeit ber 
fchuldigen mögte, wenn er diefe Ausfoderung ausſchluͤge, bes 
gab ſich fogleich zu unferm Helden, und nachdem er feinen 
Degen zurücgelaffen hatte, näherte er fich ihm mit einer of⸗ 
nen Miene und ſagte: „ch verdanfe Euch das Leben und 
„bin Hier um Euch eine Erfenntlichkeit zu beweifen, die mich 
„jederzeit anfpornen wird, es für Euch aufzuopfern.“ Dies 
fe Rede entwafnete den braven Erillon. Er reichte feinem 
Gegner ſtatt der Antwort die Hand, die diefer ihm zärtlich 
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drückte, und nun umarmten fid) ‚die beyden verfühnten Fein⸗ 
de, und ſchwuten einander ewige Freundſchaft. 


Eine andre Streitigkeit, die Crillon mit dem Herrn 
von Eintragues hatte, war. weit ſchwerer beyzulegen als die 
vorige. Der König, der von ihrem Zwift unterrichtet war, 
lie ihnen unverzüglich durch den Hauptmann feiner Leibs 
wache alle. Thärlichkeiten unterfagen. Zugleich ſchickte er 
Vermittler aller Arten, Bifchoffe, Marfchälle von Frankreich, 
Prinzen und gute Freunde an fie ab, aber ihre Bemühungen 
waren alle umionf. Hierauf übernahm es die Königin 
felbft, die beyden KHalsftarrigen wieder miteinander augzufühs 
nen, Sie muften fih daher zu einer beftimmten Stunde 
bey ihr in ihrem Cabinet einfinden. Hier verlangte fie von 
ihnen, daß fie die Entfcheidung ihres Zwiftes ihrem Auge 
fpruch unterwerfen, zuvor aber fie genau von den Bewe⸗ 
guugsgrunden ihrer gegenfeitigen Erbitterurg unterrichten fols 
ten. Aber beyde zeiaten eine gleiche Widerfeglichkeit fich ih: 
rem Willen zu unterwerfen, Die Prinzeßin, die nur zu 
gut einfahe, wie fehr Ken folchen Gefinnungen ihr eianes 
Anſehen ſelbſt Gefahr lief verſchmaht zu werden, hörte auf 
als Monarchin zu fprcchen, die geborcht feyn will, und nahm 
den Ton einer Freundin an, die ſich bloß für dag Schickſal 
zweyer Perfonen intereßirt, die ihrer Hochachtung beyde gleich 
würdie wären, Sie ließ fih fogar herab fie zu bitten, ihr 
den Nuhm zu gonnen, ein Unternehmen glücklich ausgeführt 
zu haben, welches forar der König felbft nicht hätte ausfühs 
sen konnen. Die beyden Feinde eraaben fich endlih und 
umarmten fih auf das Verlangen der Königin als Freunde, 

Ser 


VL‘ Anecdoten aus dem Leben des braven Crillon. 537 


Geſchmeichelt von dem gluͤcklichen Erfolg ihrer Bemuͤhung, 
fuͤhrte ſie beyde in das Zimmer des Königs, der ihnen nicht 
allein die Hartnädigkeit verzieh, womit fie ſich feinen Bes 
fehlen widerfegt hatten, fondern ihnen auch noch feine fer: 
were Gnade verficherte, 


Die Geſchichte hat uns noch verfchiedene andre nicht 
weniger auffallende Züge von der befondern Achtung aufbehal- 
tert, welche diefer Monarch für unfern Helden beste. Mach 
der Entweichung des Königs von Navarra, gerieth der Herr 
von Fervaques in den Verdacht, er müßte darum gewußt, 
aber dennoch dem Hofe Eeinen Wink davon gegeben haben. 
Der hierüber aufgebrachte König ſchwur in feinem Zorn, daß 
Fervaques diefe Verrätherey mit feinem Kopf bezahlen folte, und 
daß derjenige,derdickm Treufofen davon Nachricht geben würde, 
mit feinem Kopf für die Flucht defjelden verantwortlich feyn 
müßte. . Unter. andern Herren des Hofes: war aud) Grillen 
gegenwärtig. in Schauer durchdrang fein Innerſtes, da 
er einem Mann von Stande, der ein guter Officier und von 
allgemein ‚anerkannter Tapferkeit war, den Tod zuſchwoͤren 
hörte. Bey jeder Gelegenheit groß- und edelmüthig, bey 
feiner einzigen furchtfam, faßte er den Entfehluß einen Mann, 
den er gewiß für unfchuldig hielt, der nahen Gefahr zu ent« 
reißen, die ‚bereits über feinem Haupte fchwebte. Er begab 
fih alfe zu dem Herrn . von Fervaques, benachrichtigte ihn 
yon allem was vorgefallen war, und drang ihn, fo eilig als 
möglich die Flucht zu ergreifen. - Heinrich III. erfuhr den 
Tag darauf, daß Fervaques verſchwunden war, und gerieth 
daruͤber in einen ſchrecklichen Zorn. Einige Augenblide mu, 
3 fterte 
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ſterte er in Gedanken alle diejenigen, die bey jenem: Schwur 
zunegen geivefen waren; aber bald blieb fein Verdacht bey. 
Crillon ſtehen. Er ließ ihm zu fich ruſen. „Fervaques * 
— fagte er: zu ihm mie einem wuͤthenden Blick —— „ik 
„meiner Rache entflohen, und laßt mir weiter nichts‘ als die 
„Hofnung uͤbrig, ſie auf eine ausgezeichnete Art an dement⸗ 
„gen auszuüben, der th mir entriſſen hat. Kennt ihr ihn, 
„Crillon?“ „Ja Sire“ — antwortete unſer Held 
„ich kenne ihn.“ „Nun gut, ſo nennt mir ihn.“ — fiel 
ihm der König hitzig in die Rede. „Nie werde ich der An⸗ 
„geber von irgend jemand ſeyn, als von mir ſelbſt,“ — ers 
wiedette Erillon — „aber die gerechte Beſorgniß, daß ein 
„Unfchuldiger das Schlachtopfer von Ew. Majeftät Empfind. 
„lichteit werden koͤnnte, befiehle mir, Ihnen den. Strafba— 
„ren auszuliefern. Sa, Sire, id) bin derjenige, den Sie 
„beftrafen müffen; derjenige, der fih für den Mörder des 
„SFervaques nehalten haben ‚würde, wenn er ihn ein Ges 
„heimniß verfhwiegen hatte, von weichem feinLeben abhieng.* 
— Der König ftaunte ihn an und konnte fogar eine geraume 
Meile fein Wort bervorbringen; doch war mährend dieſem 
Stillſchweigen fein Auge immer ſtarr auf den kuͤhnen Ritter 
gerichtet. Endlich brach er in ſolgende Worte aus: „Da es 
„nur einen Crillon in der Welt giebt, ſo laͤßt es meine 
„Gnade nicht zu, an ihm ein Exempel zu ſtatuiren.“ — 


Heinrich III. Hatte den Entſchluß gefaßt, den’ Herzog _ 
von Guiſe heimlich aus dem Weg räumen zu laſſen, weil er 
es nicht wagte ihn öffentlich der Strenge der Gefege zu uns 
terwerfen. Er trug * unſerm Helden die Ermordung des 
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Herzogs auf. Ueberzeugt von der Anhaͤnglichkeit des Ritters 
für das königliche Intereſſe, und nicht unwiſſend wie ſeht er 
und der Herzog einander haften, glaubte dieſer Fürft, daß 
Crillon es gerne über fih nehmen. würde ihn an einen Nebele 
fen zu rächen, der den Tod mehr als zu fehr verdiente. 
„Ihr feyd es“ — fagte der. König zu ihm — „den ich ges 
„wählt habe ihm den Tod zu geben.“ — „Ich eile zu ihm, 
„Site,“ — entgegnete Crillon — „und ftehe dafür ein, 
„daß mein Degen fein Herz treffen wird, und follte ich auch 
„von dem feinigen durchbohrt mit ihm zugleich fallen.“ — 
Mit diefen Werten wolte er das Zimmer. verlaffen ;. aber der 
König rief ihn zuruck und. gebot ihm zu bleiben. „Es if 
„nicht mein Wille“ — fagte er zu ihm — „daß Ihr Euch 
„mit einem Marne ſchlagen ſolt, den ſchon der. Titel eines 
„Oberhaupts der Ligue des Verbrechens der beleidigen Mas 
„jeſtaͤt ſchuldig gemach“.“ — „Nun aut, Sire“ — erwiederte 
Crillon — „ſo laſſen Sie denn das Todesurtheil uͤber ihn 
„fällen und ihm hinrichten.“ — Der ſchwache Heinrich 
ſtellte ihm umſtaͤndlich die Gefahr vor, der er ausgeſetzt waͤre, 
wenn er diefen Abgott des Volks in Verhaft nehmen ließe. 
„Der Etreih, der ihm das Leben entreißen fol,“ — fegte 
er hinzu — „muß ganz unvermuthet geführt werden, und 
„nur von Euch erwarte — — — O, Sire! fahren 
„Sie nicht fort,“ — rief Erilfon mit innerm Abſcheu aus 
— „erlauben Sie mir vielmehr!, weit entfernt vom Hofe zu 
„erröthen, meinen König, für den ich taufendmal das Reben 
„laffen wolte, mir einen Befehl geben gehört zu haben, der, 
„wenn ich niederttächtig genug daͤchte, ihn zu vollſtrecken, 
„mich ſicher und gewiß um feine ganze Hochachtung bringen 
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fter a ment verſetzte der König — 

ur. ger — *— Euch, daß Ihr mir eine 
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em met zuſchreibe.“ — 
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N pet für den braven und biederherzigen 
— Hochachtung als fein Vorſahr.“ Man 
— u irn Thronbeſteigung betheuern hoͤren, daß 
# at gefürchtet Habe, als dieſen tapfern Ritter; 
4 —— ze alles mögliche an, um ihn in fein Intereſſe 
=, Nah dem. Tode Heinrich III. ſchrieb er ihm: | 
* „s überzeugt, wie ſehr Ihr unſern gemeinſchaftlichen | 
"rm bedauern werdet, Ihr Habt einen guten Herrn 
” agren ; aber Ihr ſolt erfahren, daß ich auch in Ruͤck— 
pr anf den. guten Willen, -den er für Euch. hegte, fein 
„ Rachfolger geworden bin. Lebet wohl, braver Crillon.“ — 
25 eben diefer Monarch die Schlacht bey Arques gegen 
die Figuiften gewonnen hatte, Tchrieb er felbft vom Schlacht 
felde an unfern Helden folgende Zeilen: „Hänge dich nur, 
„braver Grillen, wir haben bey Arques gefchlagen und 
„du warſt nicht dabey. Lebe wohl, braver Crillon, id - 
„babe dich Tieb in die Kreuz und Queer.“ — 


Heinrich IV, um fih gegen den Vorwurf zu rechtfer, 
tigen, daß er noch nichts für unfern Helden gethan babe, 
da cr doch fchen fo viele aufrührerifhe Unterthanen durch 
Wohlthaten an fid) gezogen hatte, pflegte oft zu fagen. „Für, 
„den braven Crillen war ich fiher genug; aber meine Ber 
»folger mußte ich zu gewinnen ſuchen.“ — Eines Tages, 

da 
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da fich diefer große König mitten unter den Großen feines 
Hofes und in Gefellfhaft mehrerer Minifter auswärtiger 
Höfe befand > wurde eben von den Verdienſten der größten 
Kriegshelden damahliger Zeit gefprohen: „Meine Her: 
ren!“ — ſagte der König, indem er feine Hand auf Crillons 
Schulter lege — „Dies ift der größte. Feldherr auf der 
„Welt; denn ich kenne Niemand, der ihn in militärifchen 
„ Kenntniffen übertreffen ſolte.“ — Crillon, der tn diefem 
Augenblick in ſeinem Koͤnig nur — Krieger ſah, erwiderte 
lebhaft: „Sire, Sie haben gelogen, Sie ſind der erſte 
aller Feldherren, ich bin nur der zweyte.“ — Dieſe treu⸗ 
herzige, obgleich freylich nicht ſehr hoͤfliche Antwort‘, gefiel 
dem edlen Heinrich weit mehr ‚als die Brueen Lobesers | 
hebungen feiner ————— | 4 
Crillon war bereits unter der vorigen Regierung Obri⸗ 
‚fer der töninlichen Garde geworden; eine Ehrenftelle, die 
er auch. fo lange er in Dieniten blieb, behielt, - Heinrich IV, 
beftätigte ihn nicht allein darin, fondern ernannte ihn auch 
noch aufferdem zum eneralobriften der franzofifchen- Infan⸗ 
terie. Unſer Held mar der erſte, der diefen Titel führte, 
dem.er durch feine Thaten Ehre machte. Sm Jahr 1592 vor 
‚theidiäte et Quilfeboeuf fehr tapfer gegen das Heer der Ligue. 
Die Belagerer ſoderten ihn gleich anfaͤnglich zur Uebergabe 
des Platzes auf; aber feine ganze Antwort war: „Crillon 
„ift drinne, und der Feind draußen, * | 


Mit der größten vperfonlichen Bravour vereinigte er 
auch noch eine genaug Beobachtung der Kriegsdileiplin, 
Mars 
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"Marfeille wurde von einer fpanifchen Flotte bedroft. Der 
"junge Herzog von Guiſe, der in diefem Ort das Commans 
do führte, zeigte zivar vielen Muth, befaß aber dabey nur 
ſehr wenig Erfahrung. Er hatte durchaus einen Narhgeber 
und Führer noͤthig. Die Wahl des Königs fiel auf Erillon, 
der dem Prinzen zur Seite gefeßt wurde, um feine jugends 
liche Hitze gehörig zu zähmen. ri war es alfo, der in dies 
fer Stadt eigentlich oberfter Befehlshaber war. 


Man: pflegte ihn nur gemeiniglih den Mann ohne 
Furcht zu nennen. Bey diefer Gelegenheit zeigte er, daß 
er diefen ehrenvollen Beynamen vollflommen verdiente. Der 
“Junge Herzog ließ ſich geläften, die Standhaftigkeit des neuen 
Bayard auf die Probe zu ftellen, und ihm wo möglich auf 
eine ganz unvermuthete Art Schrecken einzujagen. Crillon 
ſchlief in ſeinem Bette ganz ruhig. Plöglich trat der Hers 
zog von Guife in fein Zimmer und weckte ihm mit einer 
verſtoͤrten und erfchrocknen Miene. Er fagte ihm, der Feind 
fey im die Stadt gedrungen , alle Poften wären über dem 
Haufen geworfen, die Wachen ſowohl wie die ganze Beſa— 
‚sung niedergehauen, und die Häufer bereits geplündert und 
in Brand gefteht, In mwerigen Minuten, feste er hinzu, 
würde der Feind auch in Erillons Quartier feyn, und fchloß 
endkichh mit den Worten! „Laßt uns daher auf das eilig: 
'fte fliehen, denn es ift wirklich die hoͤchſte Zeit. 


Crillon rieb fi den Schlaf aus den Augen, indem er 
dieſe Rede anhoͤrte. Mit dem gelaffenften Ton von der 
Welt foderte er feine Kleider und Waffen. Während dem 

er 
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er dieſe anlegte, ſagte er zu dem Herzog ei 3 Ich zweifle an 
„der Wahrheit dieſer Nachricht. Gewiß, Prinz, Sie ha— 
„ben fü ch was weis machen laſſen. Geſetzt aber, der Feind 
J waͤre auch Meiſter von der Stadt geworden, ſo iſt doch 
noch nicht Crillon in ſeiner Gewalt; und ich will lieber 
„mit den Waffen in ber ‚Han ſterben, als den Verluſt die, 
„ſes Dres überleben. * — Mit diefen Worten war er 
'eben im Begrif das Zimmer zu verlaffen, als der junge Une 
befonnene feinen liftigen Anfhlag mit einem Ausbruch von 
| lautem Gelaͤchter verrieth, ug, hierauf geftehen mußte, er | 
| babe: bloß die Herzhaftigkeit des Helden verſuchen wollen, 
Crillon nahm nun eine weit ernſthaftere Miene an, und | 
indem er den Prinzen beym Arm ergriff und ihn ziemlich 
derb ſchuͤttelte, ſagte er, unter mehreren ſeiner gewoͤhnlichen 
Schwuͤre und Fluͤche zu ihn: „Knabe! wage es niemahls 
mit Ausforſchung des Herzens eines ehrlichen Mannes dein 
„Spiel zu treiben. Bey meinem Leben! haͤtteſt du mich 
ſchwach gefunden, ſo wuͤrde ich dir mit meinem Dolch eins 
„ins Herz gegeben haben.“ — Der Herzog von Guiſe 
prägte ſich diefe Lehre fo gut ins Gedaͤchtniß, daß er von 
dieſem Augenblick an ſich nie wieder unterſtand, mit einen? 
ſo gefaͤhrlichen Spiel ſich zu beluſtigen. 


Der Baron von Roſny, nachherigei Herzog von Sully, 
diefer bekannte General, Minifter, und Liebling Heinrich IV, 
verbot dem Herzog von Guife, jemahls die Ehrerbietigkeit 
zu vergefien , die er einem Mann, wie Erillon, der unter 
den Waffen gran geworden war, fchuldig fey.. In dem 
ſavoyiſchen Kriege hatten Roſny und Crillon jene zärtliche 
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‚und erhabene Achtung gegen einander. gefaßt, die nur gtoße 
Männer alein zu fühlen fähig. find: 


Die Hönigliche Armee folte ſich Charbonnieres bemeis 
ſtern, und die Beſatzung dieſer Feſtung ſchien entſchloſſen, den 
hartnaͤckigſten Miderftand zu thun. In der That beantwor⸗ 
tete ſelbige die Aufforderungen zur Uebergabe, die man an fle 
ergehen lich, mit einem ſo heftigen Feuer aus ihrem ſchwe⸗ 
ten Geſchuͤtz daß die vorlaͤufigen Arbeiten der Belagerer dar 
durch nicht wenig geftöhrt, wurden. Roſny war eben auf ei 
ne unweit gelegene Wiefe „geritten, um den Plaß zu reco⸗ 
gnofeiren; „aber bet Hagel von Tanonenfugeln, der von al⸗ 
len Seiten her auf ihn regnete, lehrte ihn bald genug an 
den Ruͤckweg denken. Crillon befand ſich bey ihm, und 

man kann leicht aus dem, was bereits von ihm geſagt wor⸗ 
den, abnehmen, daß dieſer Entſchluß gar nicht nach ſeinem 
Geſchmack war. „Was zum Henker, mein Herr Feldzeug⸗ 
meifter,* fagte er: „fürchten Sie die Buͤchſenſchuͤße, wenn 

„Grillen an ihrer Seite if. Alle Wetter! fo lange ich bier 

„ein, werden fie es gewiß nicht wagen näher zu kommen. 
„” „Kommen Sie, wir wollen zu jenen Bäumen hinreiten, die 
„ich ein paar hundert Schritte von hier ſehen kann. Wie 
„werden von dortaus weit bequemer tecognofeiren koͤnnen.“ — 
„Meinethalben, laſſen Sie uns hinreiten“ — antwortete 
Roſny, — „wir ſpielen, wer es am tollſten treiben wird. 
„Dec Sie find der Aelteſte, und werden daher auch wohl 
„eigen, dab Sie der Klügfte find. *— 


Mit diefen Worten ritten die beyden Abentheurer näher 
auf den Plag zu. Das Teuer, der Canonen verdoppelte ſich 
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indeß, und die Kugeln 'pfiffen ihnen um die Ohren herum, 
4, Der Hagel und das Wetter“ — rief Erillon aus: — 
„Die Schurken da haben weder Achtung für den Feldzeugmei⸗ 
„iterftab, noch für das Heiligegeiſtkreuz, und Eötnnten ung 
„wohl gar noch zu Kruͤpeln machen. Wir. wollen alfo nur 
„jene Reihe von Baͤumen zu erreichen ſuchen; die Hecken 
„dort ſollen uns ſchon decken; denn bey allem mas mir heis 
„fig iſt! ich. fehe wohl, Sie-find ein-guter Camerad. Ich 
will daher ‚auch Zeitlebens. ihr Diener feyn, und wir wollen 
unzertrennliche Freundſchaft miteinander machen. Werfpres 
„hen Sie mir's nicht?“ — | | 


Roſny reichte ihm hierauf ſeine Hand, und nahm die 
Waffenbruͤderſchaft an, der er auch durch ſeine Klugheit 
nicht weniger Ehre machte, als Crillon durch feine Herz⸗ 


haftigkeit. Der eine verfchmwendete fein Blut bey jeder Ges 


fegenheit, der andre fparte es bis zur rechten Zeit; aber 
feiner von beyden verfagte es jemahls dem Vaterlande. 


Ahr Freundfchaftsbund war um ſoviel fchoner, je uns 
möglicher er zwiſchen zwey Seelen zu feyn fehlen, die von fo 
verfchiedener Gemürhsart waren, Roſny befaß einen ernfte 
Haften und bedachtfamen Character; tugendhaft und tapfer, 
doch beydes ohne Schwaͤrmerey, vereinigte er in ſich alle 
Eigenſchaften eines großen Mannes ohne folche mit Schwach ⸗ 
heiten zu verknuͤpfen. Als ein’ Ziel, worauf der Neid feine 


Pfeile verſchoß, verachtete er Beleidigungen weit mehr, als 


daß er ſich darüber erzuͤrnen ſolte. Ja fein edles, gefühls 
volles Herz war felbft jederzeit bereit, alles ihm angethane 
Nu a Un⸗ 


‚5 VL Anecdetem aus dem Sehen des braven Crillon. 


Unzeche zu verzeihen umdb za vergefien. Dies war eine Tur 
gend, wen meiher Crillen ſeht wenig ‘Begriffe Hatte, und 
die er foislich auch mer hochſt felten ausübte. Er ſchente 
fine Prisatfzinde eben fo wenig als die Feinde des Staats, 
und beuder -Diut galt ihm gleichviel, wovon wir eben mehr 
zere Depipiele angeführt haben. *) — 

a 


©) Yene roſende Sücht, jede Beleidigung des fogrnannıen Ger 
fühls für die Ehre, aefest auch, das dieie Belcidigung bloß 
in der Einbildung eriüirte, durh ben Zwentampf zu ris 
hen, berrichte damahls allgemein in allen Armeen, Ber: 
nehme und Geringe ſchlugen ih um die gerinafe Kleinig⸗ 
keit, und wie mär es wohl möglich gemeich, benm urmeis 
nen Mann diefem Unweſen zu feuern, da nidt allein die 
Edeleute, fondern fogar auch vit commanditende Generale 
felbä, durch ihre eignes Betragen Thorpeiten dicjer Art ner gar 
au _fehr zu rechtfertigen ſcienen. Zumeilen mar au io 
viel Seelenaröge mit diefer wilden Ausgelafienbeit verknüpft, 
dag Die Gerechtigkeit ſelbu ſich heute, ſo edelmüthigen 
Strafbaren Lätig zu falen. Folgende aber nicht ſeht be⸗ 
tannte Anecdete mag davon zum Beyſpiel dienen, 


Dee Eonnetable von Leſdiauietes commanbdirte 
in der Frovinz Panauedet, Heinrich IV, hatte ihm 
den ganzen mittdalichen Zheil von Frankreich anvertraut, 
und überlieg dieiem General vollig die Sorgfalt für die 
Aufrechtbaltung feiner Rechte. Zmey Kauptiente von der 
Keiteren, der eine ein Saſconier, Namens Piour, der üns 
dre ein Brovenzale, Saint-Andiol genannt, bende von 
ünertannter Necticheffenbeit und erptobter Tapferkeit, bes 
leidisten ſich Ontereinander mir Worten. Dem Geifi der 
damoplisen Zeiten gemds gab es fein andres Mittel als 
Beitimpiungen dit Art mit Blut abzuwaſchen. Beyde 
verrüsten ſich alo an einen beitimmten Ort, ohne Zeunen 
mit jich ja nehmen, weil es ihr perjähnlicher Muth nicht 
noöthig barte, durch fremde Blicke angereist zu merden. 
Der blinde Zufal, der wemeindin der Schiedsrichter in 
Sdmapjen dieier Art zu feon pflegt, erklärte fich zum. Vor⸗ 

theil 


* 


VI, Artecboten aus. dem Seben des braven Crillon. 537 


Nach dem fpanifchen und dem favoyifchen Kriege hatte 
der Staat keine Feinde mehr, und Frankreichs Krieger bes 
fonden ſich nun ohne Beſchaͤftigung. Grillen, dem das 
muͤßige Hofleben nicht anftand, verlangte daher feinen Ab» 
ſchied. Die vornehmſten Perfonen des Hofes fahen feine 
Ehe, * eine ſehr vortheilhafte Eraͤugniß zur Befrie⸗ 

Nu di⸗ 


theil bes Provenzalen. Er verwundete und entwafnete 
fetnen Gegner, gab ihm hierauf feinen Degen wieder, bes 
gleitete ihn in fein Quartier, und verfprach allen möglichen » 
Beyſtand, den er nur irgend von der allerdienffertigften 
Sreundichaft erwarten konnte. Ihre Zankerey miteinander 
"war nicht fo geheim geblieben, daß der Eonnetable 
nicht davon Nachricht folte erhalten haben, Er ließ daher 
den Saints Andiol zu fich rufen, und befragte ihn fo= 
wohl um den Urſprung ihrer Hdndel als um die nähern 
uUmſtaͤnde des darauf erfolgten Zweykampfs. „Der Auss 
„gang ſdeſſelben iſt unentichieden geblieben * — antwortete 
der Steger mit einer Beſcheidenheit, die man bey, jungen Offi⸗ 
cieren nur höchft felten anzutreffen pflegt — „ aber ich muß ge« -. 
ſtehen““ — fuhr er fort — „daß Lioux der bravſte und rechts 
„ſchaffenſte Mann in ihrem ganzen Heer ik.“ Ein folches 
Geftändnig konnte den Heren von Leſdiquieres leicht 
auf die Gedenken bringen, daß Saint: Audio unters 
gelegen haben müste. In dem nehmlichen Augenblik kam 
Liour dazu. Aus den Reden des -Eonnetable erfuhr er 

- . bald den Irthum, worin fich, derfelbe befand, „Man hin- 
„tergeht Sie“ — rieferaus — „Saint-Andiol hat 
„mich überwunden, und nur feiner. Geelengröße verdanfe 
„ich mrin Leben, Aber beyallendem ſchmeichelte ich’ mir doch, 
„daß er, fol; darguf, einen Mann, wie mich überwunden 
„zu haben, feinen erhaltenen Vortheil nicht verſchweigen 
„wuͤrde.“ —  Gerührt von fo vielem Edelmuth verzieh 
Leſdiguieres ihnen gerne ihre gefenmidrige That. AWelz 
er Richter wuͤrde auch mohl bey folchem Anlaß ſtoiſch ge⸗ 
niug gedacht haben, das Duellediet in Ausübung zu brin« 
gen, um Männer diefer Art kaltbluͤtig dem Henkerſchwert 
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digung ihrer ehrgeizigen Wuͤnſche an; denn alle machten 
| Anfprüche: auf das Regiment der Königlichen Garde, von 
welchem, wie bereits erwähnt worden, Crillon Obriſter war. 
Roſny allein ſchien dieſe Stelle nicht zu verlangen, ob er 
gleich insgeheim zur Erlangung derſelben alle Mühe anwen⸗ ’ 
dere. Durch dieſe Verftellung. beleidigt , bat ihn Erilfon, . 
ihm unverhofen zu geftejen, ob es ihm lieb wäre, wenn jew 
fein Nachfolger würde. Roſny erriech leicht feinen Atg⸗ 
wohn; um, ihn aber auf andre Gedanken zu bringen: fagte 
er zu ihm: Er verlange fein Negiment. nicht, wenn er es 
auch ganz umſonſt haben koͤnnte. „Wie! “ — fiel ihm | 
fein Freund hisig in die Rede — „Sie halten alſo den 
„Pas, den einft Crillon bekleidete , ihrer für. unwuͤrdig. 
„Alle Wetter! mein Herr Seldzeugmeifter, Sie find ein 
„Prahlhans. Da dieſe Stelle durch meine Hände gegan⸗ 
„gen, fo ift fie, wahrhaftig, nicht unwuͤrdig, die Wuuſche 
„des beſten Hofmanns zu reizen.“ rs 

Gluͤcklicherweiſe hatte diefe Eleine Zaͤnkerey Feine . 
re Folgen. Der König überließ es unſerm Helden, ſich ſelbſt 
nach feinem eignen Wohlgefallen einen Nachfolger auszuſu— 
hen, und feine Wahl fiel auf den Herrn von Crequi. Eril« 
Ion begab ſich hierauf im Jahr 1601 nach Avignon. Dort 
ſchmeckte er ungefiöhrt alle Freuden einer ruhigen Lebensart, 
und widmete feine meiften Stunden frommen Befhäftigun« 
gen. Er zeigte nun für den Dienft Gottes den nehmlichen 
Eifer, den er fo oft für das Intereſſe feines weltlichen Ober 
heren gezeigt hatte. Eines Tages, da er eine Predigt über 
die Leidensgefhichte anhörte, und der Prediger die Geiffer 
lung“ des Heilandes und die Wuth und Graufamkeit feiner 
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Meiniger mit fehr grellen Farben fehilderte, fuhr er plößlich 

und auffer ſich felbft von feinem Sitz auf, grif nach feinem 

Schwert, und rief, von feinem Enthufi asınus Rn aus; 
„Wo warſt du da, Erillon! “ 

Der tragifche Tod Heinrich IV, den Eriflon in feis 
her Einfamteit vernahm, verurſachte ihm den lebhaſte ſten 
Schmerz und verſenkte ihn in eine Melancholie, die bis an 
ſeinen Ted feine noch übrigen Tage truͤbte. Oft uͤberraſch⸗ 
te man ihn, wenn et in Thraͤnen zerfließend Heinrichs Na 
men ausfprach. Das Fräulein von Luffan, die eine Lebens— 
beſchreibung unfers Helden gefchrieben bat, aus welcher ein 
anſehnlich r Theil gegenwaͤrtiger Ancedoten entlehnt iſt, thut | 
bey diefer Gelegenheit einer Begebenheit Ermäh ung, für des 
ven Wahrheit wir freylich nicht eirftehen mögen, die aber — 
ohngeachtet angefuͤhrt zu werden verdient. 

Heinrich III. befand ſich im Jahr 1574 mit dom Koͤ⸗ 
nig Heinrich von Navarra, dem Prinzen Heinrich von Conde, 
und dem Herzog von Guife, der gleichfalls Heinrich hieß⸗ 
zu Avignon. Dieſe vier Prinzen beluſtigten ſich in Crillons 
Haufe mit einem Wuͤrfelſpiel. Sie ſaßen debey an einem 
marmornen Tifh, aus welchem plöglid Blut hervorzuquellen 
ſchien, worurch ihre Bände beflict wurden. Ungeachtet der- 
genaueften Unterfuchungen, die man deshalb unverzüglich ana 
ſtellte, blieb diefes fon:erbare Phenomen doc immer ein ewi⸗ 
ges Raͤthſel. Das Spiel wurde fogleich unterbrochen, und 
man ſprach damahls darüber auf eine fehr verfchiedene Wei⸗ 
fe. Da aber in der Folge alle vier, einer nach dem andern, 
auf eine gewaltſame Art ums Leben kamen, fieng man an, 
Bir unertlaͤrbaren "Vorfall für eine unglücliche Vorbedeu⸗ 
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zrıng der Todesart zu Halten, bie ihnen das Schickſal bes 
geimmt hatte. | Er 
| Erillons Sefundheitsumftände fiengen nah und nach 
an fhwädlicher zu werden, und fein von Wunden bedeckter 
Körper verfagte ihm endlich allen Dienft. Auf feinem lang» 
wierigen Krankenlager mußte er die heftigſten Schmerzen 
ausſtehen, die er doch bis an ſein Ende mit vieler Standhaf— 
tigkeit ertrug, bis endlich der Tod allen ſeinen Leiden den 
aweyten December ı615 ein Ende machte. 
Es giebt unter uns — ſagt das Fraͤulein von Luſſan — 
nicht leicht einen Namen der bekannter iſt, als der Name 
des braven Crillons. Seine Tapferkeit, feine unerſchuͤt⸗ 
terlihe Standhaftigkeit, die Gegenwart feines Geiftes, in 
den größten Gefahren, die ihn oft Hinderniſſe überfteigen 
ließ, die ein jeder andrer für unüberwindlich würde gehalten 
haben, feine häufigen Heldenthaten, bey welchen faft immer 
fein Blut floß, alles diefes verfichert ihm einen unfterblichen 
Ruhm. — Der gemeine Soldat nannte ihn nur den Mann 
ohne Furcht, Heinrich III. den Braven, und Heinrich IV. 
den braven der Braven. Mie zeichnete fich feine Tapfer⸗ 
keit durch Tollkuͤhnheit oder Wildheit aus. Faſt immer war 
die Klugheit die Führerin feines Muths, und wenn diefer ja 
manchmahl die Graͤnzen überfchritt, fo gefchah es doch nur in 
£ritifchen Umftänden, wo der Sieg auf Eeine andere Weife er- 
kauſt werden Eonnte. Wenn fein Heldenmuth ihn den Beynamen 
des Braven erwarb, fo bezeichneten fein Edelmuch, die Güte 
feines Herzens, feine Geradheit, feine Uneigennuͤtzigkeit und 
feine Liebe für ale ihm obliegende Pflichten, ihn mit dem 
Stempel des biederften Mannes feines Jahrhunderts. In⸗ 
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deß beſaß er bey fo vielen vereinigten Tugenden auch nicht: 
geringe Fehler. Ein einziges zweydeutiges Wort war hin⸗ 
laͤnglich, ihn auf das heftigfte in Wuth zu bringen, und von 
feiner erfien aufbraufenden Hitze hingeriffen, trieb er die Sa⸗ 
he gemeiniglid) bis auf das aͤuſſerſte. Hieraus entftanden 
nun häufige Schlägereyen und Zmeyfämpfe , die ihm nicht 
felten den Titel eines Zankfüchtigen zumege brachten. Oft 
trieb er feine Freymuͤthigteit bis zu einer Art von viehiſchen 
Wildheit.“) Fluͤche und Schwuͤre waren ihw ſo gemein 
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©) In ben Memoires de la Vie des Präfidenten von Thou 
ift uns ein merkwuͤrdiges Benfpiel von Erillons Jahzorn 
und der Pangmüthigkeit ded großen Heinrichs aufbes 
halten. Diefe Scene trug fib im Jahr 1592 bey der Belas 
gerung von Rouen zu. Eines Tages fam Erillon in das 
Eabinet Heinrich IV, um fich über den Bormurf zu entz 
fhuldigen, den man ibm machte, daß fein öfters Hinz und 
Hergehn, um mit dem Gouverneue und Commandanten der 
Stadt, dem Admiral von. Billars, zu unterhandeln, 
dem lestern Anlaß und Mittel verfchaft bitten, jenen :bes 
ruͤhmten wäthenden Ausfall zu thun, der den Belagerern 
nicht allein viel Blut koflete, fondern dem König auch end» 
lich zwang die Belagerung aufzuheben. „, Er gieng““ — fagt 
de Thbou— „von Entfchuldigungen zum Zanfen, und zus 
„Lest zum beftigfien Zorn und zu Läfterungen über. Der 
„a König, der endlich böfe ward, daß er fo lange im gleichen 
„Ton fortfuhr, befahl ihm fich zu entfernen. dein da 
»&Erillon ale Augendlide bey der Thuͤr wieder umkehr⸗ 
„te, und man bemerkte , daß der König vor Zorn und Uns 
„geduld erblaßte, fo fürchtete man, er möchte irgend jemand 
„den Degen von der Geite reißen, um einen folchen un⸗ 
„verfbämten: damit zu züchtigen, Nachdem er fich 
„endlih, ald Cril lon fort war, wieder gefammelt hats 
„te, kehrte er ſich gegen die Herren die zugegen waren, 
„und nebft dem Nräfidenten feine Geduld, ben einer fo 
» » ſtrafbaren Handlung bemunderten, und fagte zu ihnen : 


„Ich 


; & 

442. V1. Anecboten aus dem $eben bes’ braven Eriffon, 
ge roorden, daß ihm folche ſogar oft im Beichtſtuhl entfuhren, 
wo er doch jedesmahl feinem Beichtvater auf das heiligſte 
arıgelobte, dieferböfen Angewohnheit zu entſagen. So war 
wer brave Crillon beſchaffen. So lange noch wahrer Hel⸗ 
Denmuth und Biederherzigteit der Nachwelt theuer find, fo 

Lange wird ihr auch fein Angedenken heilig ſeyn. 


„Ih bin von Natur zum Zorn geneigt, allein ſeitdem ich. 
„mich ſelbſt kenne, "bin ib immer nenn’ eine Leidenſdaft 
„auf meiner Hut gemefen, die es nefdtrlich iſt anzuhören. 
„Ich weiß aus Erfahrung, daß fie eine böfe Rathgeberin if, 
„und bin fchr froh, dar ich fo gute Zeugen von meiner Meſ 
„ſianng hatte, — Es ift gewiß“ — fährt de Thou fort — 
„das fin (des Königs) Temperament, feine ‚unaufbörlid.en 
„Arbeiten, und die verichiedenen Situationen feines Let ens, 
„ſeiner Seele eine ſolche Stärke verfbuften, daß er weit 
ymchr Meifter über feinen Zorn als über feinen Hana zur 
Wolluſt war. . Man bemerkte, dag, während feines Zanfes 
mit Erilkon, der Marſchall von Biron, welter ſich 
„zugegen befand, und auf einem Kuffer jaß, zu fihlafen 
“= „schien, und daß er, je bißiger die Unterredung und je Taus 
ter das Geſchrey ward. deftomehr ſich ſtellte, als war' er 
„im tieſſten Schlaf verſunken: ungeachtet Crillon ſich 
„ihm aufangs ndberte, um ibm Iniurien zu ſagen, und 
„ihm entiwglich in die Chren ichrie, er fen nichts anders als 
„ein ſchaͤbiger, zänfiiter Sund Die Geielifchaft mar übers 
zeugt. daß er nur desmenen fich neftellt habe, als wenn er 
>, fo Hark schlafe, damit er mit einem bikinen und wuͤthen— 
„den Manne nihr in Streit gerathen möchte, und diefes 
«„»mdre unvermeidlich gemweien, wenn er nur cininermaßen 
„ fich bitte merken laffen, daß er watend ſey. Man aloubt 
„auch erhabe dem König die aanze Laduna von CE rillons 
„Unverſchamtheit auf den Hals ziehen wollen,“ — 
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Beinteis m iſt ſaon ſeit dem Anfange der Bemuͤhungen 
zu Werbefferung feiner Staatsverfaſſung, noch mehr feit der 
Exoͤfnung des noch forrdaueruden Reichetags, und ganz beforis 
"ders ſeit der Pariſer Revolution vom Julius 1789, das Augen⸗ 
‘merk von ganz Europa, und beſonders auch von Deutſchland, 
‚geworden. Es hat als Muſter und Beyſpiel zur Belehtung, 
leider! auch ſchon zut Warnung, ja ſelbſt zu einigen, faſt als 
lenthalben unglucktich ausgefallenen, Nachahmungen gedienet; 
die Bemühungen fo mancher vorzüglihen Männer, und aanzer 
SParteven find dieſer Auſmerkſamkeit auch fehr werth. Mehrere 
unferer periodifchen und nicht periodifchen Schrifiſteller haben 
fi) das Verdienft gemacht, Nachrichten über die verfchiederren 
fo hoͤchſt lehtreichen Auftritte des großen Schauſpiels zu ertheis 
en, und es1äße ſich hoffen, daß Fuͤrſten und Unterthanen 
daraus ſich merten werden, was von dem allen etiwa nachzuah⸗ 
men, mehr aber noch, melde Klippen zu vermeiden fryen, 
Bey ‚diefer großen Aufmertſamt eit indeſſen auf das eigentlich 
hiſtotiſche dieſer An Einfluͤſſen und Folgen ſchon ſo reichen,“ und 
vielleicht mit noch weit mehrern ſchwangern, Erelgniſſe ſcheint 
es, als ob man einer andern Quelle von wichtigen Wirkungen 
zu wenig achtete, die in denfelben Begebenheiten ihren Urs 
fprung hot, und deren Vernachlaßiqung dennoch allmählich eben 
fo fürchterlihe Verheerungen antichten, als ihre gehörige Lets 
tung zur Reifung der wohlthätiaften Fruͤchte bentragen kann. 
Es find bey Gelegenheit der verfchiedenen Verhandlungen dee 
Nationalverſammlung, an denen die ganze Nation Theil nahm, 
theils von den Miraliedern der Nationolverfommlung, theilg 
von andern, wichtige Unterfuchungen über Fragen des allge» 
. Anh, JZun. 90. u meinen 
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meinen Stantsrechts und der allgemeinen Polint · erſchienen, 
die, ihrer Natur nach, nicht „bloß das feanzöffche Wolk, fons 


dern die ganze Menfchheit intereßiren. Unter denfelben- enge 


halten mehrere ſehr trefliche Entwickelungen und Grundfäge, 
andere unbeftimmte, und noch andere ganz verwerflihe Bes 
bauptungen, Es ift, wie ih glaube, Pflicht, die guten Wir⸗ 


Eungen, die diefelben auf unfer Publitum haben fönnen 5 Au | 


‚befördern, und den uͤbeln Eindrücden ihre Kraft au nehmen. 
Ueberſetzungen derſelben in unſere Sprache, verbunden mit ges 
‚nauern Entwirtelungen und Berichtigungen, nochdem jedes 
nörhig iſt, köͤnnen wohl zur Beförderung dieſes Zwecke om mei⸗ 
ſten beptragen, und ich habe mich. daher. entſchloſſen, mach: eins 


ander einige der wichtigſten Schriften diefer Art, überfegt. und 


mit Anmerkungen begleitet, zu liefern. Ich ‚habe. zum, erften 

Verſuch folgeude kurze, aber aͤußerſt reichhaltige Schrift, gewählt: 

"Confiderations fur les gouvernements „, ‚<t,,princi- 

palements fur celui qui convient à la „France; 

par M. Mounier, membre du Comipe eharae dp 
travail relatif à la conftitution. - ;... 

Ich werde mit der Ueberſetzung derſelben die Ueberfekung. des 

dazu gehoͤrigen Nachtrags von Bemerkungen, welche ſich im 


+ 


„Expofe de la conduite de M, Mounier dans. Paſ- 


femblee nationale, et les motifs de fon.retour en Dau- 
‚phine, “ findet, verbinden, und alles mit Anmerkungen, viels 
‚leicht auch mit einigen größern Zufägen, ‚begleiten. - - - Dies 


Eleine Merk wird um Johannis im Maufifchen Verlage zu 


Jena erſcheinen. 


Sollte dieſe Bemuͤhung Beyfoll finden, ſo werde ich 


dann eine beurtheilende Vergleichung der verſchledenen der Na⸗ 
tionalverſammlung vorgelegten Entwürfe zur Deolaration des 
. droits de Phomme, theils unter einander, theils mit der 
von der Verfammlung angenommenen, theils auch mit einer in 
Amerika unlängft erfchienenen Declaration of rights, folgen 
laſſen. Siena, den a6. ei 1790, 

G. Hufeland, Prof, 
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DERBBEL 2x 117 SER 
PS Cheils um den Freunden meiner Schriften Nachricht zu 
geben, was ich 'jeßt'bructen faffe, und in meinem eigenen Ver⸗ 
lage wieder herausgebe, theils ulm Misverſtaͤn dniſſe zu vermel · 
en)" die mir unangenehm find, ſehe ich mic, genörhiget, fol 
gende Erklärung von mir zu geben ‚ die ich fo allgemein, wie 
Adlich auszubreiten wohnfbe, >" z 
in 56 Gelt 1786: habeich nach Erſcheinung einer ſchnell ver⸗ 
griffenen Schtift, unter dem Titel: Friedrich des zwey⸗ 
ren vollendete und Friedtich Willhelm des zweyten be⸗ 
ginnende Regierungsepoke, nichts‘ von ‚teinen · Atbeiten 
ane Licht treten laſſen, als rygs ein Haft won” meinem Joux⸗ 
nal von Berlin, worauf ich wieder eine zweyjaͤhrige Pauſe 
machte. Nichts ders: weniger muß ich zu meinem Hroͤßten 
Misvergnugen erfahren; daß verſchiedene in dieſem Zeltraum 
erſthienene, und nöd) jet fortgehende Sthriften die’ ich des 
Ankhenk' nicht werth achte, mit auf die Rechnung geſetzt, und 
Kb) ale Vetfaſſer derfelderl-angefehen mwerde, Ich kanns nicht 
Hindern;T wenn jemand, um mit meinem Nahmen Geld zu - 
gewinnen, ſich derſelben dder aͤhnlicher Titel bedient, imter 
welchen ich ehedem einige Broſchuͤren habe hervortreten iaſſen, 
Ober ich erkläre hlermt! daß auch kein Blatt von mir zum Vor⸗ 
ſeh in kommt, dem ich wicht: ausdruͤcklich meinen Nahmen vor⸗ 
ſetze. Ich bin ein freyer Mann, der von Niemand abhängt, 
feineeigene Kraft in ſich ſeldſt fühle, "einen fuͤrchten darf, und 
Bon. ber groͤßten Fteymuͤthigkeit nicht noͤthlg bat, unter dem 
Montel der Anonimftetzu ſchrelben. — Das Publikum alſo 
wuͤrde ſich immer irren, wennes mich für den Verfoffer einer 
Schrift halten wollte, die vhne oder unter einem erdichteten 
Nahmen zum Vorſchein fomme — 
DieSchrtiften, die jetzt don mie herausgegeben werden, 
ſtad folgende ·· | | 
>): Mein Journal von Berlin, welches ih mit den 
ndrabelften Vorfälten der jeßigen Wegierung unter Friedrich 
Willhelm dem zweyten beſchaͤſtiget. Das erſte Heft iſt nicht 
bh. Aun. 90. ! x mehr 
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mehr Fompfett da, wird aber vollſtaͤndig wleber aufzeleat, mb 
etiva in 14 Tagen nieder zu haben ſeyn. — Der Preiß diefes 
Hıfıs iſt &r. Das zweyte Heft wird jegt fertig, welchem 
das dritte ohne Zwiſchenraum „folgt. — . Bende zufammen 
von 16 Bogen, koften 16 Sr. — Das Ganze in 3 Heften 
i Rthlr. Damit wird dieſes Journal geſchloſſen. 


2.) Die Fragmente uͤber Gegenſtaͤnde aus der 
jetzigen Zeitgeſchichte. Dieſes beſchrauti ſich nicht allein 
au; ‚ Ereigniffe. in der. preußiſchen Staaten, fondern entlehnt 
bie, Materialien von uͤberall her , in fo, fern-ich fie der allgemel⸗ 
nen Aufmerkfamkelt, werth achte, und in ihnen Intereſſe finde, 
um mit uneingefchränfter Brepmibigteit meine. Joeen darübee 
mn 
Das erſte Sf in fertig, und für. kn Preiß von 106. 
J ‚baten. Das zweyte Heft folge den iſten Junii diefes Sabre, 
und wird monatlich «mit g Bogen fortgefegt — immer; den 
ıften einge jeden Monats ausgegeben. : Jedes folgende. Heft 
Boftet 8 Sr. der ganze Jahrgang 4 Kehle... Wer es aber ſei⸗ 
wer Convenienz gemäß fi det, bey mir, dem Werfaffer. ſelbſt, 
zu praͤnumeriren, bezahlt nur einen hollaͤndiſchen Dufaten, ge⸗ 
gen eine gedruckte, von mir eigenhändig. unterfchriebene, “und 
mit meinem — geſtempelte Quittung, wonach jedem In⸗ 
tereſſeuten ſein Exemplar mit Anfang des Monats — zu⸗ 
geſandt witd. yon 
3.) Auſſer diefen ——— werde id ERDE. 
Die Zabel vom Brocken oder den Congreß des Teufels. 
Es giebt Wahrheiten und Dinge: in der Welt, die. fich 
ohne Scandal zu geben nicht in völliger hiſtoriſchet Nacktheit 
darſtellen laſſen — oher die wenigſtens reizender unter dem 
Schleier der Babel erfcheinen. — In dieſer Hinfiche gab ich 
einſtwellen meine ‚Gallerie der Teufel, eine blos flüchtige 
Stizze — nicht ausaearbeitet, fondeen fo roh, wie fie ohne 
Kopfbredhen mir aus der Feder fehlüpfee, Dieſe Stizze wurde 
vom Publitum mit Nachſicht und allzuguͤtig aufgenommen, ‚ich 
war deshalb willens, fie nicht im Bronillon zu laſſen, fie ins 
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reine zu arbeiten; und — dann fortäufegen. Durch vers 


ſchiebene Umſtaͤnde bewogen, habe ich diefen. Borfag  aufgeger 
ben, ohne. um dies allzu unvolltommene: Werk mich weiter. zu 
betümmern,, und ich will es — aus der m meiaer 
Schriften voͤllig ausſtreichen. 
Den Cannefaß zu dieſer Fabel finde is en — 
bar. da ſich aus demfelben ein ziemlich durchfichtiger Schleier 
zufa.nmenfpinnen läßt, um ſolche bißorifche Gemälde darunter 


ı Halb zus verfüedden, durch deren unmaskirte Vorſtellung ich 


meine: gute Mitchriſten nicht getn ärgern moͤchte. Alle deut⸗ 
ſche Leſer kennen den. Blocksberg, und die von Ammwme zu Amme 
verewigte Sage von der anf demſelben in der berühmten Wal⸗ 
purgisnadht ſtatt habenden glänzenden. Aſſamblee, bey welcher 
Satan das Prafidkım führt, und alle gute Chriſten wiſſen, 
das diefer verruffene Fürft der Welt feine Naſe in alle Welt⸗ 


haͤndel ſteckt, weswegen auch olle dumme Streiche, die in der 


Chriſtenwelt vorgehen, ihm auf die Rechnung gefegt werben. 
Aus dieſem Grunde iſt die Fabel vom. Btocken geſchickter, als 
irgend eine andere aus der verbrauchten griechiſchen Mythologie, 
um das Wild eines Congreſſes der Teufel, oder einer National 


verſammlung der mächtigen Geiſter zu geben, worin alles des 


Battiet, rapportirt und .abgemacht wird, mas in den Reichen 


der Welt vorgeht. Das Journal der Verhandlungen und 


Vorgaͤnge auf dieſem Reichstage, auf welchem Satan auch 
feinen. Mirobeau hat, der dem. ftanzoͤſiſchen Deputitten niche 
viel. nachgiebt, tiefere ein bequemes durchſichtiges Gewand — 
unter. welchem viele Wirklichkeiten in diefer fublunarifhen Wele 
— verbluͤmt erſcheinen koͤnnen, die in mehr als einen Be⸗ 
tracht verlieren wuͤrden, wenn man ſie ganz tiocken, ohne ver⸗ 
ſchoͤnernde Drapperie, ohne lachendem Colorit, und — ehne 
alle dichteriſche Reize, aufftellen wollte. 


Dies Gewebe von Zabel und Wahrheit, von Sefchlchte- 


enifoden und erdichteren Verkleidungen, bleibe von mir blıs 
der Bearbeitung melner Launen uͤberlaſſen — ob es für ein 


F ſatytiſches Gemaͤhlde unſeres Zeitalters gelten kann, mögen die 


Srfet 
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Lofer entſcheiden. — Will man es als rektifizirte und fortge⸗ 
ſetzte Galletie der Teufel — dieſer von mir. abgedantten Skizze! 
betrachten, fo babe ich auch nichts dagegen einzuwenden  -' 

Da die Materialien zu dieſem Werke ſchon ſeit Jahren 
geſammelt ſind, ſo werde ich ſolches nach einandet in ſechs 
kleinen Baͤndchens, PER EN erfcheinen laffen; alle 
zwey Monat erfolgt ein Baͤndchen. Der Preiß sides jeden: 
iſt i2 Sr., alle ſechs betragewz Nehle, 7° ms 

So wie die. vorher bezeichneten "Fragmente; Immer mit 
dem erſten jeglichen Monats erſcheinen, ſo wird dieſe Schrift 
die Fabel vom Brocken, jederzeit mit dem sten, alſo in der) 
Mitte des zweiten Monats ans Licht treten, und im — 
dieſes Johrs zuerſt difttibuire- werden. Ss . 32° 5 * 

+ Um mich aber für den leidigen Nachdruck zu ſthern 
der; mir fo oft nachtheilig wurde, muß ich alle Freunde meiner 
Schriften bitten, ſich für eine hinlaͤngliche Subſeribentenſamm⸗ 
lung’ zu verwenden. Dieſemnach offerire ich jedem, der 10’ 
Subſeribenten fommelt, das ute Exemplat gratie. Die Sub ⸗ 
ſeribenten erhalten ihre Exemplarien broſchirt, und die, welche 
den ganzen Jahrgang mit einem halben Friedriched'or oder 3 Rehll 
12 Or. Conventionsgeld voraus bezahlen, werden den Vortheil 
haben, ihre Exemplarien auf Schreibpopler zu erhalten. 

Mit einer Sammlung“ von weninftens io" Spemplariett, 
kann man fich gerade am mich ſelbſt adreßiren, und die Briefe 
nadı Berlin oder nach Gelegenheit des Orts,‘ wen bdasnäber iſt, 
nach Leipzig,” unter Couvert an die Gäffhe Buchhandlung fenden. 

‚Einzelne Eremplarien kann jeder auf dem ihm zunaͤchſt 
gelen men  preußifchen Poſtamte haben , davon ‘jedes mit den 
erforderlichen. Eremplarien von dem Hofpoſtamte in Berlin 
verfeben- werden kann, - Do den 5. May, 1790, 

Cranz, 
goͤniel. preuß. Kriegsrath. 


re S ‚Briefe, Se und Veſtellungen muß ich mie 
vo bitten, Zu — 
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Bücheranzeige No. IM. 


Sn der Graͤffſchen Buchhandlung in Leipzig find 
folgende neue Bücher erfchienen, welche in allen 
Buchhandlungen zu haben find. 





— — 


1) Gedichte von Ludwig Theobul Ko- 
fegarten. 2Bände. 8. Schreibp, 2 Rthlr, 


Alles, was die Kritik bisher wider diefen Dichter 
eingewandt hat, betrifft nur hin und wieder die aͤußre 
Schale feiner Werke; dem inwendigen Eräftigen Kern 
hat fie volle Gerechtigkeit wiederfahren laffın. Ein ges 
ſchmack⸗ und gefühlvoler Recenſent findet in ihnen — 
„einen wahrhaft philoſophiſchen Enthufiasmus für Re⸗ 
Higion, Tugend, Vervollfommung und Unfterblichdekt, 
eine ſeltne Fähigkeit erhabner und großer Gedanken, ein 
feines Gefuͤhlfuͤt die Schönheiten der Natur; Innig⸗ 
feit und Stärke der Empfindung, unerfchöpflichen 
Reichthum an Bildern und Gemälden, Kunft, hoͤchſt⸗ 
ſiunlich darzuftellen und allegorifch. einzukleiden; Ger 
wandtheit, verfchiedne Töne glücklich zu treffen, und 
Kraſt, fie gleichmäßig zu Halten; endlich energiſchen, 
tief ins Herz greifenden Ausdruck.“ S. Leipz. gel. Anz. 
1789. No.5. Daſſelbe beftätigt das bei weitem vor⸗ 
züglichfte belletriſtiſche Journal unſter Zeit, die kritiſche 
Ueberſicht der neueſten ſchoͤnen Litteratur, das dieſen 
Gedichten eine feiner ausfuͤhrlichern Anzeigen geweiht 


* & a) Pſy⸗ 


a) Pſyche, ein Maͤhrchen des Alterthums. 
Bon Ludwig THeobul Kofegarten. Zwo— 
te umgearbeitete Ausgabe, 8 (9 gr.) 
: Eine neue dichterifh ausgeführte Darftellung dies 

fee Mährchens, worin der Verfaffer den vierten Ges 

fang des Marinofhen Adone zum Grunde gelegt, ben 
preziofen Stil des Wälfchen aber überall verwaſchen, 

- und die intereffanteften Situazionen durchgehende mit 
eignem Pinfel gemahlt Hat. 5m der Zufchrift fchildert 
er den Geiſt und die Schickfale des Apulejus, und ent 
bülle den Sinn des Mährchense. 

3) Rhapfodieen; von Ludwig Theobul Kos 
fegarten. gr. 8. (18 91.) 

Eine Sammlung theils dichterifcher,, theils profai« 

ſcher Auffäge, deren Fortfezzung der Verfafler vers 
ſpricht. Gegenwaͤrtige enthält folgende Städe: Zu 
fhrift an Immanuel Kant. — Der Morgen, eine 
‚Dde. — Ueber die wefentlihe Schönheit. Ein Ju⸗ 
gendverfuch des Verfaffers, worin er die gewoͤhnlichen 
Schöndheitscheorien beftreitet, und eine neue wagt. — 
‚Mirosiwv, ein farkaftiihes Gedicht im Geift Juve 
‚nals und Perfius. — Schatten abgefchiedner Stun 
den, ein mahlendes und erzählendes Reiſetagebuch durch 
einen Strich von Rügen. — Vanini's, des Gottes, 
läugners, Dde an Gott, nebft einem Abriß des Seiftes 
und der Schickfale des Verfaſſers. — Vom großen 
Manne. Eine Homilie Über die Worte: Der wird 
groß ꝛc. — Fünf Trauergedichte: Des Grabes Furcht⸗ 


barkeit 


barkeit und Lieblichkeit. Gchläfer erwacht Ellwinens 

Klage. Die Erfcheinung, ein philoſophiſches, und 

der Sternhimmel, ein aftrageochifhes Gedicht. — 

Herbſt, Grab, Tod und Auferftehung. Eine Fanta 

fe. — Eine Hymenaͤe. — Des Heren Abendmahl. 

An Serena. Drei theologiſch- afcetifhe Unterhals 

tungen. — Schlaf, Erwachen, Wiederfehn. Eiue 

pſychologiſche und phyſiologiſche Betrachtung des Tos 
des und des Zuftandes nad) dem Tode. 

4) Des Heren Abendmahl. An Serena; 
Bon Ludwig Theobul Kofegarten. Aus 
den Rhapfodieen des Verfallers befons 
ders abgedrudt. 8. (4 91} 

Ueberzeugt, daß der Wunſch des Heren Verfafferg, 
den er in der Vorrede zu feinen Rhapſodieen über dies 
fen Auffaß äußert —: „Der dritte Aufſatz ift eine 
theologifche Abhandlung, oder vielmehr eine Art von 
religiofem Monolog mit einem dentenden und gefühl« 
vollen Mädchen, welchem ich, wegen der Erheblichkeit 
und Allverfanntheit des Segenftandes, mehrere Lefes 
rinnen wuͤnſchte, als jene Eine — jedermanns Bey 
fall verdiene, faßten wir den Enefchluß, dieſen Auffag 
beſonders abdrucken zu laſſen. | 
5) Der felbftlehrende doppelte Buchhals 

ter; oder volffändige Anmweifung zur 
| Peihten Erlernung des italiaͤniſch-dop— 
pelten Buchhaltens. Nach Helwigſchem 
‚Plan bearbeitet von J. J. Berghaus. 
sr. | (1 Thl. 128t.) 
a 2 Der 


rn 


- 


Der Verfafler erklärı ſich über fein Werk, In der 


Vorrede, auf eine ſolche Weife, daß man ihn wohl wer 
ver des Eigendünfels, noch der. Ungerechtigkeit gegen 
bie Helwigſche Anweiſung, oder gegen andere Schrifs 
ten diefer Art, befhuldigen kann, wenn man anders 
nicht, von Vorurtheilen geleiter, ſchon wider ihn einge⸗ 
nommen ift, 

Wenn Herr B. beforget, daß man ihm den Vor⸗ 
sourf machen Eonne: daß bey der zahlreichen Menge 
guter Bücher dieſer Art, die Herausgabe feines felbfts 


lebrenden doppelten Buchhalters vollig uns “ 


nöthig und überflüffig ſey; fo feheint die Ueberzeugung 
ihn zu beruhigen: daß, ohngeachtek der ganze Plan mit 
dem Helwigfchen Werke völlig übereinftimme, derje⸗ 
nige, bir die vorfchiedenen Fähigkeiten und den abwech⸗ 
felnden Geſchmack der’ Menfchen kenne; dem befannt 
fey, daß diefer Kürze und jener Weitläuftigfeit liebe, 


biefer an der Hand eines zuverläßigen Beglelters, und 
- jener aus eigener Kraft den Weg feiner Beftimmung 
nach einer vorgeſchriebenen Anweiſung fuche; der als. 


Sachkenner und faufmännifcher Gefhäftemann feine 


Arbeit prüfen,  diefelbe mir der Fackel der Wahrheit 
ohne Mebenasfichten genay beleuchten, und fie mit an⸗ 


dern unpartheliſch vergleichen werde — dennoch auf 
Fakta fioßen werde, die man, fo viel ihm bewußt fey, 
bey feinem feiner Vorgänger antreffe. So wie jedes 
Buch, mepnt er, deflen Inhalt andern Männern einen 
nicht unverdienten Ruhm erworben babe, etwas Eigene 


thuͤmliches haben müffe, wenn es nicht bloße Kompl. 


lazion 


Era 


lazion genannt werden foll; fo würde man auch in die⸗ 
ſem Werke ganz neue Gefchäfte finden, die weder fo we⸗ 
nig in den beliebten Helwigſchen Schriften als in ans 
dern Ähnlichen Werken, auf eine kurze, deutliche und 
richtige Meife bearbeitet worden, 
Binder Heren Bergbaus Verfuch einem. ges 
wuͤnſchten Beyfall, fo wird er einen zweiten Theil dazu 
ausfertigen, ber ſowohl die in diefem Hauptwerk anges 
führten Handlungsgegenftände in allen Hülfse und Ne⸗ 
benbüchern enchält, als der vorzüglich einen, auf das 
italieniſche⸗ doppelte Buchhalten bezughabenden Untere 
sicht, das Staats. und Landwirthſchaftliche Kaſſenwe⸗ 
ſen betreffend, zur Abſicht hat. 


6) Freymuͤthige Bemerkungen über Volke⸗ 
erziehbung, Volksfietlihfeie und Volks» 
wohlftaud, Den edelften Weifen bes 
Baterlandes gewidmet. 8. (12 91.) 


mDiefe Bemerkungen, fagt der ungenannte Vers 
faffer , lagen ſchon zu Anfang des Jahres 1787 zum 
Druck bereit; allein verſchiedne Umftände verzögerten 
ſolchen von Zeit zu Zeit, in welchem Zwifchenraume - 
ich das Vergnügen hatte, unter gegenmwärtiger gluͤckll⸗ 
hen (preußischen) Regierung, manche hier, befonders 
im zweiten, dritten und vierten Abfchnitte, geäußerte 
Ideen, nach einem weit erhabnern Plane ſchon ibeher⸗ 
ziget und:ausgeführet zu fehen, als ich zu zeichnen wag⸗ 
te. Der Zufammenhang, fhien es mir nicht zu erlaus 
ben, folche nunmehro als überfläffig wegzulaffen. Ich 

a3 ſchmeich⸗ 


ſchmeichle mir daher, daß man mir die Gerechtigkeie 

goiederfahren laffen werde, fie weder als anmaßende 

Urtheile, noch als verftesften Tadel oder unbillige Vera 

| beſſerungsſucht anzufehen. * 

7) Kritiſche Unterfuhungen aber das Ge⸗ 
ſchlechtsregiſter der beruͤchtigten foges 

‚nannten Gräfin de la Motte; nebſt eis 
nem actenmäßigen Bericht über die 
Halsbandgefhihte. Aus dem gıften 
Heft der Staatsanzeigen vom Herrn 
Hofrath Schlöger. Mir nöthigen Abs 
änderungen und einigen Anmerkungen 
begleitet. Erites Heft. 8. (5 gr.) 

Mic Recht fagt Herr Hofrad Schloͤtzer hier⸗ 

über: „Beſinne ſich doch endlich das deutfche leſende 

Bublitum! Es Laufe und leſe immerforr Trents 

Leben, die Rehtfertigungsfchrife der de [a 

Motte, den biliorifhen Verſuch eineg 

Mrivatlebens der Königin... aber es laffe 

ſich nicht länger täufchen, fondern halte diefe Schrife 

‚ten für das, mas fie find — für Romane, wiewohl 

‚von neuer Erfindung, und nad einem (Seite a2) aufs 

gedeckten Höllenpları, * 

3) Kritifhe Unterfuhungen. über vr St» 
ſchlechtsregiſter ꝛc. Zweites Heft, das die 
Sugendgefhichte der Gräfin de la Motte und 
die abgekürzten Rechtfertigungsſchriften der Welle. 
d'Oliva und des Herrn Villette enthält. 8. 

(5 gr.) 
Nach⸗ 
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Nachdem der Herausgeber eins und anders Über die 
Herausgabe diefes zweiten Hefts erinnere hat, fügt er 
noch Hinzu: „Es fey mic nun vergonnt, nochmals ju 
wiederholen, daß ſo lche Nachrichten, wie die gegen, 
waͤrtigen, nicht gemeinnügig genug gemacht werben 
koͤnnen, und daß — fo gut als der Muf eines Molla 
von der Mofchee bey feinen Slaubensgenoffen — der 
Suruf eines Publiziften Aufmerkfamkeit, Folgſamkeit 
and bereitsoilliges Entgegenkommen bey dem Publikum: 
verdiene. Es giebt Nachrichten, die, gleich den wohTs 
ehätigen Mandaten der Fuͤrſten, ihren Platz an 
den Thoren und allen öffentlichen Orten einer Stadt 

verdienen, wenigftens gewiß mehr verdienen, ale 
* der öffentliche Anfchlag eines Wunderarztes an einigen 
Drten, oder fein pofaunendes: Avertiffement an 
das geneigte Publitum, eine Stelle in den 
Zeitungen und wöchentlichen Nachrichten. 

9) Leidenfhaft und Liebe. Ein Trauer, 
fpiel in 5 Aufzuͤgen. Von J. X. Vulpius. 

8. Schreibpap. (8gl.) | 

Unter mehrern Rechtfertigungen und ihm Schug 
verfchaffenden Aeußerungen , die der Verfaffer in der 
Vorrede aufftellt, fagt er auch: „Das Stier Ift, fo viel 
ch weiß, mein. Ich babe die Szene in die Zeiten der 
glänzenden Epoche der. Portugtefen in Indien verlegt; 
eine Epoche, in welcher Keroismus, Großmuth, Liebe, 
Stolz, der Denkungsart der Nation und des Zeitalterg 
angemefien, Farben zu den auffallendften Gemälden fie, 
ferten, wie aus dev Geſchichte bekannt iſt. Der Geiſt 


der 
+ 


der Nittertvelt belebte und veredelte damals die Hand- 


ungen der kuͤhnen Abentheurer , die übers Meer gins 


gen, Befigungen erwarben, und fie zu behalten ſuch⸗ 
ten. Dies Trauerfpiel fol ein Spiegel feyn, in wels 
chem man die Sitten jener Zeit erblicken fol, und konnte 
ebendesiwegen niche ſo behandelt werden, wie ein Trauer⸗ 
fpiel behandelt werden muß , in welchem Perfonen aus 


dent achtzehnten Jahrhundert auftreten. Daher erkläre 


man ih auch Don Rinald o's Betragen In der Szene, 

"Cwelche, wie man mir fagt, man bey der etften Auffuͤh⸗ 

‚zung dieſes Stuͤcks zu ftark gefunden hat) wo er lies 

ber felbft in fein Schwerdt fallen, als feinen Freund 

umbringen will, dem er, nad) damaligen ritterlichen 

WBegriffen, die Erfüllung der Bitte nicht abfchlagen 

konnte, ihn zu tödten, damit er von der Hand eines 

‚Edlen und nicht durch das Henkerſchwerdt fiel. Webers 

dieß gründer dieſer Trait fi) auf eine wahre Ge 

ſaichte. 

10) Anekdoten und Karakterzuͤge aus dem Leben des 
Grafen von Mirabeau; 28 Heft, mit einer Unterſu⸗ 
chung der Operationen der Nationalver ſammlung. 8. 

(8 gl.) 

Was fo viele öffentliche Blätter von diefer Perfon 
fagen, ift faft immer fo überein lautend, und fo laut und 
gerade gefagt, daß man den Verfaffer der Anekdoten und 

Karakterzäge, fo wie feine Gewährsmänner, (die vers 

ſchiedenen Originalſchriften, die er anführt, und aus 

welchen er feine Darftellungen belegt) wohl keiner ums 
billigen Behandlungsart befchuldigen kann. 





u 


Friedrich Severin, Buchdrucker und Buchhändler zu 


Weißenfels in Sachien, will nachftehende Bücher aus der 
and, an den Meiffbietenden ‘einzeln oder in Parthien ver⸗ 
aufen. Die Bedingungen find folgende: ı.) erwartet er die 

Briefe ganz franko, oder, wo das nicht angeht; das Voftgeld bey⸗ 

gelegt. 2.) Die Zahlung geichieht in Eonventionsgeld, den 

Fouisd’or zus Rthle. Ducaten zu 2Rthfr. 20 Gr. Carolin zu 

6 Kthir. 3.) Alle Vriefe, die einlaufen, bleiben bis den ıften 

November 1795 unbeantibortet, alsdenn aber erhalten bies 


jenigen, die das hoͤchſte Gebor auf eind oder mehrere Bücher 


gethan haben, fogleich Antwort, mit der Bitte: bas Geld eins 
zufenben oder in Leipzig fiher anzuweiſen; werüberboten if, 
erhält feine Antwort: Wer Me oder andre Gelegenheit bes 
nusen will; dem dienet zur Nachricht, daß man auch die 
Bücher Franko Feipzig liefern fan; | 


Circa Eilf tauſeud meiftentheils juriſtiſcher Difputationen in 
157 Papp⸗ Rapfeln. Sie werden, mo nicht alle, doch geößtens 
theil brochiet feyn. Unter go Rthlr. wird hierauf fein Ge⸗ 
bot angenommen: Ä Ä 

In Folio; 

i Bafilii Magni Öperä,cura IaniCornarii. Bafileaö, 1665, Schwib: 

> Ioh. de Secubia Concordantiae majores Biblicae tam dictio⸗ 
num deelinabilium quam indeclinabiliim. Baflleae, 1506; 
Schwlb. TEE 

g Liber Decretörum, Venetiis, 1460. Schwlb. 

4 Clementinae liber Sextus Decret. Schwibb. — 

5 Hiſtoriae eccleſiaſticae variorum feriptorum graec. inter- 
prete I; Chriftophorfonoed. al. Curter, Parifiis, 1571.SchwIb. 

6 Biblia integra v. & N. T. non folum ad hebraicam veritd- 
tem, verum etiam ad vetuftiffimorum ac emendatiflimorum 
utriusque linguae codicum fidem &c. Adeft locupletiflimus, 
rerum hic ferme omnium contentarum index cum praeclaro 

_ hebraicarum vocum di£tionario. Colon. 1529. Schwidb. 

7 Clementis R. P. opera cum not, ‚Gruteri, Colon, 1569. acc, 
1. D: 6. Ederi Oeconomia Biblior. 2, Ejusdem Pärtitiones 

catech. cath. 1571, Schwlb. DE V 

g Irenaeus de vet. haeref. ex ed. Erasm. Bafıl. 1548. acc: 
Confeßion, das ift, Wefdntnuß des allgemainen von Chrifto 
Jefu an biß auff diefe unfer Zeit, in der ganzen Chriſtenwelt/ 
Aller zeit vnd orten unnermanligten, noch und fortan biß zü 
end der Welt beftendigen Glaubens, Gatnpt deßſelben ir 
licher und milter außlegung, auch aller derer Articul, fo b g 
anber von den alten und newen Ketzern, oder ſunſt ſchwacher 
Chriften unuerftand , in ſtritt und Wweifei gezogen ꝛc. Aus dem 


at. des Stanislaus Hofias durch) J. Bapt. Fickler. Dillingen, 
1572. Schwlb. — 
Cafus uper iuſtitutis. Hagenau, 1513. Schw. _ 

o Biblia univerfa et hebraica quidem cuın latina interpreta- 
tione Xantis Pagnini Lucenfis Benedicti Ariae Montani. Lipf. 
1657. Schwi. (Der Band ik abgetrennt, das Werk übrigens 
unſchadhaft) 





* 


* 
ax Barnab. Brifſonii Lexieon juridienm. Frf,ı 287: ace. 5*5* 
ſelectarum ex jure civili antiquitatum libri LV. ibid, eod. P 
‚32. Biblia Latina Oſiandri. Hrancof. 1635. Paub. EN 


13 Mart.ChemnitiiConcil. Trident Examen, Genevae, 1841, Ins. Ä 
ig rn 


24 Ejusdem Loci Theol. in V Partes divifi. Francpf. 1653. 
“ 25 loh. Buxtorfii Lexicon Talmud. Rabb. Bafil. 1639. Bub, 
16 Erasmi Schmidii Goncordantiae Graecae N, T. Wittemb, 
“2638. Pob. oo 
‚7 1. Calvini Lexicon Iuridicum. Genev. 1653. Pgb. 
18 Sim, Schardii de jurisdi&.-auctorit. et praeeminentig im- 
‘ periali. Bafileae, 1566, das lezte Blatdes Regiſter defect. Pab- 
39 Tim. Kirchrteri Thefaurus Explic. omn. Art.ac, cap, cathol. 
orthod. ex Opr, b, Lutheri conle&us, Fraricof. 1566. Schinlb. 
so Das Heil. K. R. Ordnungen, Sazungen und Abſchiede ges 
hoaltner Reichstage. Diain 1607: Schwib. ,  - 
aı — zu ehren der Roͤmiſchen, Vngeriſchen und Höher 
- mifchen Küntgin. Mit Roͤm Künigklicher Majeſtat freibegt 
AM. D. XLVI. gedruft in Straßburg. Dit feinen Holzſchnitten. 
3. Cento Nouella Johannis Bocatıj das ift Hundert Rewer 
Hiſtorien ꝛe. Mit dil ſchoͤnen vnd luſtigen figuren, Gedrukt 
u Straßburg 1561 Mit Holzſchn. 2. Schertz mit der War⸗ 
ent. Kurzweilige Geipräche, In Schimpff und Ernfi Reben ıc. 
el am Mayn 1563. Mit Hoizfchn, 3. Huͤlff, Troſt vnd 
' Rath in allem auligen der Menfchen Franciſei Vetrirche , deg 
—R furtrefſt. Poeten und Oratoru, zwei Troſtbuͤcher, 
furth am Mayn 1561. Mit ſchoͤnen Holzſchn. Schwi. 
&@2 Lexicon Graeco Latin. varior. Aut, Baf, 1565. Schwlb. 
23 Conrad Agricolae@oneordanzbibei deutich. Frkf. 610. Schwlb. 
24 Urania propitia 1650 Pab. 
25 Laurent. Eichftadii Tab. harm. mot. coeteft. Stetin, 1644. 9b, 
6 Cypria, Leovitii opus Ephemeridum, Auguft. 1557. Schwib. 
27. 1. I. Hoffimanni Lexicon univerfale. Bafileae, 1677 et 1683, 
- in Il. tom, Pgb. = 
28 Matth. Flacii Clavis Seript. S.Ienae, 1674 Pgb. 
29 1.Chryfoftomi in Genelin. Tomi Il. Baf, 1323.acc. Erasmi 
Röterod. paraphrafis inomnes Epift. Apoft. ibid. eod. Schielb. 
30 J. Chryfofomi Operum Tomüs. III. Baf, 1517. 
3ı Fe a opera omnia philofophica et theologica. Lond. 
1679. Vob. | 
32 * dr Tertii de Lanis Magifter natur. et artis. Brixiae, 
1684. PIgh. 
33 Andr.Cellari Architectara militaris oder Gründtliche Vnder⸗ 
weiſung — der Zortification oder Veſtungsbau. Amſtel. 1645. 
Mit fehr vielen Kupfern. Pab. RE 
"34 — 37. Abrah. Calovii Biblia illuftrata cum not, Grotii. Voll, 
IV. Fforth. adM, 1672 ab. 
38 Pauli Freheri theatrum virorum erudit. clar. Norimb, 1680. 
Tert und Kupfer ganz unfch:dhaft. Wab. 
39 Sebaft.MünfteriBiblia Hebraica. Bal. 1548. Schwib. ohne Zit. 
40 Gerhardi Mercatoris Atlas f. Cosmographicae meditationes 
‚ Amttel. 1613. Pgb. (Die Jlumination der Karten it ſchoͤn 
und noch ganz unveriehrt. ) Ä Ä 
4142 loh. Bertagini Firmiani Repertorium P, IV, tomis II. 
Bafıl. 1573. Schwlb. 


u” 


VPE, — 


! 43 —49 Corpus Iuris gloffatum Tomi; VII.Lugd. 1547. Shwt.R. 


50 Nicolai Nicoli operum medic, fermones, 5. 6.7. Venet. 1493, 
Schwi.R... ; i —— | 

sı Ariftotelis opera omnia graec. Baf, 1339. Schwid. 

52. 53 Iſaaci Abarbenefis Comnientarius ‚in Prophetas priogee 
Lipf. 1686, Eıusdem Comment. in Prophetas Poferiores 

54 loh. Georg. Dorfchei Biblia numerata, ed. ab loh,,Grambfio 
Francof. 1674 Pab. w | 

85 Iph. a Dieterici Antiquitates Biblicae V.etN.T. Gieifae, 
1071. . Ir WER, 

66 Mart. Lippenii Bibliotheca realis. theologica,. Tomi H, In 
einem Band. Francof. 1685 Pab. | 

57 Eiusd, Bibliotheca. realis philefophica Francof, 1682 Pab. 

58 Chriftoph. Befoldi thefaurus pratticus, Edit.nova, ftudio et 
opera Chriſtoph. Lud. Dietherens, Norimb, 1166 Pb. 

59 Eralmi Schmidii Verfio N.T. adgraecam veritatem emen- 
data. Norimb,; 1658. | 

6o Pifteris opera omnia- f. quaeitiones juris tam Romani 
quam Saxonici Lipf. 1620 Pab. 

6ı Naevii Sele&ta, luftinianeum et feudale jus concerhentia, 
Frf. 1608 Pab. / 4 

62 lac.:Weckeriı Medicinae utriusque Syntaxes ex Graec, Lat. 
Arabumque Thefauris. Baf, 1576 Pab. P 

63. 64 Dedekenniconfilia ecclefiafticaet politica. Voll. II. Hamb, 
1623 Schwib. i 

65 Tra&atus de beneficiis ampliffim, etdo&iff. declarationibus 
Cardinalium f, congrat. concil. Trident, et, decis, auth, 
Nicolao Garcio, Mogunt, 1614 

66. 67 Emannel von Meteron niederländiiche Hiftorie. 2 B. 
Amfferd. 1627 (Mit vieien Portraits) Pab. | 

68 Tollneri Hi. oria palatina.acc, Ejusd: codex dipplomaticus, 
Frt, 1700 Web. | * 

69. 70 Prückneri Commentarius philologico- theologieus im 
omnes libros V, et N, Teftamenti. Ejusdem vindiciarum 
biblicarumS. commentarii biblici Tom. Il, Frf. 1663 Pob. 

zu Rudolphi Heraldica curiofa. Norimb. 1698 ab. 

72. 73 Pauli.Parifii Confentini confilia Tomi [V, induob, Voll, 
Fif. ad M. 1590 Wyb. | 

74 Hippocratis opera latina. Baf. 1526 - - 

75 Voffii et clarorum virorum ad eum epiftol, Auguft, 1691 Pob. 


76 Valentini Corpus juris medico - legale, Fforti 1722. acc, _ 


. Ejusdem aurifodina medica e triplici naturae regno minerali, 
vegetabili et animali cum figuris Gif, et Ffort. 1723 ab. 
77 Albini meißniiche Land- und Bergchronica. Dreßd. 1590 Pab. 
78. 79 Concordantiae Bibliorum Germanico - Hebraico -Græcæ 
Lanckifianae; oder Deutiche, Hebraiſche, Griechiſche Concor⸗ 
danzbibel ꝛc. Schw. (fehr gut comdit,) Pp. IL. voll. U. Lipf, 


1718. 
go Nic, Rittershufii Genealogiae Imperatorum, Regum, 
Ducum , Comit, Tubing. 1664 Pgb. 
81 — Hempels allgemeines Lexicon juridico- confultatorium. 
9 Dam 
9—94 Künings aAlgemeines Hiſtoriſches vericon. 5 B. Feips. 17304 
95 D. Benedid, Carpzovii Refponfa libr. VL. Lipſ. 1683. Jyb. 


de, Erfurtund Leipzig 1751 Web. 2 


4 


96 D.B.Carpzovii definitiones forenfes. Frf. et Lipf. 1638 Pab. 

57 Ejusdem decifiones. Lipf. 1670 Pgb. F 

98 — Volumen diflertationum de jure Principum, Electorum 
et Ducum Sax. Lipf. 1666 Pab. =. 
Ejusdem refponfa libri VI. Lipf. 1642 Schwlb. 

106 Ejusdem Inrisprudentia 'ecclefiaftica fen confiftorialis, 
Lipf, 172. ed. n. Perg. E. u. R. 

101 Ejusd. Pra&ticanovarerum criminal. Wittemb. 1635 Schwi. 

102 Ejusdem Definitiones Ecel. ſen confiltoriales Lipf. 695 Pb. 

103 Ejusdem Criminalia. Lipf. 1709 Ygb. 

104 D, Ahasveri Fritfchii Corpus juris Venatorio- foreftalis. 
Lipf 1702. Pgb. | 


ı05 Barnabae Briffonii de verborum quae ad jus pertinent, 


fignificatione, editore I. C. Ittero. Lipf. 1721 Wab. 

06 Coswini ab Esbach Notae et additiones ad Carpzovii 

jurisprud. forenfem Frf. ad M. 703 Wgb. 

707 Georg Hahns hiftoria Martisburgica, darinnen Chronica 
Dieması Biſchofs zu Markburg ıc. mit feinen Holzſchnitten. 
1. Ehronica oder Hiſtorien von Graf Wiprecht zu Groisich. 
Item ein ander Chronica vom Friedrichen fangrafen in Ds 
ringen mit ebenfalls —5* Holzſchn. Leipz. 1600. 2. Erneſt 
Grottuff des Eltern Chronica und antiquitates des alten fenfeet. 
Stiffts, der römifihen Burg, Colonia und Stadt Markburg. 
Leips. 1606. Mit ebenfalls feinen Holzſchn. 3. Hennebers 
giſche Ehronica. Straßburg 1699. Schwib. 

08 Ndeliches Weydwerk 2 Theile. Ffurth. am Mayn 1582. Mit 
ſehr vielen fchönen Holzſchnitten. (Der Titel des erften Th. fehlt) 
Kitterliche Reiterkunſt. Mit vielen faubern Holsfchnitten. 
Ffurth. am Mahn 1584. a 

109 La fainte bible par. I. F. Ofterwald. Amfterdam. Frzb 


zıo Neu erdfneter Mufentempel von B. Picart. Amſterd. bei 


Arkfiee u. Merkus 1754 Pb. 
yıır D. Guarini Guarinii Euclides adautus et methodicus, 
Auguftae Taurinorum 1071 Frzb. | 
212 Ovids Bermwandlungebücher in 150 Kupfern dargeftellt. 
Nuͤrnberg. Querfol. | | 
713 88 Bildniße fanonifirter Perſonen. 
x14 Hiftoriae ecclefiafticae Cent. XTI. in II, Voll, Baf. 16 b. 
315 Neues Kriegstheater oder Sammlung der —— 
Begehenheiten des gegenwaͤrtigen Krieges in Deutſchland (von 
1756 bis 170: in aceuraten in Kupfer geſtochenen Vorſtel⸗ 
— 50 Blatt Querfolio — Supplemente dazu in 30 BI. 
eipzig. * — 


In Quare. 


* Balduini Comment. in Epiftolas Paulinas. Frf. 1664 Schwlb. 
2 Collegii Conimbricenf. Comment. in Univ. Ariftot, Dial. 
Colon, 1630 Pgb. = 
3 Ejusdem Comment. in IV. libr. decselo. Colon. 1631 Pab. 
4—5 Ejusdem Comment. in VII. libr. Phyfic. Ariſi. Colon, 
1509. Vol. 1.& II. Schwib. — 
6 Ejusdem Comment. in Logic. Ariftot. Colon. 1604 Schwlb. 
7 Sixtini ab Amama Antibarbar. biblic. Frf. 1656 Ygb. 
8 Leusdeni philologus hebraeus, Ultraj, 1657. gb, 


er 











’ 


9 Matth. Wafmuti Hebraismus reftitutus. Kiloni 1606 Pab. 


10 Andr. Vallenfis Paratitla Iuris ‘canonici Colon. 1659 Pob. 

ir Keintinge de regim, fecular, et ecclef, Frf. 1659 Pgb. 

12 1, H. Hottingeri Hiftoriae creationis examen philologico« 
theol. Heidelberg. 1660 Pab. 

13 Ejusdem thefaurus philologicus f. Clavis S.S, ibid. 1659 VB. 

34 Joh. Buxtorfii Differtationes_ philol. theol. Bafil. 1662 Pab. 

15 as Antieritica f, Vindieiae veritatis ebraicae. Ibid. 
1653. er 

16 Ejusdem Tiberias f. Comment. maforeticus triplex &c, 
Ibid. 1665 Pob. 


\ 17 Struvii .Syntagma luris feudal. Ienae, 16 


Yo. 
18 I. M. Dilherri Diiputationes Academica®. T.II. in einem 
Band. Norimb, 1652 Pab. 
ı9 MOD IND NED. Pras. 


30 Arifotelis Örganum, graec. et lat. cura Iulii Paeil. Fif. 
1597 Schul. . Beet 

aı Boiffardi Icones 50. virorum illuftrium dofrina et erudi- 
'tione praeftantinm , ad vivum effeftae et iterum editae per 
Theodorum de Bry, Partes Il. Frf. 1597 Schwib. (Hat 
etwas von Würmern gelitten.) | * 

22 Ein Band alter lateiniſcher Gluͤckwuͤnſchungsgedichte aus dem 
vorigen Jahrhundert. 

23 I. Baptittae du Hamel operum philofophicorum T.H. in 
einem B. Norimb. 1681 34 

24 M. Guliel, Maii polemographia belgica D. i, Niederlandiſche 
Kriegsbefchreibung. Coͤlln. 1594, _ 

25— 28 Biblia d. 1. Alle bücher der 9. Schrift des alten und 
newen Teftaments — von Johann Wifeator. andre Edition 
Herborn 1604 —6. Nebſt 19. Anhang zu dief. Bibelm. 49. fdb. 

29 Ioh. Fridr. Nicolai Hodegeticum orientale harmonicum, 
lenae 1670 Pgb. | 

27* J Difputationes feletae Pp. 5 in III. Voll, Ultraj, 
1048 . 

33 at Nicaei rer. roman. epitome ex bibliotheca regia 

"graec. Lutetiae, 1551 £db. | 

34 Martini DelrioDisquifitianes magicae. Mogunt. 1612 


* * 


35 Poli Synopfis criticornm aliorumque S. $. interpretum &c. 
“Frf, 1694. Vol. I. 4. 5. Nob. *2 
36 Sagittarii Harmonia Hiftoriae Paffionis Lipf. 1684. ı)Beckii 
martyrologium Ecciefiae Germanicae Aug. 1687. 2)Stolbergi 
trat. de foloegismis et barb. graecis&c, N. F. Wittb. 1685. 
3) — Var, le&t. text. graec. Evang. Matth. Helmũ. 
1672. Wab. u 
37 nike Tra&t. de circumcifione, ı) Mufaei Tract. de 
“ Ecclefia. 2) Mülleri Differtatt. de ftatu confeſſionis. len, 1688, 
3) Huetii Aluetanae Qugeftion. de concordia rationis et fidei. 
Lipf. 1692 Pob. | 
38 Olearii Annotationes biblicae theoretico- practicae. Halae. 
1677. ı) Molinaei Opufcula Bernae 1605. 2) Ejusd, Confilia 
er sen —88 hica. Witteb. 1673 Pob 
39 Calovil Scripta philofophica. Witteb. 1673 u 5 
aPW agenfeili Tela ignea Satanae. Altorf, 1681 Pob, 


ker 


wegen aa — 


x Sandfifähens Concordantiae bibliorum Hebratio: b tiiliäkon 
* Germauicae. Lipf. dt er, A Pr Ne #2 nr 


" MDCXXC. Yab 


43 Scharfchmidii Collegium publicum de ftatu rei Romarine.. 


2 


T. II. Frf, 1682 Bub, BAT. ET; 2 
44 Ertelii Palaeitra aulo- juridica de juribus' principumn, "Aug. 
1686. acc! Paridis de Puteo Traft. de: redintegratione' Feu« 

dorum et de finibus feudorum 'Norimb. 1677 Bab. .r 


45—46 Tufti Meieri collegium juridicum. Tomi 1. Argent, . : 


1616 ab, | | — 
47 Schurtzfleifchji Opera hiftorieo politics. -Berol,.' :1598, 
“"r) Wagenfeilit exereitatt. varii Argum: nti: 2) Vitae et 

ettigies Procancellariorum Academiae, Altdorfianae. a M. 

Sigism. I, Apino Altd. 1721. 3) Vitaeeteflig. Theologorum 

Altdorf. a Guitavo Georg. Zewner. Altd, 1722. Bob. ( Mik 

fchönen Kupfern. ) | er 
48 Schaafs Teſtamentum er Lexicon Syriacum, Lugd, r 709 Vab. 
49 Weſenbeccii Comment. in inſficutioneés. Witteb. 760« c. 

1. Franc. Leonis Thefaurus fori ecclefiafiici, Col. 1682 1 b. 


50 C. S. Schurtzfleifchii Difputationes ‚hittoriae. civilis, Lip Er 


1699 Wab. er — 
51 V.L. a Seckendorf Commentar. de . Lutheran:'fmo, Frf£ 


‘ et:Lipf, 1688, 


. 52-53 Vetus Teftamentum ex Verfione LXX Int, Codicis 


Alex. per ]. E. Grube. Editio 1, 1. Breitingeri Tomi IV, 
duobus, Voll, Tigur, 1730 :db. Er 
54 I. Gruteri Discurf. in . Cornel. Tacit. Lipf. 1679 Cdb. _ 
55 Weiffenfee Differt, de .differentia juris. rom,. et germ. it 
.. Venatu, Halae 1730 Ydb. | RT 
56 Beyeri Tratt,de praeiudiciis in jure jurando, Lipf. 1720 XIb. 


‚11. Götting, 1748 brojch. Ä 


57 luit, Henning-Boehmeri Exercitationes ad Paudettas, Tom. 


58 Repetitio Tit. Cod. Juft, XI. II. de artificibus palatinis, 


- Uratislav. 1692 Pgb. » en 

59 D. Lüderi Menkenii Differtationes Turidicae Lipf. 1705 Pab. 

60 I. Lightfooti Horae Hebraicae et Talmudicae in guätuor 
Evangeliitas. Lipf. 1684 Pub. — 

61 Dictionario nperiale par Veneroni. Frf. ad M. 1714 Pab. 

62 63 Chriſt. Thomaſii ernſthafte, aber doch muntere und 

vernuͤnftige Gedanken uber allerhand auserleſene juriſtiſche 
Haͤndel. —4r. Th. 2 B. Halle 8— 

64 Struvii Bibliotheca juris ſelecta durchſcho 

65 Fjusdem Syntagma juris civilis. len, 1672 Pub. 

66 Hugo Grotius de jure Belli et Pacis, len. 1680 Pab. 

67 ‚Thomafii Fundamenta Juris Naturae et Gentium ed, quarta, 

. Hal. et Lipf. 1718 Bob. — 

68 J. V. Bechmanns Commentarius Pandect. theoretico- 


practicus. Frf. 1668 Pub. 


Bm 


69 D. I. Philippi Obfervationes ex Decifionibus Ele&oralibus 


Saxonieis. Lipſ. 1694 pb. 
70— 93 lieberfeßung der allgemeinen, Welthiftorie der neuern 


eiten durch eine Gefellichaft von Gelehrten ausgefertigt, 
—* Vorrede von D. J. ©. Semler. Halle, ir — 24r ZB, 
mit Kupf. Hfrab, 


u 41 


42 Summarien undpiblifhe Austegung von-Cramet; Zef; am 


Ace. ! 


ffen len, 1720 Pab. | 





* 


94 Lockens Verſuch vom menſchlichen Verſtande. Aus dem Engl. 
durch Heint. Engelh. Polen. Altenburg 1757 Bol. | 
5 Oblervationes in auream bullam aut. I. Limnaeo Agent. 
1672 ac. Capitulationes Imperatorum et regum a Carolo V. 
neque ad. Ferdinandum Ill, Argent. 1658 Pab. Er 

96 Der Hr. Perrauit, Charras und Hodarts Abhandlungen zur 
Natursefch. der Thiere und Pflanzen ıc. aus dem Sranz, 

Leipz. bei Arkſtee und Merkus 1757: 3 B. en — 

97 Biblia Pentapla das tft die Bücher der h. Schrift, A.u.R.T- 
nach funffacher deuticher Verdollmetſchung. ı) der Roͤm. 
Cath. durch Wienberg. 2) der evangel. Luth. Durch Luther. 
3) der evangl. Keformirt. durch Piſcator. 4) der Jaͤdiſchen 
ANten Zeit. durch Athia und Neuen durch Reitzen. 5) der 
Hollaͤndiſchen. 1711. 

98 Reusneri Emblemata. Fforti. 1581. Mit Holzſchnitten. 

99 Ein Band allerhand alter kieiner Piecen zum Theil mit 
Holzſchnitten. 1) vom Jahr 1521. 2) 1525. 3) 1525. 4) 15214 
‚Mit Holzichn. 5) 1522. Mit Holzfihn. 6) 1520: Mit Hoſch. 
7) Yafional Chriſti und Antichriſti. aus derjelben Zeit, mit 
Holzſchn. 8) 1516. Mit Hoizichn. 9) 1520, 10) 1522. ı1) 
1518. Mit Holzichn. uf. w. | : ya, 

100 Gulzers Theorie der ſchoͤnen Künfte. ir. B. Leipz. 177 1 Hfrzb. 

101 Das fuͤnffte, Sechſte und Siebend, Kapitel &. Matthei, 
gepredigt vnd audgeleut Durch D. Mart. zuther: Wittend. 15324 


- 3) Gumma des E riftlichen Lebens, aus ©. Paulo. 1. Tim. 1. 


ewlich gepredigt durch D. Mart. Luth. Aittemberu 1533. 
2) Ein tröftl. Predigt von der Zukunft Chriſti. von deinfeiben 
1532. 3) VBermanung zum Satrament. von demielven 1530. 
4) Eine ot vom verloren Schaf von demſe ben 1533 
5) 808 fihöne Confitemini an der zal der CXVIII. Pſalm von 
demſelben 1531. & Bon Jeſu Ehrifto; eine predigt von dems 
felben 1533. 7) Etiiche fihöne Predigten von der Liebe, von 
demfelben 1533. 8) Bonn dem grewel der ftillneße, von dem⸗ 
feiben. Wittenberg 1525. 9) Eine Hochzeit Predigt 1531. und 
10) Wie das Geſetze u. Evange.ium recht gründiich zu unters 
ſcheiden fey. von demielben 1532. (Aue D. Luthers Bibliochef 
mit eimgen von ihmfelbit an den Rand gefchriebenen 

Anmerk. —— 

102 Ein Band folgender ſeltener Piecen. 1). Divi Aurelii 
Auguftini liber de vita Chrifti, 2) Paflio Chrilti ex Erafmicis 
lucubrationibus. 1520. 3) Ehn genftlich edles Buchlenen von 
rechter undericheyd und vorjtand. mas der alt und nem menſche 
fey. Wittenberg 1516. 4) Difputationes Eccii 111. Lipfiae 
1) XXVII. Iun. 1519. 2) IV. lul, 3) XV. lul. 5) Querela 

acis aut. Erasmo. 1518, 6) Ejusdem Scarabeus 1517. 7 
Difputatio Caroloftadii contra Eccium Vittebergae 1520. 8 
Erasmi Rot. Epiftolae 1516. 2 Febris Dialogus Huttenicus 
1519. 10) Ein feligs newes Sahr von der lieb Gottes v. Joh. 
v. Staupis 1519. | 

103—107 De Guigues Allgemeine Geſch. der Hunnen u. Türfen 
aus dem Franzoͤſiſchen überfest von. Dähnert.5Th. 49 Frzb. 1771. 


In Ofav. 
— Hißt, eceleſiaſt. P. I. — V. Tiguri, 1653, Voll, 


— 


— 


E 


| u 
'& Hottingeri Differtat. mifcell. #&vree, ibid. 1654 Pab. 
6 Breviarium Romanum a Pio, V. editum, Ingollt, 1603. Au 
2 Bi —— Vol, IN. Lipf, i Chi Meta sehr 
79 YUvidii opera Vol, M. Lipl, 1590, e Metamdrphof. 
mit Holgföhnitten.) er vboſ 
10 — en; graecum ex verfioie LXX. Amttel; 
183. fdb. % { 
2ı Abarbenelis et Rabbi Mofis Alfchechi Comment. in Efaiae 
ae XXX. Autore Conitantino L’Empereur. Lugd: 
' 1031 Pgb. e 
12 FE, Clavis Poefeos facrae, Lipf, 1627 Pgb. 
13 Novum Teftamentum Syriacuni, Hamb. 1667 fd6. 
24 Hugo Grotius de Iure Belli et Pacis. Amit, 703 Enal. Pdb. 
15 — 32 Zuverläßige Nachrichten von dem gegenwartigen Zuftande 
. ber Wiffenfhaften, ır bis 2167 Th. in 18 B. Leipz >20 Pb, 
33 Ben. Carpzovii Definitioues forenfes, len, 1669 Pob. 
34 —42 Euridfes Bücherfabinet von Nr. ı — 50, 9 Band. 
43 en luris Pratticims Pars L et I. Lipf, 
1727 1" 2 
‘45 Ecolampadii zwei Predigten vom heil. Nachtmahl, 1526 FbB. 
46 Joh. Georg Leutmanns Vulcanus fariulans. Wittenb. 1735. 
Dritte Edition, mit raren Experimentis u. Kupf. WR. €. 
47 Neue Unterfuchungen der Veränderung des Erdbodens, von 
Anton Lazurs Mord. Aus dem tal, Leipz. 1751 mit K. Euatb. 
48 Diftionaire portatif de Langue Francoile, par Pierre 
‚Richelet, à Lyon 1756 Frzb. x 
49 —55 Gayat von Witaval, Etzaͤhlung fonderbaret Rechts; 
handel aus dem Franz. Leipz. 1747. 1.2. 4. bis gr B. 
56 — 57 ‚Metamorphofes d’Ovide en Rondeaux, à Amft, avec. 
‘ — figures Tom. I. tb. ee ' 
58—6o Les Comedies de Terence par Mad. Dacier à Amt, 
1700 Tom, III. eb. ; 
6ı Ben. Carpzovii Jurisprudentiae Ecclefiafticae feu Conſiſto- 
tialis Synopfis. Lipf, 1613 £db. | | 
62—63 Les Metamorphöfes d’Ovide, traduites en Francois 
par Mfr. Du-Ryer, à la Haye, i7:8; Tom. II, et IH, 
64 — a in Leitionem N.T p. Hofmannumi,Lipf. 
1737 hörz. 9 | 2 
65 Le Öeuvres-Pofthumes de Frederic I, Roi de Pruffe, XV 
Tom, Berlinchez Vofl. & Decker. 1788. gr. sr: 
80 — 94 Friedrich IL. hinterlaßne Aßerfe ıS Winde. Original 
ausgabe ge. 8. in Bob. DE | Bu 
95 Nederduytfe Bybel-nade Overfettingsan D, M. Lutherus. 
. Amfterd.:1705. (2db. mit goldnem Schnitt.) 
96 La fainte Bible — par Pierr& Roques à Basle, 1744. (Fbb: 
mit goldnem Schnitt.) a Nas 
97 — ıoı Rollins Hifoire ancienne. 5 Theile. gr. 8. gut 


eonditionirt. Pappband 1757. . 
‚302.103 Allgemeiner Begrif menfchlicher Kenntniße und Zertig. 
feiten. 2 Theile, 8. Marmorband: 1778 
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